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I.  Allgemeiner  Teil. 


Über  die  Schwierigkeit  der  Artbestimmung 
bei  Riffkorallen. 

Jedem,  der  versucht  hat.  ItitTkoralien  auf  <i rund  der  vorliegenden  Literatur  spezifisch 
zu  bestimmen,  ist  es  wohl  bekannt,  wie  wenig  befriedigend  die  Resultate  sind,  welche  dabei 
gewonnen  werden  können,  besonders  wenn  es  sich  um  l'ormen  handelt,  die  zu  einer  arten- 
reicheren (iattnng  gehören.  Nicht  leicht  wird  eine  solche  Aufgabe  beendet  mit  dem  tiefuhl. 
dali  an  der  Nichtigkeit  der  festgestellten  Arten  kein  Zweifel  mehr  möglich  ist.  Ks  ist  im 
(iegenteil  Tatsache,  daß  gewöhnlich  ein  sehr  grober  Prozent. «atz  der  untersuchten  Exemplare 
nur  mit  mehr  oder  weniger  groljen  Bedenken  einer  bereits  beschriebenen  Art  zugewiesen 
werden  kann,  und  dali  bei  solchen  Artfeststellungen  iler  Willkür  ein  weiter  Spielraum 
eingeräumt  ist. 

Welcher  Wert  den  aufgestellten  .Arten"  bei  Korallen  beigelegt  werden  darf,  mag  am 
besten  aus  den  Worten  hervorgehen,  welche  II.  M.  liernard  seiner  überaus  gewissenhaft  und 
sorgfaltig  ausgeführten  Bearbeitung  der  Arten  aus  den  Gattungen  Turbinaria  und  Astrae- 
opora  vorausschickt  iCatalogue  of  the  Madre|H«rarian  (  orals  in  (he  lirilish  Museum.  Vol.  2. 
pag.  Ji):  London  I  »•»«>.   In  möglichst  wortlicher  f  bersetzung  lauten  sie  folgendermaßen: 

„Die  einzigen  Exemplare,  welche  man  mit  absoluter  Ucwibhcit  als  zur  gleichen 
.Art  gehörig  betrachten  kann,  sind  die  wenigen,  welche  in  jedem  einzelnen  Talle  am 
.gleichen  l'latzc  und  zur  gleichen  Zeit  gesammelt  wurden,  und  welche  einander  so  ahnlich 
.sind,  wie  wenn  es  Üruclistücke  desselben  Stockes  waren.  Darüber  hinaus  hört  jede 
.Sicherheit  auf.  und   hei   genauer   Berücksichtigung   der   vorhandenen    Abweichungen  in 
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.Gestalt  nnd  Struktur  wären  wir  gezwungen,  alle  übrigen  Exemplare  als  verschiedene 
.Arten  und  Varietäten  /u  etikettieren.  Sodann  erinnere  ich  mich  nicht,  jemals  in  anderen 
.privaten  oder  öffentlichen  Sammlungen  ein  Exemplar  gesehen  zu  haben,  welches  völlig  einem 
„bestimmten  Exemplare  im  British  Museum  entsprochen  hätte.  Sollen  wir  nun  diese  alle  als 
.neue  Spezies  aufstellen'.'  Ein  solches  Vorgehen  wäre  nur  möglich,  wenn  die  betreffende 
.Sammlung  sehr  klein  ist.  Wenn  aber  die  Zahl  der  Exemplare  nach  Hunderten  zählt,  findet 
.man  nicht  den  Mut  dazu.  In  dem  vorliegenden  Falle  wurde  zu  einer  zwar  anerkannten, 
„aber  kaum  befriedigenden  Methode  der  Klassifizierung  gegriffen.  Gewisse,  besonders 
.auffallende  Exemplare  (oder  solche,  die  bereits  von  früheren  Autoren  beschrieben  waren), 
„wurden  als  Typen  ausgewählt  und  die  übrigen  darunter  verteilt,  je  nachdem  sie  sich 
„nach  der  subjektiven  Ansicht  des  Bearbeiters  mehr  dem  einen  oder  dem  anderen  dieser 
„begünstigten  Exemplare  näherten. 

.Die  Auswahl  der  Typen  ist  demnach  im  höchsten  Grade  willkürlich  und  vom  Zufall 
.abhängig,  und  ebenso,  wie  zugegeben  werden  mufs  (doch  in  geringerem  Grade),  die 
„Entscheidung,  welche  der  anderen  Exemplare  mit  ihnen  zu  vereinigen  waren. 

„Im  vorliegenden  Kataloge  sind  >M)  Exemplare  von  Turbinaria  um  einige 
„.ri0  derartige  Typen  gruppiert.  Diese  Typen  entsprechen  ebensovielen  differenten  Formen, 
„als  unter  den  Exemplaren  von  Turbinaria  zur  Beschreibung  ausgewählt  wurden.  Die  mit 
.ihnen  vereinigten  Exemplare  scheinen  diesen  Typen  ähnlicher  zu  sein  als  irgend  anderen, 
„aber  dafs  sie  mit  dem  einen  oder  anderen  Typus  spezitisch  identisch  sind  (abgesehen  von 
„den  wenigen  oben  erwähnten  Fällen,  wo  ihre  Verwandtschaft  unzweifelhaft  ist),  das  ist  mehr, 
„als  ich  bestimmt  angeben  kann.  Ich  vermag  tatsächlich  nur  die  bestimmte  Versicherung 
„zu  geben,  dafs  die  Stellung,  welche  ich  ihnen  anwies,  mir  die  beste  zu  sein  scheint. 

„Es  erscheint  mir  sicher.  dalJ  wir  uns  rasch  der  Zeit  nähern,  da  wir  brechen 

müssen  .mit  dem  engen  Kegriff  der  Linne'schen  Spezies." 

So  äußert  sich  Bernard  wörtlich,  nnd  auf  der  nächsten  Seite  giebt  er  eine  Übersicht 
von  58  .Spezies"  der  Gattung  Turbinaria.  darunter  40  „neue  Arten."  Im  selben  Bande 
erscheint  die  Gattung  Artraropora  mit  14  .Spezies",  darunter  10  neue  Arten.  Im  folgenden, 
dem  dritten  Bande,  werden  142  .Spezies"  der  Gattung  Montipora  beschrieben,  darunter  81 
neue  Arten,  nachdem  auf  pag.  17  nochmals  konstatiert  ist: 

.Die  Typen  stellen  nur  die  auffallenderen  Varietäten  vor,  die  in  der  National- 
. Sammlung  vertreten  sind  und  sind  daher  größtenteils  rein  künstliche  (iruppen." 


Wahrend  ako  der  Autor  in  der  Einleitung  es  offenbar  zurückweist,  auf  die  ton  ihm 
beschriebenen  .Typen"  den  Begriff  „Spezies"  anzuwenden,  werden  alle  diese  zahlreichen 
Formen  nachher  dennoch  als  „Spezies"  aufgeführt  und  benannt. 

Die  Unterschiede  der  einzelnen  dieser  .Spezies"  genauer  anzugeben,  wird  —  ein 
offenbar  aussichtsloses  Unternehmen  —  nicht  einmal  versucht,  sie  sicher  zu  unterscheiden 
ist  einfach  anmöglich.  Andere  Exemplare  auf  Grund  dieser  Bearbeitung  zu  bestimmen  und 
zu  der  einen  oder  andern  dieser  „Spe/.ies"  zu  stellen,  wird  sich  nur  in  dem  Falle  lohnen,  wenn 
die  Exemplare  mit  den  Typen  dermaßen  übereinstimmen,  als  ob  sie  Bruchstücke  desselben 
Exemplares  waren,  was  aber  äußerst  selten  vorkommt,  denn  sonst  wird  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  angezweifelt  werden  können.  Tatsächlich  wird  es  eine  Unmöglichkeit  sein, 
weitere  Exemplare  auf  die  im  British  Museum  angenommenen  Spezies  mit  Sicherheit  zurück- 
zuführen; sie  werden  sich  höchstens  annähernd  bestimmen  lassen  und  dem  schließlich  gewählten 
Artnamen  muß  jedenfalls  ein  ?  beigefügt  werden.  Willkür  und  subjektives  Empfinden  spielen 
bei  der  Feststellung  der  Arten  eine  Hauptrolle. 

Für  ausschließlich  museologische  Zwecke  mag  das  ja  genügen.  Für  alle  wissen- 
schaftlichen Zwecke  aber,  die  eine  zuverlässige  Feststellung  der  Arten  zur  Voraussetzung 
haben,  wie  z.  B.  für  tiergeographische  Untersuchungen,  sind  derartige  .Spezies,  und  Spezies- 
feststeUungen  geradezu  wertlos.  Fest  steht  jetzt  nur  das  eine,  daß  in  den  Gattungen  Tur- 
binaria,  Atlratopora.  ifontipora  eine  zuverlässige  Bestimmung  von  .Arten"  auf  Grund- 
lage der  vorhandenen  Litteratur  bis  auf  weiteres  ausgeschlossen  ist.  und  nicht  anders  ist  es 
bei  der  Gattung  Madrepora,  von  der  der  erste  Teil  der  .Madrep.  t'orals  in  the  British 
Museum"  handelt. 

Aber  auch  bei  den  übrigen  Gattungen  der  Riffkorallen  ist  die  Unsicherheit  in  der 
Unterscheidung  der  Arten  eine  womöglich  noch  größere :  sie  ist  eben  offenbar  großer  als  bei 
den  meisten  anderen  Tiergnippen.  Bei  Echinodermen.  Mollusken,  UniMaceen.  Insekten.  Verle- 
btsten u.  s.  w.  stößt  ja  auch  die  Artbestimmung  oftmals  auf  ganz  erhebliche  Schwierigkeiten. 
Biese  Schwierigkeiten  drehen  sich  aber  —  immer  in  der  Voraussetzung,  daß  der  Bearbeiter 
kein  Neuling  ist  und  er  nicht  unter  Mangel  an  Litteratur  oder  Material  leidet  —  in  der 
Regel  darum,  ob  eine  sicher  zusammengehörige  Anzahl  von  Exemplaren  mit  einer  ebenso 
sicher  zusammengehörigen  Anzahl  etwas  abweichender  Exemplare  in  dieselbe  Art  zu  stellen 
und  nur  als  Subspezies,  Varietät  u.  s.  w.  davon  abzutrennen  ist,  oder  ob  sie  eine  besondere 
Art  bilden.  Von  einer  willkürlichen  Verteilung  der  einzelnen  Exemplare  unter  eine  Anzahl 
Arten  kann  bei  einem  ernst  zu  nehmenden  Bearbeiter  wohl  nur  selten  die  Rede  sein.  Stets 
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wird  man  hier  unter  murin  uroijt'i.  n  Material  ;iu>  einem  bestimmten  I-aud-  oder  Meeres- 
gebicie  viel«-  Mucke  linden,  bei  denen,  auch  wenn  »ic  \<m  verschiedenen  Fundstellen  stammen, 
gar  kein  Zweifel  ist.  dali  sie  zu  derselben  Art  gehören.  1  Hd  ferner  hat  sich  hier  hei  den 
meisten  (iruppcu.  «leren  Arten  nenerduiir-  kritisch  revidiert  wurden,  herausgestellt,  dali 
seihst  III  selir  f»l  llleli I -eichen  (  Li 1 1 II IlLfeli  wenigstens  eine  irioliele  Anzahl  von  Alten  IUI  all- 
gemeinen sich  recht  gut  voneinander  unterscheiden  lassen,  in  welche  sich  dann  auch  ohne 
weiteres  F\cmpla|c  au»  anderen  >aliimlungcn  einreihen  lassen. 

Waruni  ist  das  nun  gerade  hei  den  Hiti'korallen  nicht  der  l  all,  wie  das  wenigstens 
die  neuen  Kataloge  des  llrilisli  Museum  /III   Kvideii/.  hes|;-,| i^.-u ' 


Über  die  Ursache  der  grofsen  Variabilität  und  des  Formen- 
reichtums bei  Riffkorallen. 


tiilt  konservierte  und  mit  den  Weichteileu  erhaltene  Korallen  geboren  Cellist  in 
groben  Sammlungen  geradezu  zu  den  Seltenheiten.  So  koniuien  schon  aus  rein  praktischem 
(irunde  zur  l*nterscheidiing  der  Arten  hei  liilTkorallen  nur  die  Merkmale  des  Skelettes  in 
Ilctraeht.  MikMi  kann  ich  aus  eigner  Frfahrung  an  einer  kleinen  Anzahl  in  Spiritus  konser- 
vierter Fuugicu  konstatieren,  dali  wenigstens  von  der  aubcrlichcn  Fntersiichung  der  Weieh- 
teile  sehr  wenig  Förderung  hei  der  Artuntersrheidung  zu  erwarten  ist.  1  utcr  einigen 
Arien  kreisrunder  l'iiugien  fiel  nur  Futujiu  ti,ti,üf<»mn  durch  ihre  laugen  schlauchförmigen 
Tentakeln  auf:  hei  allen  anderen  waren  es  lediglich  die  unter  den  Weicht  eilen  erkennbaren 
Merkmale  des  Skelettes,  welche  mir  ihre  I  ntcischeiduiigund  I'.estiuiiniing  ermöglichten.  Auch 
von  anderen  lirohachtern  gilt  konservierter  oder  seihst  lebender  K«.railen  wird  <len  von 
ihnen  konstatierten  Merkmalen  der  Weichteile  nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung  für 
die  Artuiiterselieiduug  heigelegt. 

So  sind  also  dem  umfangreichen  und  ziemlich  kompliziert  gehantelt  s  k  e  I  c  tt  e  bei- 
n  a  he  a  Ii  sm'  Iii  i  e  Iii  i  ch  die  fit  r  (t  i  <>  Art  u  u  t  e  [sc  h  e  i  d  Uli  g  v  e  r  w  end  lia  r  en  M  e  r  k  male 
zu  entnehmen.  Für  die  Korallen  hat  das  Skelett  fast  lediglich  die  Itedeutung  eines  Stütz- 
organcs.  das  sich  den  lledürfnisscn  der  Weichteile.  in  welchen  sich  die  eigentlichen  Lebens- 
vorgttnge  ahspielen,  unter  allen  I  niständen  anzupassen  hat 


Nun  laßt  sich  vielfach  au  Korallen,  die  in  voller  Lebciistatigkeit  gefangen  waren.  be- 
obachten, daß  durch  starke  Verletzungen  und  dergl.  das  Skelett  außerordentlich  bedeutende, 
dauenide  Veränderungen  davongetragen  hatte.  Es  wurden  also  auffallend  gmu-,  durch  äußere 
Eingriffe  hervorgerufene  Deformationen  des  Skelettes  von  dein  Tier  olleiili.ir  ohne  besondere 
Schädigung  ertragen.  Pas  Skelett  kann  also  durch  außen-  Einflüsse  sehr  stark  und  dauernd 
abgeändert  werden,  ohne  die  Existenz  des  Tieres  in  Frage  /u  stellen,  und  ich  halte  es  für 
sehr  wahrscheinlich,  dafo  es  tatsachlich  auf  außen-  Einflüsse  sehr  kräftig 
reagiert.  Wie  weit  das  auch  die  Weichteile  tun.  ist  hier  gleichgültig,  jedenfalls  aber 
erleiden  diese  lebenden  Zcllniassen  wohl  keine  dauernden  Abänderungen,  wenn  die  I  rsache 
von  solchen  beseitigt  ist.  wahrend  das  Skelett  Spuren  davon  dauernd  behält. 

Die  Ansicht,  dali  das  Skelett  der  Kiffkorallen  äußeren  Einflüssen  sehr  zugänglich  i-t. 
tinde  ich  dadurch  bestätigt,  daß  die  daran  zu  beobachtenden  Merkmale  sich  als  so  wandelbar 
erweisen,  daß  es  schwer  halt,  zwei  Exemplare  zu  linden,  die  in  allen  diesen  Merkmalen  ül  <  r- 
einstinimen.  und  daß  tatsächlich  fast  jedes  Exemplar  eine  eigentümliche  Form  für  sich  bildet. 

Die  Erklärung  dieses  letzteren  Umstände*  mochte  ich  darin  suchen,  dali  es  sich  nm 
sessile  Tierformen  handelt;  diese  müssen  ihre  ganze  Lebenszeit  an  derselben  Stelle,  wo  sie 
die  Laune  des  Zufalls  einmal  festwachsen  oder  festliegen  ließ,  zubringen.  Dabei  müssen  sich 
den  einzelnen  Exemplaren  (Einzelneren  oder  Tierstocken )  der  gleichen  Art  sehr  verschiedene 
äußere  Lebensbedingungen  bieten.  Diese  verschiedenen  Lebensbedingungen  bleiben  für  jedes 
Exemplar  durchschnittlich  wahrend  der  tanzen  Lebensdauer  die  gleichen.  Die  einzelnen 
Exemplare  der  gleichen  Art  werden,  je  nachdem  sie  sieh  in  größerer  oder  geringerer  Tiefe, 
in  ruhigerem  oder  bewegterem,  in  mehr  oder  weniger  salzigem  Wasser,  an  stark  beleuchteter 
oder  schattiger,  an  nahrtingsreicher  oder  nahrungsarmer  Stelle  befinden,  hier  ihr  ganzes 
Leben  zubringen  müssen.  Die  langandauentde  Einwirkung  gleichbleibender  äußerer  I  mstande 
muß  nun  diese  Tiere  und  jedenfalls  in  hohem  iii.ide  auch  ihr  Skelett  auffallend  beeinflussen, 
jedes  Exemplar  aber  in  verschiedener  Weise.  Es  entstehen  dadurch  rein  individuelle,  aber 
sehr  auffallende  Atipassungserschcinungcn.  die  nur  bei  den  direkt  nebeneinander  lebenden 
Exemplaren  sehr  ähnlich  sein  können.  So  können  am  Skelett  von  Exemplaren  der  gleichen 
Art  Ähnlichkeiten  und  l'nahnlichkeiten  entstehen,  die  nur  individuell  sind  und  direkt  auf 
rein  lokalen  Einflüssen  beruhen.  Es  dürfte  außerordentlich  schwer  sein.  Merkmale,  die 
tatsachlich  nur  solche  lokale  Anpassungscrschciuuugen  darstellen,  wenn  sie  in  ähnlicher 
Weise  bei  vielen  Individuen  auftreten,  von  solchen  Merkmalen  zu  unterscheiden,  die  eiblich 
und  als  konstante  Attribute  der  Art  oder  Varietät  anzusehen  sind. 
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Die  Schwierigkeit  solche  Artmerkmale  aufzufinden  ist  um  so  grober,  als  es  sich 
ja  um  vc  rha  Itn  ism  .Iii  ig  ein  fach  gebaute  Tiere  handelt,  wahrend  bei  höheren 
Tieren  die  Auswahl  der  Organe,  die  verschiedenartig  gebaut  sein  und  daher  zur  Artunter- 
scheidung dienen  können,  eine  viel  bedeutendere  ist. 

Wir  müssen  also  von  vornherein  bei  den  Hiflkornllen  auf  eine  außerordentlich 
grotie  individuelle  Variabilität  gefaxt  sein,  was  ja  auch  mit  den  Beobachtungen 
Übereinstimmt.  Denn  es  ist  ja  tatsächlich  gerade  bei  diesen  Tierformen  oft  sehr  schwer, 
unter  zahlreichen  Exemplaren  nur  zwei  zu  finden,  die  so  völlig  miteinander  Übereinstimmen, 
daß  von  vornherein  Zweifel  an  ihrer  ältlichen  Identität  gänzlich  ausgeschlossen  ist. 

Hei  vagilen  Tieren  kommt  eine  solche  grolle  Variabilität  nicht  vor;  diese  sind  im- 
stande, die  ihnen  passenden  äulk'ren  Lebensbedingungen  aufzusuchen,  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  Grade;  sie  sind  nicht  dem  Zwange  unterworfen,  den  lokalen  Einflüssen 
einer  ganz  bestimmten  Stelle  ihr  ganzes  Leben  lang  dauernd  ausgesetzt  zu  bleiben. 

lue  Summe  der  äußeren  Einflüsse,  sowohl  nach  Qualität  wie  Quantität,  die  auf  ein 
Tier  während  der  Dauer  seiner  Lebenszeit,  oder  wohl  besser  Entwicklungszeit,  einwirken, 
kann  bei  vagilen  Tierformen  jeweilen  für  eine  grolie  Zahl  von  Individuen  dieselbe  sein,  so 
daß  diese  die  gleichen  individuellen  Anpassungserscheinungen  aufweisen  können,  wodurch 
sie  sich  von  einer  anderen  Gruppe  von  Individuen  der  gleichen  Art.  auf  die  aber  eine 
differente  Summe  von  äußeren  Einflüssen  eingewirkt  hat.  unterscheiden.  Je  nach  der  Leich- 
tigkeit der  Ortsbewegung  wird  bei  vagilen  Tierformen  die  Zahl  der  Gruppen  mit  gleichen 
Anpassungserscheinungen  innerhalb  einer  Art  eine  geringere  oder  größere  sein,  und  damit 
auch  die  Variabilität. 

Man  kann  geradezu  das  Gesetz  aufstellen,  je  größer  bei  einer  Tiergruppe 
die  Vagi  lität,  d  es  to  gerin  g  er  ist  die  ind  i  vid  uell  e  Var  iah  il  i  tä  t.  Die  Vögel, 
bei  denen  die  Leichtigkeit  der  Ortsbewegung  wohl  am  höchsten  im  Tierreiche  ausgebildet  ist. 
zeigen  ungemein  geringe  Variabilität,  dies  geht  schon  aus  der  Übereinstimmung  der  ab- 
soluten Maße  hervor,  die  bei  vielen  Arten  und  konstanten  Varietäten  geradezu  erstaunlich 
ist:  die  Insekten  mit  der  meist  sehr  beschränkten  Vagilität  im  I-arvenzusUndc  variieren 
schon  sehr  viel  mehr,  bei  den  langsamen  Süßwasser-Mollusken  z.  H.  ist  die  Variabilität  eine 
noch  viel  erheblichere  und  die  Abhängigkeit  ihrer  Gestalt  von  der  Beschaffenheit  der  zu- 
fällig von  ihnen  bewohnten  Gewässer  ist  bekannt.  Bei  sessilen  Tierformen  nun,  deren  Ver- 
breitungsgebiet sehr  mannigfaltige  äußere  Lebensbedingungen  zeigt,  wie  das  bei  den  Riff- 
korallen der  Fall  ist,  ist  die  Summe  der  äußeren  Einflüsse  auf  ein  Tier  wahrend  seiner 


Lebenszeit  fast  für  jedes  einzelne  Individuum  (Tierstock I  verschieden,  kaum  für  unmittelbar 
nebeneinander  lebende  ganz  gleich,  so  daß  fast  so  viele  Modifikationen  von  individuellen 
Anpassungserscheinungen  auftreten  mitten,  als  Exemplare  vorhanden  .sind.  Die  Varia- 
bilität muß  also  eine  außerordentlich  große  sein. 

Ganz  anders  müssen  sich  natürlich  sessile  Tierformen  verhalten,  deren  Verbreitungs- 
gebiet weniger  Abwechslung  darbietet,  wie  das  in  größeren  Tiefen  der  Meere  der  Kall  sein 
wird;  hier  ist  keine  so  große  Variabilität  zu  erwarten. 

Eine  weitere  Überlegung  zeigt,  dafs  bei  Uiffkorallen  auch  die  Zahl  der  Lokal- 
formen innerhalb  einer  natürlichen  Gruppe  verhältnismäßig  groß  sein  muß.  mögen  solche 
Lokalformen  nun  als  selbständige  Arten  oder  als  Varietäten  augesehen  werden. 

Theoretisch  können  zweierlei  Lokalformen  unterschieden  werden,  deren  Trennung 
jedoch  in  der  Praxis,  bei  Riffkorallen  wenigstens,  kaum  möglich  sein  dürfte. 

Die  einen  Lokalformen  sind  solche,  deren  wesentliche  Charaktere  lediglich  durch 
die  äußern  Lebensbedingungen  hervorgebracht  sind.  So  mögen  z.  R.  an  derselben 
Korallenbank  solche  Exemplare,  welche  an  einer  Stelle  wachsen,  wo  die  Brandung  besonders 
stark  auftritt,  übereinstimmende  eigentümliche  Charaktere  annehmen,  wahrend  an  einer 
anderen  Stelle,  in  besonders  ruhigem  Wasser,  etwa  in  größerer  Tiefe,  eine  Anzahl  Exemplare 
der  gleichen  Art  ganz  andere,  aber  wieder  miteinander  übereinstimmende  Merkmale  an- 
nehmen. Derartige  Formen,  welche  reine  Anpassungsformen  sind  und  sich  theoretisch 
nicht  von  den  oben  besprochenen  individuellen  Varietäten  unterscheiden,  sind,  sobald  sie 
aber  in  größerer  Anzahl  die  gleichen  eigentümlichen  Merkmale  aufweisen,  in  Wirklichkeit 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  von  echten  konstanten  Lokal  formen.  Deren  Vorhandensein 
dürfte  wesentlich  auf  der  Möglichkeit  der  Isolierung  beruhen. 

Die  auf  einem  gewissen  Areal  lebenden  Individuen  einer  Art  werden  nur  dann  in 
ihren  vererblichen  und  dadurch  konstanten  Merkmalen  dauernd  eine  Übereinstimmung  zeigen 
können,  wenn  über  das  ganze  Areal  hin  geschlechtliche  Vermischung  unter  ihnen  stattfinden 
kann.  Sobald  aber  ein  Teil  der  Individuen  von  den  anderen  isoliert  wird  und  nicht  mehr 
in  Verkehr  mit  den  übrigen  Artgenossen  treten  kann,  ist  es  möglich,  daß  bei  dem  einen 
Teile  der  Art  eine,  wenn  auch  nur  unbedeutende.  Abänderung  der  Merkmale  eintritt,  die  von 
dem  anderen  davon  isolierten  Teile  nicht  mitgemacht  wird.  Auf  diese  Weise  kann  eine  Art 
in  zwei  oder  viele  konstante  Lokalformen  sich  teilen,  die  nur  sehr  wenig  voneinander 
verschieden  sind  und  ineinander  übergehen  können. 


Die  Isolierung  wird  um  so  leichter  eintreten  können,  je  geringer  die  Vagiiitat  der 
Art  ist.  Auf  dem  gleichen  Areal  kann  eine  Ticrgrnppe  von  großer  Vagiiitat  nur  durch 
eine  einzige  Form  vertreten  sein,  während  eine  andere  Gruppe  von  geringer  YagilitJlt  in 
sehr  zahlreiche  Lokalformcn  zerfällt. 

Die  Vagi  Ii  tat  ist  nun  hei  I!  i  f  fk  ora  1 1  e  n  tatsächlich  »ehr  gering  und 
nur  von  der  I lauer  der  pelagischen  Larvenzeit  abhängig.  <lie  wohl  meist  sehr  kurz  ist. 
s»  -ind  hei  den  lün'korallen  alle  r.eiiinguiigen  vorhanden,  die  die  Dildung  von  Lokalformen 
begünstigen,  und  zwar  in  einem  Grade,  wie  es  nur  in  solchen  Tiergruppen  sich  wieder 
limlet.  die  in  ihrer  Lebensweise  sich  ganz  an  die  lütt  korallen  anschließen. 

K<  treffen  al-o  In  j  den  liitl  korallen  alle  Voraussetzungen  zusammen,  die  eine  außer- 
ordentlich große  Variabilität  und  Formenbildiiug  ermöglichen,  dabei  die  Unterscheidung 
konstanter  Merkmale  sehr  erschwert: 

I>as  Wohngebiet  ist  äußerst  abwechslungsreich,  der  Hau  sehr  wenig 
kompliziert,  das  Skelett,  dem  allein  die  I:  n  t  e  rsc  Ii  ei  d  u  ngsni  e  rknial  e  zu 
entnehmen  sind,  ist  äußerst  plastisch,  die  sessile  Lebensweise  während 
der  ganzen  Dauer  des  Wachstums  begünstigt  die  individuelle  Variabilität 
ungemein,  die  sehr  gelinge  Vagiiitat  ermöglicht  die  liildnng  zahlreicher 
adaptiver  und  konstanter  Lokal  Tor  m  e  n .  die  an  und  für  sich  oft  wenig 
voneinander  differieren  nud  leicht  Übergänge  zueinander  zeigen 

Durch  diese  auffallende,  hei  Kit) 'korallen  nunmehr  verständliche  individuelle  Variabilität 
imil  reiche  l'ormcnbildung  werden  erbliche  Verschiedenheiten,  durch  welche  Arten  und 
konstante  Varietäten  eic.  getrennt  werden  konnten,  sehr  leicht  verdeckt,  wenn  sie  nicht  ganz 
besonders  hervorstechen.  So  wird  es  sehr  begreiflich,  wenn  Iternard  nach  sorgfältigster 
Untersuchung  eines  sehr  reichen  Materials  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dafs  es  unmöglich  ist. 
unter  den  zahlreichen  ihm  vorliegenden  Exemplaren  einer  Gattung  natürliche  Arten,  die 
sich  einigermaUeu  scharf  voneinander  unterscheiden,  zu  erkennen.  Kr  sieht  sich  ge- 
nötigt, fein  künstliche  Arien  aufzustellen,  Gruppen  von  mehr  oder  weniger  einander  ähnlichen 
Exemplaren,  bei  deren  Auswahl  und  Zusammenstellung  die  Willkür  und  der  Zufall  die 
bedeutendste  Holle  spielt,  und  die  von  einem  anderen  Itearbeiter  mit  der  gleichen  Berechtigung 
auch  ganz  anders  ausgewählt  und  zusammengestellt  werden  konnten. 


Zweck  und  allgemeine  Resultate  der 
vorliegenden  Bearbeitung. 

lU'i  Kenntnis  dieser  Sachlage  hatte  icli  nun  den  Wunsch,  an  irgend  einer  der 
f  orinenreicheren  Haftungen  von  Ii  i  f  f  k  n  r  :i  I  le  n  zu  versuchen,  oh  sich  nicht 
doch  für  die  Auffassung  der  Arten  ein  anderes  licsiilfat  erzielen  lasse, 
das  mehr  befriedigt  wie  das  von  Iternanl  gewonnene,  und  ob  es  nicht 
dadurch  gelinge,  der  großen  systematischen  Schwierigkeiten  Herr  zu 
werden. 

Es  mußte  sich  dabei  um  folgende  Fragen  handeln: 

1.  Ist  es  möglich,  die  mannigfaltigen  Formen  aus  einer  solchen  (iattung  von  Iii  ff  - 
korallen  o  h  n  e  Zwang  und  W  i  1 1  k  ii  r  in  eine  An/  a  h  1  n  a  t  ü  r  I  i  c  h  e  r 
liruppen  unterzubringen?  Welcher  systematische  Wert  diesen  natürlichen 
Ii  nippen  dann  beizulegen  wäre,  ob  sie  als  Suhgeucra,  Spczie*.  Subspezies  oder 
konstante  Varietäten  aufzufassen  sind,  wäre  zunächst  gleichgültig;  nur  müssen 
sie  sich  durch  hinlänglich  konstante  Merkmale  auszeichnen  und  voneinander 
unterscheiden  lassen  und  damit  die  Wahrscheinlichkeit  gewahren,  daß  es  sich  in 
der  Tat  um  natürliche  und  zusammengehörige  Ticigruppen  handelt. 

2.  Ist  es  möglich  nachzuweisen,  daß  bei  der  I»  i  f  f  e  r  e  n  z  ie  r  u  ug  in  natür- 
liche (i  ruppe  n  innerhalb  derliattuug  bestimmte  Knt  wicklungs- 
richtungen  eingehalten  wurden/  Welches  sind  die  primitivsten,  welches 
die  extremsten  Formen '.'  In  diesem  Falle  würde  es  möglich  sein,  den  natürlichen 
Zusammenhang  der  einzelnen  unterscheidbareu  Ii  nippen  festzustellen,  mögen  sie 
nun  durch  scharfe  Artgrenzen  voneinander  getrennt  sein  oder  nicht. 

Zuerst  wandte  ich  mich  aus  bestimmten  (iründen  der  großen  Haftung  Madrepora 
zu.  um  sie  nach  diesen  tiesichtspunkten  zu  zergliedern.  Von  Itrook  sind  in  dieser  liattung 
Uatalogne  of  the  Madrcporarian  forals  in  the  üritish  Mn>eum.  Vol.  Ii  bereits  eine  Anzahl 
natürlicher liruppen t.Subgenerai  aufgestellt,  deren  Wert  ein  sehr  verschiedener  ist:  innerhalb 
dieser  aber  verhalten  sich  die  Arten  kaum  anders  wie  die  It  e  r  n  a  rd'scheu;  sie  eignen  sich 
nicht  zur  zwanglosen  Aufnahme  andrer  als  der  .typischen"  Exemplare.  Ich  gewann  nun  zwar 
die  rberzeugung,  daß  in  dieser  (iatluug  die  von  mir  aufgeworfenen  Fragen  zu  losen  sind, 
allerdings  erst  nach  betrachtlicher  Zusammenziehting  der  von  Itrook  anerkannten  Arten. 
Doch  wurde  mir  klar,  daß  zu  einer  erfolgreichen  Ihirchführung  der  gestellten  Aufgabe  in 
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dieser  Gattung  it:is  mir  zur  Zeit  verfügbare  Material  hei  weitem  nicht  genüge,  und  ich 
wandte  mirli  in  der  Folge  der  (iattung  Fuwjiu  zu.  Sie  ist  nicht  so  umfangreich  wie 
Mwlrf),om  und  die  Mucke  sind  weniger  zerhrechlicli.  so  daß  ich  die  Hoffnung  hatte,  mich 
leihweise  mit  genügeiidem  rntersuchuiigsinaterial  versehen  zu  können. 

Nach  meinen  rntersnehuiigen  liegt  in  der  Tat.  hei  dieser  (iattung  wenigstens,  kein 
Anlaß  vor,  sich  auf  den  trostlosen  Standpunkt  der  Kataloge  des  ltritisli  Museum  zu  stellen, 
nach  denen  hei  den  Itiffkorallen  sich  nur  künstliche  Arten  aufstellen  hissen. 

Ich  denke  auf  den  folgenden  Seiten  überzeugend  genug  nachgewiesen  zu  haben, 
daß  sich  in  der  (iattung  Ftnujia  eine  Anzahl  wohl  u  n  t  er  sc  Ii  e  id  1»  a  re  r  Arten 
so  gut  aufstellen  lassen  wie  hei  irgend  einer  (iattung  unter  den  Kchino- 
dermen.  (rustaeeen  o  d  e  r  Ii  e p  t  i  1  ien  .  und  ferner,  daß  eine  A nzah 1  sehr  ent- 
schiedener Kntw  icklungsrichtungen  sich  hei  der  A  rt  d  i  f  f  ere  nz  i  eru  ng  in 
dieser  (iattung  erkennen  lassen. 

lue  von  mir  angenommenen  Arten  sind  solche,  in  die  sich  ohne  Zwang  und  Willkür 
die  untersuchten  Exemplare  einordnen :  nur  sehr  wenige,  meist  ganz  junge  Stücke  machten 
in  dieser  lleziehung  Schwierigkeit,  wenn  hei  ihnen  die  Artmerkmale  noch  nicht  genügend 
ausgeprägt  sind,  wie  das  auch  in  jeder  anderen  Tiergnippe  häutig  vorkommt. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  Arten  sehr  zusammengeschrumpft,  was  ja  auch  von  vorn- 
herein zu  erwarten  war.  Die  zu  einer  Art  gehörigen  Exemplare  zeichnen  sich  aber  durch  eine 
ganz  außerordentliche  Variabilität  aus.  wie  sie  kaum  wieder  in  einer  andern  TiergrupjM'  anzu- 
treffen ist.  Dali  die  von  mir  angenommenen  Arten  natürliche  Formengrupjien  darstellen,  dürfte 
nicht  zu  bezweifeln  sein.  Dagegen  läßt  sich  darüber  rechten,  ob  es  richtig  ist,  sie  alle  als  Arten, 
oder  zum  Teil  nur  als  Subspezies  oder  konstante  Varietäten  anzusehen,  ferner  ob  es  nicht  rat- 
licher ist.  manche  von  ihnen  in  mehrere  Arten  aufzulösen:  darüber  kann  nur  an  der  Hand 
von  einem  viel  größeren  Material  entschieden  werden.  I  m  die  außerordentliche  Formen- 
mannigfaltigkeit.  die  einige  meiner  Arten  umfassen,  besser  übersehen  zu  können,  erwies  es 
sich  als  praktisch,  eine  Reihe  von  Varietäten  aufzustellen:  diese  Varietäten  sind  zum  Teil 
natürliche  Gruppen,  konstante  bikalformen.  die  aber  in  andere  Varitfttcn  unmerklich  über- 
gehen: zum  Teil  aber  sind  es  rein  künstliche  Zusammenstellungen  von  Formen,  die  gewisse 
Ähnlichkeit  miteinander  haben ,  also  rein  künstliche  I'ormengrnppen ,  vollkommen  den 
„Spezies-  in  den  neuen  Katalogen  der  Itiffkorallen  des  ltritisli  Museum  entsprechend. 
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Die  Gattung  Fungia  und  das  dieser  Bearbeitung 
zu  Grunde  liegende  Material. 

Von  der  Gattung  Fungia  werden  nach  dem  Vorgang  von  M  i  1  im«  -  Y.  d  w  a  r  d  s  et 
Haime  die  Gattungen  Cyclosen»  und  Itiasrri*  fast  allgemein  abgetrennt,  sogar  in  eine  ganz 
verschiedene  l'nterfamilie  gebracht.  Queich  vereinigt  die  beiden  letzten  Gattungen  mit- 
einander, halt  sie  aber  auch  völlig  getrennt  von  Fungia. 

Daß  Diaseris  von  Cycloseris  gar  nicht  zu  trennen  ist,  ist  auch  mir  überaus  wahr- 
scheinlich geworden.  Die  eigentümliche  Gestalt  der  Diaseris-Yormm  ist  die  Folge  von 
einer  Art  ungeschlechtlicher  Vermehrung  durch  Selbstteilung  und  Wiederergänzung.  Wie  ich 
nachweisen  konnte,  tritt  wenigstens  bei  einer  Art  (Fungia  palella)  diese  Selbstteilung  nur  bei 
einer  größeren  Anzahl  von  Individuen  auf,  wahrend  die  übrigen  Individuen  derselben  Art 
diese  Erscheinung  nicht  zeigen  und  stets  in  (ieslalt  der  einfachen,  runden  Fungia  I Cydoseris- 
Form)  anftreten.  Wahrscheinlich  ist  dies  auch  bei  den  anderen  zu  Diaseris  gestellten 
Formen  der  Fall.  Die  /)«wn>-Form  tritt  außerdem  auch  noch  ausnahmsweise  bei  typischen 
Fnngien  auf.  so  bei  ilanai.  bei  F.  oahenm  ist  die  /iiVwrri's-Form  vielleicht  die  Kegel. 
Jedenfalls  kann  Diaseris  nicht  mehr  als  selbständige  Gattung  begehen  und  muH 
zunächst  als  Synotriyn  von  Cyclosen«  angesehen  werden.  Cyclosen*  selb-t  soll  sich  von 
Fungia  unterscheiden  durch  das  Fehlen  von  Uip|penstache|n  und  von  Durchbohrungen  der 
Mauer,  wfthrend  Fungia  lveide  Merkmale  aufweisen  soll.  Für  Cycloseris  ist  diese  Angabe 
richtig,  nur  sind  die  Kippen  meist  nicht  ganzrandig.  sondern  vielfach  gekörnelt  oder 
gezahnelt,  wenn  sich  auch  die  Körnchen  und  Zahuchen  mit  bloßem  Auge  schwer  unter- 
scheiden lassen.  Daß  sich  dagegen  die  Gattung  Fungia  durch  verlängerte  liippenstacbeln 
und  durchbohrte  Mauer  auszeichnen  soll,  ist  durchaus  unrichtig;  nur  bei  einem  Teil  der 
Arten  von  Fungia  sind  diese  Charaktere  vorhanden.  Kei  F.  actiniformis  ist  die  feine 
Zahnelung.  bei  F.  scnhra  und  granulom  die  feine  Kornelung  ganz  ähnlich  entwickelt  wie  bei 
Arten  von  Cycloseris.  auch  der/'.  coMnlala  und  den  Formen  der  £ci/f<ir/<j-(.rup]M-  fehlen  ver- 
längerte Stacheln  meist  ganz:  ihre  Kippenbewaffnung  besteht  aus  niedrigen  Körnchen.  Fin 
nennenswerter  Unterschied  ist  also  in  der  liekleidung  der  Unterseite  nicht  vorhanden 
zwischen  Cycloseris  und  Fungia.  hie  kleinen  (.'yr/oiwriVArten  besitzen  lediglich  eine  ent- 
sprechend feinere  Kornelung  oder  Destachelutig  als  die  meist  viel  größeren  Fungien-Aiti'H : 
doch  ist  dieser  l'nterschied  gar  nicht  bedeutend  und  auf  keinen  Fall  genügend  zur  Begründung 
Trennung. 
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Noch  hinfälliger  i-t  der  andere  I  'utcrsehicd.  l>  gieht  zahlreiche  echte  Funyitt- 
Arten,  deren  Mauer  Keine  >|>ur  von  I  .»ehern  »der  fallen  zeigt.  I>ie  Kntwicklung  der 
loriueti  mit  durchbohrter  Mauer  »cht  innerhalb  der  tvpischen  l'ungieii  erst  vor  sich. 

Km  weiterer  l  nteiseliied  /uiselieii  lieideii  Haltungen  wird  nirgends  angegeben  und 
existiert  auch  nicht ;  wohl  aher  zeigt  sich  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  die  vollkommenste 
l'beiciustiuiiniiug  von  Cyci-wri»  und  Fiin-jin:  die  i --i<:!oterh- Arten  sind  nur  die  primitiver 
gebauten  Kungien :  sie  bilden  die  ursprünglichste  Kruppe  von  Kungien.  aus  der  die  übrigen 
abzuleiten  sind.  Nach  alledem  lietft  durchaus  kein  AnlaLi  vor.  die  Trennung  in  zwei 
tiattungen  aulrecht  zu  erhalten. 

Minliches  gilt  von  der  Absonderung  einer  <  iattnng  IMiijlossa  von  Fimgia  auf  Orund 
des  gelegentlichen  Vorkommens  mehrerer  getrennter  MundolTnungen  in  der  langen  Muudhniie 
von  Fuwjia  echimia.  Dieser  Charakter  ist  aul>rst  schwankend  und  konnte  höchstens  die 
Abtrennung  (tiner  Intci-gattung  rechtfertigen,  wie  auch  Cyclosen»  neben  der  von  Verrill 
vorgeschlagenen  l.»h<icti?  und  Ctemirti»  als  Üezeichnung  fit r  I  ntergattungen  konserviert  werden 
könnte.  Ich  ziehe  jedoch  vor.  solche  Kruppen  mit  dem  Namen  einer  der  Hatiptarten  zu 
bezeichnen  als  VnMla-.  Sculnria-.  /iV^jw/'i-t  iriipi>e.  statt  die  Nomenklatur  durch  Schaffung 
neuer,  im  andern  Kall  unentbehrlicher  l  iitcrgattungsnamen  zu  beschweren. 

Aus  »iriinden.  die  ich  schon  berührt  habe,  und  die  unten  noch  weiter  ausgeführt 
werden  sollen,  sah  ich  mich  veranlaßt,  die  Anzahl  der  Arten  von  Fmir/ia  sehr  betrachtlich 
zu  beschranken.  Obwohl  ich  gezwungen  war.  nicht  weniger  als  sieben  neue  Artbegriffe  ein- 
zuführen, komme  ich  auf  nicht  mehr  als  Jii  unterscheidbare  Arten  innerhalb  der  (.iattnng 
Fiiiii/in.  Kiiie  große  Zahl  bisheriger  Arten  kann  ich  nur  als  Varietäten  einiger  weniger 
Arten  ansehen,  die  sich  durch  eine  außerordentliche  Ahanderungsf.lhigkeit  auszeichnen. 

Von  der  (iattnng  Fnwßn  lind.  ILt/iyUma.  Cyclosen*  und  Dimer»»)  sind  bisher 
gegen  50  Korinen  als  verschiedene  Arten  unterschieden  worden.  Von  diesen  kennt  Linne 
1 1  TöHi  nur  eine  einzige  Art  (  Mu<lie^m»  funyile»).  VAU»  und  Solander  1 1  Tsiii  unterscheiden 
zwei  Arten.  Lamarek  UM»)  beschreiht  vier  Arten,  Lenckart  llsitC  zehn  Arten,  Dana 
ilwifi)  unterscheidet  jj  Arten.  Mi  Ine  -  Kdw  ards  ilsaiu)  Jii  Arten;  dazu  fügte  unter 
anderen  Verrill  noch  acht  Arten.  Müder  vier  Arten.  Klunzinger  drei  Arten.  Queich 
drei  Arten.  Ort  mann  zwei  Arten.  Alcock  zwei  Arten. 

Die  sichere  Wiedererkentiung  von  vielen  der  unterschiedenen  Arten 
ist  ungemein  schwierig,  zum  Teil  geradezu  unmöglich,  wenn  man  nur  auf 
die  in  der  Kitteratur  enthaltenen  Angaben  angewiesen  ist.    Denn  die  iu  der  Diagnose  ver- 
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wendeten  Merkmale  sind  sehr  hantig  solche,  die  innerhalb  /alilreirticr  Arten  variieren  oder 
solche,  wie  sie  sich  bei  sehr  vielen  Arten  in  ganz  ähnlicher  Weise  wiederfinden,  wahrend 
gerade  die  konstanteren  Merkmale  einer  Art  oftmals  gar  nicht  erwähnt  sind.  Auch  die 
Abbildungen  erweisen  sich  zur  Unterscheidung  der  Arten  vielfach  ganz  ungenügend,  da  sie. 
wie  in  dem  Dana*schen  l'rachtwerke,  mehr  die  individuellen  Charaktere  eines  Exemplars  als 
die  bezeichnenden  Merkmale  der  Art  veranschaulichen,  dagegen  gehen  unter  anderen 
Leuckart  und  Klunzinger  musterhafte  Abbildungen.  In  den  seltensten  Fallen  wird  in  den 
Beschreibungen  hervorgehoben,  durch  welche  Merkmale  sich  eine  Art  von  anderen  besonders 
unterscheidet. 

Die  Folge  war  die,  daß  die  einmal  aufgestellten  Artnameii  von  satteren  Autoren 
vielfach  für  ganz  andere  Formen  angewandt  wurden,  als  sie  ursprünglich  bezeichnen  sollten, 
was  zu  einer  sehr  betrachtlichen  Verwirrung  geführt  hat.  So  ist  es  nach  meiner  Ansicht 
kaum  zweifelhaft,  daß  z.  Ii.  Fungia  patella  Ellis  und  Solander  sowohl  von  Dana,  wie  von 
Milnc- Edwards  fälschlich  als  Synonym  von  F.agarkiformis  laniarck  angesehen  wurde,  und 
daß  wieder  Milne-Edwards  etwas  anderes  darunter  versteht  als  Dana;  daß  ferner 
F.  «utaria  bei  Dana  eine  andere  Art  ist  als  bei  Lamarck,  daß  F.  dentata,  scularia, 
ftaumotensi»  bei  M.-Edwards  ganz  andere  Arten  bedeuten  als  bei  Dana  n.  s.  w. 

Es  beziehen  sich  diese  Namen  zum  Teil  auf  einige  der  gewöhnlichsten  der  in  den 
Sammlungen  befindlichen  Fnngien-Arten,  und  es  mag  daraus  ermessen  werden,  welche  Un- 
sicherheit bezüglich  der  Benennung  der  verschiedenen  Fungieii-Formen  herrschen  muß.  .le 
nachdem  eine  solche  Spezies  nach  einer  Dana'schen  oder  M.-F.d  wards'schen  Diagnose 
festgestellt  ist,  wird  sie  einen  verschiedenen  Namen  tragen.  Daß  das  in  der  Tat  der  Fall 
ist.  könnt«  ich  an  einer  großen  Anzahl  von  Fnngien  sehen,  die  durch  meine  Hand  gingen, 
nachdem  sie  von  einigen  der  bekanntesten  Korallenkenner  determiniert  worden  waren. 

Ich  wäre  selbst  wohl  kaum  imstande  gewesen,  mit  einiger  Sicherheit  zu  entscheiden, 
welche  Formen  den  Diagnosen  der  verschiedenen  Autoren  tatsächlich  zu  Ii  runde  lagen,  wenn 
ich  nicht  in  der  günstigen  Lage  mich  befunden  hatte,  von  einer  ganzen  lteihe  von  Arten 
Original-Exemplare  untersuchen  zu  können,  entweder  die  TyjM'n  der  betreffenden  Art  selbst 
oder  solche  Exemplare,  die  durch  direkten  Vergleich  mit  den  Typen  bestimmt  worden  waren. 

So  fanden  sich  in  den  Sammlungen  von  Straßburg  und  Stuttgart  eine  größere 
Anzahl  von  Verrill'schen  Originalst  ücken.  die  seinerzeit  aus  dem  Museum  of  Comp. 
Zool.  in  Cambridge  eingetauscht  worden  waren,  vor  allem  die  von  Verrill  selbst  aufgestellten 
Arten  Fungia  haimti,  valida,  concinna,  conftrta,  danai  umfassend,  sodann  aus  der  gleichen 
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Ouelle  stammend  die  den  Dana  scheu  l.cviliicibiingcii  entsprechenden  Fungia  patelia 
(ugariafoimi*).  dtntnln,  rr/Mimla.  dtniai  t  ti/iiifit'i  Damit.  *rut<irin.  echinaUi ;  in  df  ni  lit*rltlier 
Museum  fanden  sich  die  K  Ii  ic  n  Ii  c  rg '  sehen  Originale  von  dessen  Fmigin  «garkiformit  und 
tcutiino,  sowie  die  T\pcn  der  Stüde  r'schen  Arten  Fmigin  acutitlms,  om  /iuria»,  pliculosa, 
jilami,  ;nis  dem  lieiliner  und  Stuttgarter  Mir-euiu  erhielt  ich  Typen  und  < »riginalesemplarc 
\(>ll  Kluiizillgcr's  Fuugui  grtiHulum,  seines,!.  iJunttKtriu,  mittle  die  stiller  Hesr hreibung 
entsprechenden  Kvemplare  von  /'.  ^iidht  und  f .///«/./.  aus  der  .lenenser  Sammlung  durch  die 
Oute  von  Herrn  l'rofessor  Dr.  K.  Hacekel  den  Typus  von  Fungia  lobuluUi  Ürtmann. 
Außerdem  hatte  ich  viele  der  von  K  I  u  11/ 1  n  gc  r .  Studer  und  Ort  mann  in  ihren  Schriften 
besprochenen  Kxemphtre  vor  mir. 

I>ie  Kenntnis  dieser  Originale  galt  mir  auch  viel  mehr  Sicherheit  in  der  Beurteilung 
von  Arten,  von  denen  mir  authentische  Stücke  nicht  vorlagen. 

Meinen  I  ntersucliuiigen  über  die  Arten  der  liattuug  Fimgiu  liegt  ein  Material  zu 
Ii  runde,  das  gegen  UM)  Kvemplare  aus  dieser  Oattnng  umfaßt.  Aulier  der  Sammlung  des 
St  raßburger  Museums,  die  seit  der  Ort  mann  "sehen  Bearbeitung  sehr  beträchtlich 
vermehrt  worden  ist.  standen  mir  die  von  Herrn  l'iofes>or  Dr.  Voeltzkow  in  Ostafrika 
gesammelten,  fernerdie  dem  Sen.  kenlieigi^hen  Museum  in  I  iaukfurt  a.  M.  gehörenden,  von  Herrn 
l'rofessor  Dr.  Kükenthal  aus  Termite  mitgebrachten  Korallen  zur  Verfügung,  welch  beide 
Sammlungen  mir  in  sehr  dankenswerter  Weise  zur  Bearbeitung  übergehen  worden  waren. 
Kille  ganz  besondere  I  örderilllg  erhielt  ich  aber  durch  das  K  II  t  g  e  g  e  II  k  o  111  m  e  n  der 
Direktoren  der  l!  e  r  I  i  n  e  r  Zoologischen  Sammlung  und  des  Stuttgarter 
N  a  t  ii  r  a  1  i  e  u  k  a  b  i  n  e  t  s ;  meiner  Ititte  um  I  Ii  e  r  I  a  ss  u  n  g  von  einigem  Ver- 
g  I  e  i  c  h  s  m  a  t  e  r  i  a  1  w  u  r  de  bereitwilligst  i  n  d  e  r  \V  eise  e  n  t  s  p  r  o  c  h  e  n  ,  da  ß 
mir  das  gesamte,  sehr  reiche  und  interessante  Material  an  Kungien 
aus  beiden  Sammlungen  zugesandt  wurde.  Den  Herren  tieheimrat  l'rofessor 
Dr.  Möbius  und  Kustos  Dr.  Weltner  in  Herlin.  sowie  Herrn  l'rofessor  Dr.  Lantpert 
in  Stuttgart  bin  ich  für  diese  liberale  loideruug  zum  größten  Danke  verpflichtet. 

Das  Material  erwies  sich  als  genügend,  um  die  Aufgaben,  die  ich  mir  bei  dieser 
rntersuchung  gestellt  hatte,  der  Hauptsache  nach  zu  losen.  Ks  gelang  damit  der  Nachweis 
einer  Anzahl  mehr  oder  weniger  scharf  voneinander  geschiedener  natürlicher  Ornp|»cii  von 
größerem  oder  kleinerem  l  infaiige  innerhalb  der  Gattung  Fungia.  sowie  der  Nachweis 
gewisser  Kntwicklungsncbtuiigeii.  die  bei  der  Differenzierung  dieser  linippen  hauptsächlich 
in  Betracht  kamen.    Es  ergab   sich  dabei  ferner,  wie    außerordentlich  verschieden  der 
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systematische  Werl  der  einzelnen  zur  Cnicrschcidung  der  An.n  «*litilio1>  verwendeten 
Merkmale  ist.  Wenig  beachtete  Eigenschaften  erwiesen  sich  zum  Teil  als  vortreffliche 
Führer  durch  das  Chaos  von  Formen,  die  zur  Itcohachtung  kamen,  wahrend  andere,  äußerst 
auffallende,  in  die  Diagnose  mit  Vorliehe  atifgeuoiumene  Merkmale  sich  als  höchst  wandelbar 
und  unzuverlässig  erwiesen. 

Unzureichend  dagegen  erwies  sich  das  Material  zur  Verfolgung  vieler  Details,  die 
hei  der  Fonnentwicklung  in  lief  rächt  kamen,  ferner  zur  befriedigenden  Entscheidung  der 
Frage,  welche  der  entstandenen  Formen  Selbständigkeit  genug  erreicht  haben,  um  als  Arten 
anerkannt  zu  werden,  ferner  wie  die  genauere  geographische  Verbreitung  der  einzelnen 
Formen  sich  verhalt,  und  welche  Varietäten  als  konstante  l.okalfonnen  anzusehen  sind 

Doch  mußte  ich  mich  einstweilen  mit  den  gewonnenen  Resultaten  begnügen,  wollte  ich 
den  Abschluß  der  Arbeit  nicht  ins  Cngewis.se  hinaus  verschieben,  denn  andere  Verpflichtungen, 
die  ich  übernommen  hatte,  machen  es  mir  für  längere  Zeit  unmöglich,  diesen  (iegenstand 
weiter  zu  verfolgen.  Ich  sah  daher  davon  ab.  mich  auch  noch  an  andere  Sammlungen 
um  Cborlassung  von  Material  zu  wenden,  von  denen  ich  die  (ber/eiigung  habe.  daß  sie  in 
Ahnlich  liberaler  Weise  wie  die  Museen  von  Derlin  und  Stuttgart  mich  unterstützt  haben  würden. 

Über  die  zur  Formenunterscheidung  bei 
Fungla  verwendbaren  Merkmale. 

Die  Gestalt  der  Scheibe. 

Die  gewöhnliche  (iestalt  einer  zur  («attnng  Futujui  gehörigen  Koralle  stellt  eine 
runde  Scheibe  dar.  deren  gewölbte  orale  OWrseite  eine  etwas  verlängerte  Muiidriune  in  der 
Mitte  der  radiär  verlaufenden  Septen  zeigt,  wahrend  die  meist  konkave  oder  dache  aborale 
Cnterseite  die  radiAr  verlaufenden  Itip]>cn  erkennen  laßt.  Die  Nheibe  ist  indes  nur  selten 
vollkommen  kreisrund;  bei  genaueren  Messungen  ergieht  sich,  daß  der  der  lüchtung  der 
Mundrinne  entsprechende  Durchmesser  gewöhnlich  etwas  großer  ist.  als  der  senkrecht  darauf 
stehende,  sehr  selten  umgekehrt.  Eine  solche  leicht  ovale  (iestalt  i-t  nun  bei  den  meisten 
Arten  sehr  wenig  auffallend  und  liegt  innerhalb  der  (irenzen  der  individuellen  Variabilität  : 
nur  gelegentlich  zeigt  sich  bei  diesen  einmal  ein  Exemplar  in  der  Richtung  der  Mnndspalte 
auffallender  Yerlftngert:  so  tritt  innerhalb  der  sonst  etwa  kreisrunden  l'iimßa  futu/itm  diese 
Neigung  besonders  bei  der  var.  ditrus  hervor,  von  der  mir  eine  lieihe  ganz  auffallend  ovaler 


IC  - 


Exemplare,  deren  Länge  bis  zu  .'i.'i0'.»  großer  ist  als  die  Itreite.  bekannt  wurden,  und  F. 
riffMiUs  ist  normalerweise  oval,  (ianz  ri-tr«-]milLii^r  aber  wird  in  der  .Si-M/<jri'<i-Gruppe  diese 
ovale  Gestalt  ausgebildet,  die  ein  ilau|itinerkmal  der  Gruppe  darstellt;  es  rinden  »ich 
darunter  Kxeniplare.  die  nur  verhältnismäßig  wenig  von  der  Kreisform  abweichen,  bis  zu 
sidehen.  die  etwa  cIo|i|m-Ii  so  laug  als  breit  geworden  sind.  Das  Extrem  in  dieser  Itichtuug 
ist  aber  bei  F.  r,l,ituit<t  erreicht,  wo  die  regelmäßig  ausgebildeten  Exemplare  durchweg  zwei 
Iiis  dreiinal  >o  larifj  sind,  als  breit. 

Auch  die  Wölbung  di  r  Scheibe  zeigt  innerhalb  der  Gattung  außerordentlich  große 
Verschiedenheiten.  Iii  den  meisten  Fidlen  rindet  sich  die  Unterseite  schwach  konkav,  die 
Oberseite  etwas  starker  konvex  ausgebildet,  Nicht  .-eilen  werden  aber  beide  Seiten  fast  ganz 
llach  :  die  Neigung  dazu  zeigt  sich  besonders  bei  gewissen  Varietäten  von  /•"  jmtellü,  F.  aetini- 
fiirmi*.  F.  xcuttiri'i  tv.ir.  ftlucunuri»),  F.  /'mii/iti a  <\ur.  t/iscitx),  F./iloim,  l'mgckehrt  zeigt  sieh  nicht 
selten  das  liest  l  eben  eine  auffallend  gewölbte  <  iestalt  .ili/illlelillleii.  so  besonders  bei  F.  Ct/clo- 
lilr*  und  F.  detjum,  die  mitunter  hut  förmig  werden,  so  daß  ihre  Hohe  fast  ihrer  Länge 
gleich  werden  kann,  mit  tief  ausgehöhlter  l'nterseite.  liei  einigen  Arten  der  /JuMai-Grnppc 
(F.  korri<l<i,  F  »cruposa),  sowie  bei  gewissen  Varietäten  von  F.  fungites  können  ähnliche 
Formen  von  viel  größeren  Dimensionen  entstehen,  während  mir  z.  15.  von  F.  rejxinda  und 
F.  damit  keine  hochgewolbten  Exemplare  zu  Gesicht  kamen.  Das  andere  F.xtrem,  kegel- 
förmige Erhöhung  der  l'nterseite  bei  fast  (lach  bleibender  Oberseite  zeigen  mitunter  Exem- 
plare von  F.  aclini formis;  bei  /-'.  futujitt*  können  die  jüngsten  freien  Kxeniplare  diese 
Form  zeigen. 

Die  meisten  Fungiert  bleiben  auch  bei  starker  Wölbung  verhältnismäßig  dünn,  indem 
einer  stark  konvexen  Oberseite  eine  tief  konkave  l'nterseite  entspricht.  Das  gilt  auch  bei 
vielen  Exemplaren  der  ScHrum-Gruppe,  bei  andern  ist  die  Wölbung  der  l'nterseite  nicht 
mehr  entsprechend  der  Oberseite,  und  bei  F.  mhtmis  wird  ein  Extrem  erreicht  insofern, 
als  hei  sehr  starker  Wölbung  der  Oberseite  die  Unterseite  nahezu  eben  bleibt;  bei  dieser 
Art  füllt  offenbar  eine  von  dem  mittleren  Teil  der  l'nterseite  ausgehende  Wucherung  die 
Höhlung,  welche  der  starken  Wölbung  der  Oberseite  entsprechen  würde,  vollständig  aus. 
Die  Scheibe  dieser  Art  ist  infolge  davon  ungemein  dick,  während  sonst  durchgehends  die 
Scheibe  der  Fungien  verhältnismäßig  dünn  bleibt  und  keine  sehr  bedeutenden  Schwankungen 
in  dieser  Beziehung  erkennen  läßt. 

Kei  einzelnen  Arten  der  /Wf/to-Gruppe  (F.  {Stella  und  F.  erosa)  wird  die 
Scheibe  ganz  auffallend  dünn,  besonders  gegen  den  Hand  zu.  der  öfters  fast  schneidend  ist.  Die 


Scheibe  dieser  kleinen  Arten  ist  daher  auch  sein  leicht  zerbrechlich.  Diese  auffallend  dünne 
Beschaffenheit  der  Scheibe  scheint  ein  ursprünglicher  Charakter  zu  sein,  und  sehr  junge  F.xem- 
plare  verschiedener  Arten  wiederholen  diese  Gestalt. 

Gröfse  und  Gewicht. 

Die  absolute  Größe,  die  von  den  einzelnen  f  ««//»'«-Arten  erreicht  werden  kann, 
ist  außerordentlich  verschieden.  Die  Maximalgröße,  die  in  der  /'«/«/V« -Gruppe  und  bei 
F.  cottuiata  erreicht  wird,  dürfte  To  mm  nur  selten  überschreiten.  Manche  der  Arten 
bleiben  aber  weit  hinter  dieser  Grüße  zurück,  (  her  lim  mm  Durchmesser  wird  bei  F.  aclini- 
formis  erreicht,  doch  sind  hier  Exemplare  von  ca.  1.10  mm  schon  große  Seltenheiten.  In  der 
Scutaria-G nippe  wird  die  Lange  von  200  mm  äußerst  selten  einmal  erreicht,  wahrend  bei 
F.  repamia,  F.  danai,  F.  fungite*  Exemplare  von  diesem  Durchmesser  gar  hautig  sind  und  bei 
den  beiden  letzteren  oft  Exemplare  von  2.10-  Itoo  mm  Durchmesser  zur  Beobachtung  kommen. 
Das  Maximum  an  Größe  wird  aber  von  F.  rckinatu  erreicht,  von  welcher  Art  Kiesenexcm- 
plarc  von  ca.  400  mm  Lange  erwähnt  worden  sind.  Ganz  allgemein  laßt  sich  für  die  Fungien 
die  Hegel  aufstellen,  daß  die  primitiveren  Formen  eine  geringe,  die  extremeren  Formen  eine 
stattliche  Größe  erreichen  und  daß  die  allmähliche  Zunahme  der  Dimensionen  eine  gewichtige 
Rolle  in  der  Stammesentwicklung  der  Fungien  spielte. 

Bei  der  Beschreibung  von  Fungien  -  Arten  wird  hie  und  da  auch  des  Gewichtes  der 
Exemplare  Erwähnung  getan.  Die  Exemplare  von  F.  acliniformit  sind  durchgehends  sehr  porös 
und  zeigen  ein  auffallend  geringes  Gewicht.  Andererseits  sind  die  Exemplare  von  F.  scutaria  oft 
ganz  auffallend  schwer.  Doch  ist  dieser  Charakter  äußerst  variabel:  so  hatte  von  zwei  einander 
sonst  sehr  ahnlichen  Exemplaren  von  F.  paumotewsi*  das  eine  bei  l»o,  120  mm  Durchmesser  ein 
Gewicht  von  1385  g,  das  andere  bei  Ft.l  100  mm  Durchmesser  wog  nur  2so  g. 

Lappenbüdung  am  Scheibenrand. 

Von  einiger  Wichtigkeit  ist  auch  die  Ausbildung  des  Schcibcnrandes  bei  den 
Fungien.  In  den  meisten  Fallen  ist  der  Band  einfach  und  gleichmaßig  gerundet,  kreisförmig 
oder  elliptisch.  Nun  finden  sich  Exemplare,  bei  denen  der  Band  nicht  mehr  regelmäßig 
ist,  sondern  eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Lappenbüdung  aufweist.  Dies  hat  seine 
Ursache  darin,  daß  einzelne  der  Septen  auffallend  kürzer  bleiben  als  die  anderen,  zwischen  denen 
sie  liegen,  wobei  nicht  selten  die  benachbarten  Septen  an  ihren  peripheren  Enden  miteinander 
verschmelzen:  infolgedessen  erscheint  der  Band  an  diesen  Stellen  eingekerbt  oder  eingeschnürt. 

Abhtndl.  d.  Se.ck.nb.  utnrL  O...   Bd.  XXVII.  :t 
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liei  einigen  Arten  der  Patttla-ii nippe  lileilit  nun  diese  1-appcnbildung  keineswegs  auf  die 
Peripherie  beschränkt,  sondern  es  lockert  sich,  von  diesen  Kinschnürungsstellen  des  Randes 
im   in   radiärer  Richtung  gegen  d;is  Zentrum  der  Sclieihe   fortschreitend,  allmählich  der 
feste  Zusammenhang  des  Kalkskelettes  auf  diesen  Radien  ;  die  sonst  einheitliche  Scheibe  wird 
durch  solche  radi.tre  Trcnnungsnuhtc  in  eine  Anzahl   keilförmiger  Kreisausschnitte  zerlegt 
(Taf.  II  11.  Uli;  die  Tiennungsnahte  gehen  stets  durch  das  Zentnini.  1  ezw   durch  den  Mund. 
Ks  genügt  ein  geringer  Anstoß,  um  bei  solchen  Exemplaren  dt-n  völligen  Zerfall  der  Scheibe 
in  mehrere  Stücke  zu  veranlassen  lAntntomiei.    Diese  Teilstücke  ergänzen  sich  wieder  dnreb 
Neubildung  zu  vollständigen  Scheiben.  Solche  in  Selbst teilnng  und  Wiedererganzung  befindlichen 
autotomen  Formen  wurden  früher  in  einer  besonderen  «iattung.  Di-isrri*,  vereinigt  ;  sie  stellen 
indes  nur  eine  eigentümliche  Ausbildungsform  von  Arten  vor,  die  in  anderen  Exemplaren 
die   normale  regelmäßige  Kreisform  ohne  Teilungsei  schciniingcn   zeigen,   welche  die  Regel 
ist  bei  den  meisten  Fungien.    Es  ist  daher  bei  solchen  autotomen   Arten   eine  Diaseris- 
Form   zu    unterscheiden    von    der    anderen,    normalen  Ausbildungsform,    die    man  als 
Ci/closr ri* -  Form  bezeichnen  kann,    liei   Fumjia  jmtrUu  um)  F.  dislorta   tritt  die  I>iu$eris- 
Form  selbständig  neben  der  (yc/o-vr/s- Form  auf.    Außerhalb  der  I'at'lla-l i nippe  ist  bei  keiner 
Fungien- Art  das  regelmäßige  Auftreten  einer  Diaseris-Ymm  sicher  beobachtet.  Merkwürdiger- 
weise aber  wird  bei  einer  von  der  I'ahllaii nippe  weit  getrennten  Art.  bei  F.  Hanoi,  auf- 
fallend häutig  beobachtet,  daß  die  Scheibe  in  der  Weise  /erbricht,  daß  die  Kmchlinie  wie 
bei  iler  />fWns-Form  durch  den  Mund  gebt,  und  daß  die  Wiedererganzung  ganz  nach  Art 
der  Diäte ris- Formen  zustande  kommt  (Taf.  XV  Fig.  3.  lal.     Die  I.a|ipenbildung  des  Sclieibeu- 
randes  jedoch,  die  in  der  /Vi/Wfci-lirnppe  die  Selbstteilung  einleitet,  ist  ein  Erbstück,  da-s 
sich  bei  einer  ganzen  Reihe  von  andern  Fungien- Arten  wieder  zeigt.    Meist  tritt  sie  nur 
bei  einzelnen  F.xciuplaren  auf  und  dann  gewöhnlich  nur  an  einer  oder  an  wenigen  Stellen  des 
Randes:  bei  F.  ailiui/'ormis  und  F.  fntn/it's  var.  imlica  ist  sie  sehr  hantig  zu  beobachten;  bei 
einigen  Arten  jedoch  ist  diese  L-ippenhildung  geradezu  ein  spezifisches  Merkmal,  so  bei  F.eltgan*, 
besonders  aber  bei  F.  smtaria  i  Taf.  V 1 1  h,  bei  welcher  sie  an  allen  Exemplaren  in  autfallender 
Weise  sich  zeigt,  in  viel  geringerem  (.rade  auch  bei  den  meisten  Exemplaren  von  F.  paumo- 
irnsig.    liei  der  ebenfalls  zur   .ScufrinVi-t;  nippe  gehörenden  F.  oahrnsis  aber  spielt  diese 
LapiM-ubildiiug  eine  ganz  hervorragende  Rolle,  und  ein  mir  vorliegendes,  wahrscheinlich  dieser 
Art  angehörendes  jugendliches  Exemplar  laßt   in  ausgeprägter  Weise  die  /)w**m-Form 
erkennen  (Taf.  IX,  Fig.  Vi.   wie   sie   in   ganz   entsprechender  Weise   bei  F.  paMla  und 
F.  Hiatorta  zur  Ausbildung  kommt. 


Auf  tappcnbildung  zurückzuführen  ist  die  Faltung  des  liamle>,  dir  sich  fast  ganz 
regelmäßig  hei  F.  eletjans  (Taf.  IV.  Fig.  I  i>i  zeigt,  welche  infolge  davon  häufig  einen 
sechseckigen  l'mrili  erhalt.  Auch  bei  anderen  Arten  kann  eine  Faltung  des  Hambs  auf- 
treten, aber  dann  nur  ausnahmsweise  als  abnorme  Erscheinung;  nur  bei  F.  fuut/itr*  var. 
indica  zeigt  sie  sich  regelmäßiger. 

Andere  Fiiregelmäliigkeiten  in  der  Ausbildung  der  Scheibe,  wie  >ie  bei  Fiingirn  sfi 
häutig  auftreten,  daß  man  eine  ganz  regelmäßig  ausgebildet!-  Scheibe  von  beträchtlicher 
(iroßc  fast  als  Ausnahme  betrachten  mutj.  sind  auf  äußere  Verletzungen.  NVachstumsstorungeii. 
Parasiten  u.  dgl.  zurückzuführen. 

Narbe  und  Stiel. 

Im  /entrinn  der  l'nterseite  ist  die  N  a  r  b  e  d  e  r  u  i  sprtl  ngl  iche  u  A  n  Ii  e  f  t  u  ug  s  >  t  e  1  le 
ineist  nur  noch  bei  sehr  kleinen  Exemplaren  deutlich  von  der  Illingen  I  nterseite  abgegrenzt. 
Größere  Exemplare  zeigen  gewöhnlich  keine  Spur  mehr  davon,  wie  da.-  fast  ganz  allgemein 
in  der  /VW/<i-<.iup]H>  und  der  /.'^«(/./-(inippe  der  Fall  ist.  Mitunter  erscheint  die  Narbe 
In-i  größeren  Exemplaren  nur  als  unregelmäßige,  rauhe  Stelle  in  der  Mitte  der  l  nterseite. 
ohne  nach  außen  sich  scharfer  abzugrenzen,  z.  I'».  bei  /<".  coMulaht  und  manchen  Exemplaren 
von  /:  tlegans  und  *cutari<t.  Hei  niaucben  Arten  zeigen  ein/eine  große  Exemplare  einmal 
eine  sehr  deutliche,  scharf  umgrenzte,  große  Narbe ;  so  rinden  sich  nicht  selten  größere. 
Exemplare  von  F.  fungitn  mit  sehr  deutlicher  Narbe,  selbst  noch  mit  einem  Stiele;  bei 
dieser  Art  zeigen  aneh  die  jungen  Exemplare  bis  zu  ziemlich  beträchtlicher  firöße  i Iiis 
ca.  20  mm  Durchmesser)  fast  regelmäßig  eine  Narbe  oder  einen  Stiel.  Auch  in  der  Ihinai- 
<ini|ipe  konnte  ich  bei  dem  einzigen  mir  bekannten  großen  Exemplare  von  F.  klun:in<jrri 
noch  eine  große,  scharf  umschriebene  Narbe  rinden,  ebenso  bei  F.  </«*<»«'  an  Exemplaren  bis  zu 
lnomm  Durchmesser:  bei  kleinen  Exemplaren  von  F.  duiuii  und  kluiizinyri  ließ  sich  noch 
der  Stiel  beobachten  (Tafel  XVI.  Fig.  I  und  .-.»).  N  or  allem  aber  ist  F  ucliiüf<»-mh  aus- 
gezeichnet durch  die  Konstanz,  mit  der  die  große,  durch  einen  scharfen  Itand  von  der 
übrigen  I  nterseite  abgegrenzte  Narbe;  sich  zeigt ;  sie  ist  bei  sämtlichen  Exemplaren  dieser 
Art  vorhanden  und  muß  als  gutes  sjiezitisclies  Merkmal  dieser  Art  betrachtet  werden  (Tafel  VI). 
Obwohl  die  Narbe  bei  F.  adiniformi»  durchaus  da*  Aussehen  einer  frischen  Üruchstelle  hat. 
konnte  ich  bei  einein  Spiritusexemplare  dieser  Art  beobachten,  daß  die  Narbe  ganz  ebenso 
wie  die  übrige  I  nterseite  von  einer  ziemlich  dicken,  weichen  Haut  überzogen  ist.    An  jungen 

Exemplaren  rindet  man  bei  dieser  Art  noch  öfter  einen  Stiel  erhalten  (Taf.  VI,  Fig.  (t|. 
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Durchbohrungen  der  Mauer. 


Das  Vorhandensein  von  Uchern  ihm!  Sjiah.  n  auf  der  Fnterseite  gilt  als  eines  der 
wesentlichsten  Merkmale,  die  der  (iattung  Fungüi  zukommen.  In  der  Tal  werden  Fungia- 
ähnliche  hinnen,  die  derartige  Löcher  nieht  zeigen  und  eine  solide  Mauer  besitzen,  bisher 
unter  ileni  (iatriiiurMiameti  Cyclourri*  einer  ganz  anderen  Abteilung  innerhalb  der  Familie 
der  Fungidac  zugewiesen  als  die  (iattung  Fum/m  selbst.  Nun  besitzen  aber  eine  ganze 
Anzahl  von  Arten,  die  sieh  von  echten  Fungien  mit  durchbohrter  Mauer  absolut  nicht 
trennen  lassen  und  auch  nie  getrennt  wurden,  eine  solide  Mauer  ohne  Spur  von  I>öchern, 
wahrend  bei  anderen  Arten  von  Fungien  nur  einzelne  Fvutplare  einmal  spärliche  I<orher 
auf  der  Fnterseite  erkennen  lassen.  Damit  wird  der  hauptsächlichste  Fnterscbied.  der  die 
(iattung  Ci/rtoscris  villi  Fungia  trennt.  hinfällig. 

Filter  der  «iattung  Fungüi  im  weiteren  Sinne,  wie  sie  nunmehr  aufzufassen  ist,  be- 
sitzen die  die  /VjM/.i-tirupiM'  bildenden  Arten  eine  solide  Mauer  ohne  jede  Spur  von  Durch- 
bohrungen; es  gebort  in  diese«;  nippe  außer  den  bisher  die  (iatt Hilgen  Vyclostris  und Diaseris 
bildenden  Arten  auch  noch  die  westamerikanische  Finußu  rlnjan*.  Ohne  I/ichcr  in  der 
Mauer  sind  ferner  Fungia  eoftulnUi  und  F.  aetinifurmi*:  bei  letzterer  finden  sich  jedoch 
Kxeinplare,  die  nahe  der  I'eriiiherie  vereinzelte  Locher  aufweisen  können.  Kine  ganz  solide 
Mauer  haben  weiter  aus  der  AVjxi»n/a-(iruppc  die  Arten  F.  »cuhra,  jiltwa  und  amcinua, 
sowie  aus  der  Ihniai-l ! nippe  F.  ralida,  kliimiwjeri,  uculiden»  und  horrido;  bei  diesen  können 
allerdings,  w  ie  bei  F.  actiniformis .  mitunter  sehr  spärliche  Durchbohningen  ganz  in  der 
Nahe  des  Scheibenrandes  beobachtet  werden  Solche  Arten  bilden  einen  Übergang  zu  den- 
jenigen, bei  welchen  wohl  zahlreichere  laicher  und  Spalten  auf  der  Fnterseite  auftreten,  bei 
denen  aber  ein  ziemlich  beträchtliche»  Feld  in  der  Mitte  der  Scheibe  solid  bleibt.  Fä  ist 
das  bei  F.  jmumotttinis  und  scutnrut  der  Fall,  sowie  bei  F.  repanda  und  F.  subrepanda, 
während  F.  dunai,  F.  Corona,  F.  scriipofi,  sowie  F.  tchhmta  fast  stets  Locher  und  Spalten 
bis  ganz  nahe  dem  Zentrum  erkennen  lassen;  in  der  Kegel  auch  fungitrs,  bei  der  indes 
FAcmplare  mit  größerem,  solidem  Mittelfeld  vorkommen. 

Es  laßt  sich  im  allgemeinen  beobachten,  daß  die  Futigien- Arten ,  welche  nur  eine 
geringe  tirößc  erreichen,  eine  nndnrchbohrte  Mauer  aufweisen,  diejenigen,  welche  die  be- 
deutendste (iröße  erreichen  können,  Durchbohrungen  bereits  in  der  Nähe  des  Zentrums 
haben,  während  die  Arten  von  mittlerer  (iröße  entweder  keine  Löcher  oder  solche  nur  im 
äußeren  Teil  der  Scheibe  besitzen,  indes  der  mittlere  Teil  davon  noch  frei  bleibt.  Kleine 


Exemplare  solcher  Arten,  denen  im  erwachsenen  Zustande  lieber  im  mittleren  Teile  der 
Scheibe  gewöhnlich  fehlen,  zeigen  solche  hantig  überhaupt  noch  nicht.  Dagegen  lassen  sich 
hei  den  Arten,  die  Durchbohrungen  bis  nahe  dem  Zentruni  aufweisen,  stilche  schon  au  sehr 
kleinen  Exemplaren  erkennen.  Die  Durchbohrungen  der  Mauer  sind  im  Verlaufe  der  stammes- 
cntwicklung  innerhalh  der  tiattung  Funyia  auf  den  verschiedenen  Linien  eist  allmählich 
erworhen  worden. 

Der  Ansicht,  daß  die  Durchbohrungen  der  Mauer  bei  einigen  Arten  von  lungien 
mit  dem  Alter  verschwinden,  wie  M  i  I  ne- Ed  w  a  rds  iHist.  mit.  (orall.  T.  :i.  pag.  <:»  angibt, 
muß  ich  direkt  widersprechen.  Die  Arten,  welche  im  Alter  keine  Durchbohrungen  aufweisen, 
besitzen  auch  in  der  Jugend  keine. 

Die  Septen. 

Die  Septen  beginnen  alle  getrennt  voneinander  an  der  Peripherie;  gewöhnlich 
erreichen  nur  die  Ii*  bis  4s  Septen  der  ersten  zwei  Iiis  vier  Cvklcn  den  zentral  gelegenen 
Mund  (H  a  n  p  t  se  p  t  e  n  |.  IHe  Septen  höherer  Ordnung,  die  kleinen  Septen,  zeigen  in 
ihrem  peripheren  Teile  einigermaßen  den  Charakter  der  Haupt  septen  ;  je  nach  der  Ordnung, 
zu  der  sie  gehören,  verlieren  sie  diesen  in  ihrem  adoralen  Teil,  indem  sie  in  größerer  oder 
geringerer  Entfernung  von  der  Peripherie  allmählich  oder  plötzlich  niederer,  zumeist  gleich- 
zeitig auch  sehr  dünn  werden  und  nach  kürzerem  oder  längerem  Verlauf  sich  mit  einem 
benachbarten  Sputum  niederer  Ordnung  verbinden.  Diese  Vereinigung  geschieht  mitunter 
in  höchst  regelmäßiger  Weise,  indem  immer  ein  Paar  Septen  höherer  Ordnung  mit  dem 
zwischen  ihnen  befindlichen  Septum  der  nächst  niederen  Ordnung  verschmilzt .  in  der 
Nahe  der  Stelle,  wo  dieses  den  Charakter  der  größeren  Septen  verliert.  .le  zwei 
Septen  dieser  Ordnung  verschmelzen  dann  wieder  mit  dem  dazwischen  liegenden  der 
nächsten  Ordnung  u.  s  w..  so  daß.  vom  Munde  aus  verfolgt,  zwischen  je  zwei  ein- 
fachen Hauptsepten  ein  System  von  kleinen  Septen  sich  zeigt  .  die  \on  einem  ein- 
fachen adoralen  Stamm  aus  durch  wiederholte  regelmäßige  Dreiteilung  entstanden  zu 
sein  scheinen.  Dies  ist  bei  F.  patrlia  der  Kall  (Taf.  I.  Fig.  pi.  doch  in  dieser  Regel- 
mäßigkeit keineswegs  bei  allen  Individuen;  mehr  oder  weniger  deutlich,  aber  viel  unregel- 
mäßiger, läßt  sich  auch  bei  vielen  anderen  Arten  diese  Anordnung  erkennen:  die  Vereinigung 
der  Septen  ist  unregelmäßig  und  wird  vielfach  unvollkommen,  indem  nur  eine  Verbindung 
der  Septen  durch  Synaptikeln  deutlich  wird. 


Höhe  der  Septen  und  Tentakellappen. 

I  >■■'   Hohe  (Irl    >e|ilrli   \  .Tm  Iii.  denn    I  >1({  II  III  i  LT    M    hei    manchen   Alten    IT.HI/  auf- 
fallend    Verschieden.       Ml     -Hill     hes,.|n|.  ■!>    hc|    F.    IV/../H./.I     lllld    <t>lllt<<    die    HaliptscptCII  VOII1 

Schcihcurand  ;m  auffallend  viel  hoher  al-  dir  kleineren  Sepien,  die  wieder,  je  nach  der 
Ordnung,  immer  nii  dcn  r  sind  Hoch  i-l  •  I •  r  Höhenunterschied  immerhin  individuell  recht 
verschieden:  da/n  kommt,  dal,  oft  alliier  d.'i.  Sepien  ih  r  drei  .  r>fi-ti  Cvklen  vielfach  anrh 

ikk  Ii  .Ii.    d.-  \  t » t ! » ' i    -i-  I  •  i  Ii.      <  Chi-     II.     -I.  •    I  ril  <ln     r,!-  '..Ii-.    II.  Ii..  .Irr  ll;iil|H  ■ 

s»'|itrii  erreichen,  mi  .lab  auch  dir  Zahl  der  In. Inn  ..Hauptsrptni"  -ehr  variiei  t.  Dagegen  zeigen  lud 
/'".  fmtgitrx  gewöhnlich  an  .'iii.T  viel  gl oberen  Anzahl  von  ( ' %  k  1  •  •  u  die  septen  vom  S'heiben- 
rand  an  die  gleiche  II. dir  wir  «Iii-  llanptscpteii  und  behalten  diese  in  ihrem  ganzen  peripheren 
Teil,  bis  sie  allmählich  oder  |il<>t/lirh  in  den  niederen  nih.ralcu  Teil  übergehen.  Hei  manchen 
Varietäten  Von  /''  ('iiwjiU*  ist  (hl  periphere  Teil  fast  aller  Se|iten  gleich  hoch.  /.  H.  hei 
var.  fitiifaiifoliii:  die  Septen  scheinen  hei  solchen  Formen  änderst  dicht  /u  stehen  gegenüber 

der  auffallend  locke        Stellung  /.  Ii.  hei  F.  >tanm  mit  verschieden  Indien  Septen.    Mit  der 

Zahl  der  Septen  hat  diese  ..scheinbar  dicht  Irr  locket e  >l«  lliiti-rr  nichts  zu  tun:  sie  hängt 

nur  von  den  Höhenunterschieden  ab.  be/vv.  von  der  Zahl  niedriger  Septen  zwischen  je  zwei 
hohen  Septen.  Wie  schwankend  dieser  Charakter  jedoch  ist.  zeiL't  sich  am  besten  hei  der 
variablen  /•'.  fitmfitf*.  wo  bei  var.  •H/nricifiiniti*  die  Septen  last  so  locker  gestellt  erscheinen 
können,  wie  bei  F.  timmi.  da  sich  zwischen  je  zwei  hohen  Sepien  mehrere  niedrige  Septen 
finden  i  Tat.  Fig.  :5  t.  wahrend  z.H.  bei  var.  ,.„ifrrlif<Aia  das  andere   K\trem  erreicht 

wird  und  nie  mehr  als  ein  niederes  Septuui  /wischen  je  zwei  hohen  erscheint  (Tai'.  XXIV.  Kip.'Jk 
Kur  manche  Arten  ist  indes  die  gleiche  Hohe  des  peripheren  Teiles  aller  Septen  ein  ganz 
konstanter  Charakter:  s..  kenne  ich  unter  den  mir  bekannten  I-Aeiiiplaren  von  F.  truiaria 
keine  Ausnahme:  ebenso  sind  bei  nahmst*,  hei  ,li*h,rta.  ,-t,*tulal«,  tjrauulom  alle  Septen 
an  der  Peripherie  gleich  hoch;  bei  diesen  Arten  rindet  sich  auch  nie  mehr  als  ein  niederes 
Septunt  zwi.schen  je  zwei  Indien.  I'.ri  den  meisten  anderen  Arten  aber  ist  dies  Verhältnis 
sehr  unbeständig. 

Her  ('bergang  v <>n  dem  peripheren  in  den  adoralen  Teil  der  kleinen  Septen  ist  bei 
vielen  Arten  ein  ganz  allmählicher.  -«  /.  |;.  |„.j  /•'.  fMitel/,1  und  F.  rc/ww/ii,  indem  diese 
Septen  von  auüen  nach  innen  nach  und  nach  etwas  niedriger  werden.  l'ei  anderen  Arten 
tritt  der  Phergaiig  anliefst  schroff  ein  und  veranlagt  einen  mehr  oder  weniger  jfthen  Abfall 
an  der  Stelle,  wo  das  Septuui  plötzlich  aufzuhören  scheint.    Ks  ist  dies  die  Stelle,  die  heim 
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lebenden  Tier  der  Sit/  eines  Tentakel*  ist.  An  dieser  Stelle  zeigt  »las  Septum  oft  eine  zahn- 
oder  lappenartige  Erhöhung,  den  Tentakel  läppen.  Ein  solcher  ist  mitunter  »an/  auf- 
fallend stark  entwickelt,  bei  gewissen  Können  sogar  Uber  das  Niveau  der  Haupt>cpten  vor- 
ragend (F.sctttaria  var.  dmtiyrra  u.  var.  iilucunurm,  Tat'.  VIII,  Fig.  1  u.  .Vi,  mitunter  nur  eben 
angedeutet,  oft  ganz  fehlend.  So  auffallend  dieser  Charakter  i>t.  so  gering  ist  sein  systematischer 
Wert:  innerhalb  derselben  Art  kann  er  stark  entwickelt  sein  oder  ganz  fehlen  mit  allen 
Zwischenstufen  in  seiner  Entwicklung  I  F.  tculariti,  F.dmmi,  F.  fitngilisr.  bei  manchen  Arten 
tritt  aber  niemals  ein  Teuukellap]ieii  auf.  z.  11.  /'.  rqrindu,  F.  ptttdia.  F.  panmoteusi*. 

Mitunter  ist  die  Stelle  des  Tentakellappens  durch  eine  mehr  oder  weniger  aulfallende 
Verdickung  ausgezeichnet,  mag  nun  ein  vorspringender  I  cnlakcllappen  vorhanden  sein 
(F.  snitaria  var.  dentig<ra)  oder  nicht. 

Verlauf  der  Septen. 

Der  Verlauf  der  Septen  ist  gewöhnlich  bei  normaler  Ausbildung  ein  gerader 
vom  Zentrum  bis  zur  Peripherie.  Abweichungen  davon  sind  ja  überaus  hauhg.  aber  gewöhnlich 
durch  Wachstumsstorungcn  veranlagt.  F.  siuturm  jedoch  ist  durch  einen  in  gn>l>er  Itegcl- 
maßigkeit  auftretenden,  gesrhlangeltcn  Verlauf  aller  Septen  ausgezeichnet  und  leicht  daran 
kenntlich.  Dieser  geschlangelte  Verlauf  kommt  dadurch  /u-t.inde.  dali  um  die  Stelle  jedes 
Tentakellap|>ens  heniin.  mag  ein  solcher  wohl  entwickelt  oder  kaum  angedeutet  sein,  die 
beiden  benachbarten  Septen  regelmäßig  eine  Ausbuchtung  aufweisen.  Man  kann  diesen  ge- 
scblangelten Verlauf  der  Septen  auch  bei  anderen  Arten  beobachten,  besonders  bei  F.  fitngitrs 
var.  confrrtiftdw,  auch  bei  var.  di*cu*  (Taf.  XX.  Fig.  Iii.  wo  alle  septen  gleich  hoch  sind:  doch 
zeigt  er  hier  nur  selten  die  Kcgelmatjigkcit  wie  bei  F.  fruturin  und  ist  auch  nur  als  ein  sehr 
unbeständiges  Kennzeichen  anzusehen:  auch  bei  dem  einzig«  n  mir  bekannten  F.veinplar  von 
F.  rchinatn  var.  unduluta  ist  der  mit  dem  Auftreten  von  auffallenden  Teiitakellap|>en  zu- 
sammenfallende wellige  Verlauf  der  S-pten  nicht  annähernd  mi  gleichmütig  wie  bei  F.m  utariu. 

Dicke  der  Septen. 

Fast  immer  sind  die  Septen  der  ersten  Cyklen  etwas  dicker  als  die  der  letzten. 
Doch  ist  der  I  nterschied  vielfach  sehr  unbedeutend,  so  daL  alle  Septen  mehr  oder  weniger 
dünn  erscheinen,  z.  15.  F.  fungitt*  var.  <-»Hfntift>li-i.  F.  u<ti>uf<>rmi*.  F  ftlmui  Hei  manchen 
Arten  zeigt  sich  aber  eine  Neigung  zur  Verdickung  der  Septen:  mitunter  bet rillt  die  Ver- 
dickung nur  den  adoruleli  Teil  der  Haupt  septen.   wie  bei  F.  jtileltu,  F.  cgcloHtc«,    oder  nur 
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den  dem  Tentakellohus  entsprechenden  Teil  di  r  kleinen  Septe  n .  wie  hei  F.  tcutaria  var. 
dentu/era.  Öfter  aber  ergreift  die  Verdickung  die  Hauptscpteii  in  ihrer  ganzen  iJlnge  und 
von  den  kleinen  Sepien  nur  den  hohen  peripheren  Teil,  wahrend  ihr  niederer  adoruler  Teil 
dünn  hleiht;  dies  tritt  gern  hei  den  Arten  ein.  deren  kleine  Septen  in  ihrem  jieripheren 
Teil  die  gleiche  Hohe  erreichen,  wie  die  Haupt  septen.  hei  dirtorta,  F.yranuloM,  F.  costuluta, 
F.  »aitarut.  Wieder  hei  anderen  ist  die  Verdickung  ganz  auf  die  Hauptsepien  heschrankl. 
von  denen  eine  größere  o<ler  gerinirerc  Zahl  daran  teilnehmen,  wahrend  die  kleineren  Septen 
sehr  dünn  hlcihi-u  :  so  zeigen  (trolle  Exemplare  von  F.  rrpauda  und  F.  danai  eine  mäßige 
Verdickung  der  llauptsepten.  die  aber  offenbar  erst  im  Alter  eintritt.  Auffallend  verdickt 
zeigen  sich  meist  die  Hauptscpteii  von  F.  elnßin*  und  hei  manchen  Varietäten  von  F.  fungitrs, 
so  hei  var.  cm.w7uwiW/a/<i  und  besonders  hei  var.  dentoUi.  wo  die  Kicke  einiger  Septen  mit- 
unter M— 1  mm  erreichen  kann:  hei  diesen  zeigen  ganz  junge  Exemplare  schon  auffallend 
dicke  Septen.  |>ie  verdickten  Septen  zeigen  hei  manchen  Arten  stets  einen  scharfen  Rand, 
so  daß  ihr  Querschnitt  keilförmig  ist.  so  hei  /•'.  tltytns,  F.  scutaria,  meist  auch  bei 
fumjitts.  ISei  anderen  Arten  aber  sind  die  Septen  in  ihrer  ganzen  Hohe  gleichmaßig 
verdickt;  diese  zeigen  dann  infolge  dessen  einen  breiten,  stumpfen  Hand,  wie  bei  F.distorta, 
F.  granuloMt,  F.  costulaUi,  F.  danai,  meist  auch  bei  F.  repandn  und  jmumotensif. 


Der  freie  Rand  der  Septen  ist  höchst  selten  einmal  wirklich  ganzrandig;  nieist  ist 
er  mit  Einschnitten  und  Einbuchtungen  versehen,  die  mitunter  allerdings  so  minimal  sind. 


Der  Rand  kann  gedornt  sein,  mit  spitzen  /.ihnen  und  abgerundeten  Zwischenräumen,  oder 
gesagt,  mit  spitzen  Zahnen  und  Zwischenräumen,  oder  gekerbt  mit  stumpfen  Zahnen  und 
scharfen  Einschnitten,  oder  gelappt  mit  stumpfen  Zahnen  und  abgerundeten  Zwischenräumen. 

Hie  Zahne  selbst  sind  meist  dreieckig,  mitunter  spitzbogenförmig  (gotisch),  d.  h. 
spitz  mit  abgerundeten  Seiten,  oder  bogenförmig,  rechteckig  oder  säulenförmig,  öfter  auch 
stark  griffelförmig  verlängert;  bei  F.  *au)»>m  können  die  griffelformigen  Zahne  auffallend 
gekrümmt  sein.    Manchmal  ist  die  Spitze  der  Zahne  merklich  verdickt,  knopfförmig. 

Die  Zahnelung  kann  eitie  so  feine  sein,  daß  sie  kaum  mit  bloßem  Auge  sichtbar  ist. 
wobei  30  —  Ii)  Zahnchen  auf  die  Strecke  von  1  cm  kommen;  von  solchen  Formen  bis  zu 
Äußerst  grobzülinigcii,  wo  auf  1  cm  nur  'I  —  H  Zahne  kommen,  linden  sich  alle  Zwischen- 
stufen.    Feine  Zähnelnng  ist  gewöhnlich  sehr  regelmäßig;   gröbere  liezahnuug  kann  bei 


Bezahnung. 
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manchen  Arten  überaus  unregelmäßig  worden:  der  Septalrand  erscheint  dann  oft  zerrissen 
und  zerfressen,  indem  er  in  verschiedenen  Abstanden  tiefere  Einschnitte  zeigt,  wobei  die 
einzelnen  Zahne  selbst  sehr  ungleich  gezackt  sind.  Hei  F.  «ctiniformi*  werden  öfter  die 
sehr  tief  eingeschnittenen  Zwischenräume  zwischen  den  großen  Zähnen  Uberbrückt  und 
persistieren  dann  als  Locher  in  der  Sejitenwand.  Derartige  perforierte  Septen  zeigen  sich 
mitunter  auch  bei  anderen  Arten,  besonders  an  den  tiefliegenden  kleinen  und  dünnen  Septen, 
von  der  kleinen  F.  patrlla  an  bis  zu  den  größten  Arten. 

I>ie  Form  der  Septenbezahnung  ist  für  viele  Arten  sehr  charakteristisch ;  bei  anderen 
aber  ist  sie  überaus  variabel  und  zeigt  die  mannigfaltigsten  Abänderungen  sogar  innerhalb 
der  gleichen  Lokalform;  selbst  an  einem  Exemplar  können  die  verschiedenen  Hauptsepten 
ganz  verschiedenartige  Hezahnung  aufweisen ,  ja  der  Hand  desselben  Septums  kann  einen 
auffallenden  Wechsel  in  der  Hezahnung  aufweisen.  Arten  mit  äußerst  variabler  Hezahnung 
sind       aetbtiformis,  F.  funyite*,  F.  re/tando  und  dunni. 

Die  tiefliegenden  kleinen  Septen  zeigen  oft  einen  ganz  anderen  Charakter  der  He- 
zahnung wie  die  Hauptsepten ;  sie  neigen  viel  mehr  zu  einem  zerrissenen  Hand  und  zu 
Durchbohrungen  der  Wand. 

Hei  einigen  Varietäten  von  F.  fungitet  mit  stark  verdickten  Septen  zeigt  der  scharfe 
Septenrand  oft  mehr  oder  weniger  auffallende  Knickungen  und  Faltelungen:  Ähnliche  Faltungen 
des  Septenrandes  finden  sich  auch  bei  F.  acuti<lms  und  scrupom.  Hei  stark  verdickten 
Septen  einiger  Varietäten  von  F.  fttnyites  wird  die  Hezahnung  der  Septen  ganz  undeutlich. 

Hei  allen  Arten  kann  es  vorkommen ,  daß  ein  Teil  der  Septen  ohne  nachweisbaren 
(irund  durch  tiefgehende  Hisse  und  Einschnitte  in  auffallender  Weise  in  saulenartige  oder 
griffelartige  Stücke  zerspalten  ist;  es  betrifft  da«  oftmals  nur  einen  bestimmten,  sehr  kleinen 
Teil  der  ganzen  Scheibe  und  wird  besonders  auffallend  bei  Formen,  deren  Septenrand  normaler- 
weise ganzrandig  oder  sehr  fein  gezähnelt  ist,  z.  H.  F.  patella,  F.  paumotmsis. 

Körnelung  der  Septenwand,  Wellenstreifen  und  Zahnkiele. 

Die  Oberfläche  der  Septenwande  ist  mehr  oder  weniger  gekörnelt.  oft  nur 
spurenweise,  mitunter  aber  sehr  auffallend;  so  sind  bei  F.  distorfa,  F.  granulös»,  F.costulaia 
alle  höheren  Septen  mit  einer  dicken  I^ige  feiner  Körnchen  dicht  bedeckt ,  die  auch  noch 
auf  dem  stumpfen  Septenrande  sich  bemerklich  machen :  bei  /•'.  paUlhi  sind  es  vor  allem 
die  kleineren  Septen,  die  einen  dicken,  körnigen  (  berzug  aufweisen  und  infolge  davon  auf- 
fallend dick  erscheinen  können.    Hei  vielen  Arten,  wo  die  größeren  Septen  nicht  mehr  auf- 
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fallend  gckoruelt  sind,  i-t  da*  noch  Hei  ilrn  t ieflicgendcn  Teilen  der  kli'iiH'ii  Septen  mitunter 
in  sehr  hohem  drade  der  I  dl  |!<  i  F.  rchiwitii  ist  die  auffallende  Kornclung  auf  die  proben 
säulenförmigen  >eplenz:'ihne  konzentriert,  die  gewöhnlich  Äußerst  rauh  erscheinen ;  in  viel 
geringerem  «irade  tritt  das  auch  hei  einigen  anderen  Allen  auf. 

hie  Körnchen  der  SeptenwAnde  ordnen  sich  oft  in  mehr  oder  weniger  regel- 
mäßiger Weise  und  vereinigen  sieh  in  solchen  Fidlen  meist  zu  zusammenhängenden  Streifen, 
die  als  /leinlich  regelmäßige  Falten  oder  Itunzeln  gewöhnlich  auf  die  Nahe  des  freien  Katides 
beschränkt  sind.    Sie  können  in  zweierlei  Forin  auftreten: 

1.  Als  feine,  untereinander  parallele  W  e  1 1  e  n  s  t  re  i  f  e  n  .  die  nahe  dem  ge- 
zahnten Septenrand  und  etwa  parallel  zu  diesem  verlaufen:  solche  Wellelistreifen  lassen  sich 
hesonders  in  der  ÄV/aiw/u-linippe  sehr  hauriß  nachweisen  und  sind  mitunter  auffallend  krAftig 
ausgeprägt,  treten  aher  auch  oft  nur  spurweise  auf.  Auch  hei  anderen  Arten  findet  man 
hier  und  da  Spuren  dieser  parallelen  Wellen.st reifen. 

2.  Als  Zahnkiele.  wie  ich  senkrecht  zum  Septenrand  verlaufende,  schwächere 
oder  stärkere  Falten  hezeichnen  will,  wenn  sie  einigermaßen  regelniflliig  entwickelt  sind;  sie 
sind  dann  untereinander  ungefähr  parallel  und  entsprechen  in  Zahl  und  Kiehtung  genau  den 
Spitzen  der  Zähne,  die  sie  häutig  erreichen.  Sie  treten  hei  vielen  Arten  mehr  oder  weniger 
deutlich  und  regelmäßig  auf.    Sehr  regelmäßig  linden  sie  sich  als  parallele  Streifung  hei 

q/clnlitfs  entwickelt,  auch  hei  F.  fftituriu  lassen  sie  sich  oft  als  Überaus  feine  Parallel- 
streifung nachweisen,  den  winzigen  Zähiichen  entsprechend.  Hei  futujitr*  sind  sie  vielfach 
sehr  auffallend,  doch  sehr  unbeständig  in  ihrem  Auftreten;  hei  grohzähnigen  Formen  werden 
sie  leicht  sehr  unregelmäßig,  wie  das  hesonders  in  der  7>.»n<//-Gruppe  zu  sehen  ist. 

Außer  diesen  regelmäßigen  Formen  von  Falten  und  Hunzeln  auf  der  Septenwand 
linden  sich  solche  mitunter  in  sehr  unregelmäßiger,  oft  aher  höchst  auffallender  Weise,  ohne 
daß  sie  als  Kennzeichen  von  Arten  einen  besonderen  Wert  hätten. 


I>ie  Hippen  sind  die  direkten  Fortsetzungen  der  Septen  auf  der 
Unterseite  der  Scheibe,  wo  sie  radiär  verlaufende  Leisten  bilden.  Am  Scheibenrand. 
wo  sie  in  die  Septen  unmittelbar  übergehen,  sind  sie  stets  sehr  deutlich  und  hören,  je  nach 
dem  (  yklus.  dem  sie  angehören,  mehr  oder  weniger  weit  entfernt  von  der  Scheihenmitte 
auf.  Hei  einigen  Arten  der  l\,t<U<tA  ,x\\\\\n>  sind  sie  als  zarte  Kadiärleisten  bis  zum  Zentrum 
der  Schell.«-  zu  beobachten;  bei  F.  actiiuformis  und  ruttulaUt  lassen  sie  sich  als  vorstehende 


Rippen. 


I-cisten  deutlich  bis  zum  Hund  der  zentralen  Narlie  verfolgen.  Hei  anderen  Arten  sind  sie 
als  vorragende  Leisten  meist  nur  nahe  der  l'cripheric  zu  erkennen  und  werden  gegen  die 
Mitte  zu  bald  undeutlich.  Bei  F.  horritlu,  Münsingen,  •i'-uliiirns  u.  u.  zeigen  nur  die  Haupt- 
rippen mehr  oder  weniger  hohe,  blattartige  Bildungen,  die  gegen  die  Mitte  zu  allmählich 
verschwinden,  wahrend  die  übrigen  Rippen  nur  eben  als  schwache  Runzeln  angedeutet  sind- 
Hei  F.  ilanni  und  rejxintia  zeigen  die  Hauptrippen  alle  Zwischenrufen  von  feinen  und 
niedrigen,  blattartigen  bis  zu  sehr  dicken.  wulst förmigen  (iebilden.  Wo  zahlreiche  Spalten 
auf  der  Unterseite  entwickelt  sind,  werden  die  kleineren  Rippen  dadurch  besonders  deutlich, 
dali  sie  die  Scheidewände  zwischen  je  zwei  Reihen  von  Spalten  bilden. 

Rippenstacheln. 

Her  freie  Rand  der  Rippen  ist  wie  der  der  Septen  wohl  niemals  wirklich  ganz- 
randig,  sondern  stets  gezahnt .  gekerbt  oder  mit  Stacheln  besetzt.  In  sehr  vielen,  wenn 
nicht  in  den  meisten  Fallen  i mit  Ausnahme  der  /'»//'■/Jw-tinippe.  sowie  von  F.  costulata 
und  actiiiiformi») ,  sind  die  Rippen  überhaupt  wesentlich  durch  die  radiär 
verlaufenden  Körnchen-  oder  S  t  a  che  I  re  i  he  n  dargestellt,  die  leistenartigen 
Vorragungen  der  Interseite  aber  oft  kaum  nur  angedeutet;  diese  Kornchen-  und 
Stachelreihen  sind  identisch  mit  dem  freien  Rande  der  Rippen  und  werden 
auch  vielfach  direkt  als  „Rippen"  bezeichnet,  liegen  die  Mitte  der  Scheibe  zu  wird  die 
radiäre  Anordnung  der  Kömchen  und  Stacheln  gewohnlich  undeutlich,  doch  oft  noch  bis 
nahe  dem  Zentrum  erkennbar.  Im  äußeren  Teile  der  Scheibe  treten  aber  in  allen  Fallen 
die  Körnchen  und  Stacheln  in  streng  radiärer  Anordnung  auf.  da  sie  eben  dem  freien  Rande 
der  Rippen  entsprechen.  Fast  immer  bilden  auch  die  einer  Rippe  entsprechenden  Kornchen 
und  Stacheln  je  eine  einfache  Reihe,  nur  bei  einigen  Arten,  wo  die  Rippen  auffallend  dick 
und  wulstartig  werden  (die  Hauptrippen  bei  manchen  Exemplaren  von  F.  npanda,  F  dann, 
und  F.  scrupotn,  sowie  bei  /•'.  grunnlotau  zeigen  sich  die  einer  Rippe  entsprechenden 
Körnchen  und  Stacheln  in  mehreren  dicht  gedrängten.  unregelmäßigen  Reihen,  zusammen 
aber  einen  radiär  verlaufenden,  breiten  Streifen  bildend 

Rei  den  meisten  Arten  sind  alle  Rippen,  die  vorhanden  sein  können,  in  ihrer 
g  a  n  i  en  A  u  sd  e  h  n  u  n  g  mit  Reihen  von  Körne  heu  oder  Stacheln  besetzt,  bezw. 
von  solchen  dargestellt;  nur  die  Ain»i-(.irup|»e  i auch  einzelne  Exemplare  von  F.{u*gitt*\ 
ist  dadurch  ausgezeichnet,  dali  ausschließlich  die  Rippen  der  ersten  (yklen  Stacheln  tragen, 
die  der  letzten  (  yklen  aber  nicht  oder  nur  in  ganz  verkümmertem  Zustande     Hei  solchen 
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Arten  werden  die  nicht  stacheltrageiidcn  Kippen  nur  dann  sehr  deutlich,  wenn  Locher  und 
Spulten  vorhanden  sind,  da  auch  diese  nur  in  radiärer  Anordnung,  den  /wischenräumen 
zwischen  den  Kippen  entsprechend,  auftreten.  Ist  die  Mauer  nicht  |>erforiert .  so  lassen  nur 
radiär  verlaufende  Runzeln  der  Mauer  Spuren  der  kleineren  Kippen  erkennen. 

Hie  Art  der  He  st  a  ch  e  1  u  u  g  der  l'nterseite  ist  für  die  l-'uiigicn  hei  aller  dabei 
vorkommenden  Variabilität  eines  der  konstantesten  und  zur  l'oriiicnunteischcidnng  wichtigsten 
Merkmale.  Wesentlich  durch  die  dabei  auftretenden  Charaktere  i-t  eine  Einteilung  der 
Fungien  in  verschiedene,  leicht  zu  erkennende,  natürliche  Grup|>cii  ermöglicht. 

ISei  vielen  Arten  sind  sämtliche  Kippen,  bez.  die  sie  darstellenden  Stachelreihen, 
ungefähr  gleich  kraftig  entwickelt,  und  die  [tipjN'ii  höherer  Ordnung  sind  nur  durch  ihre  geringere 
iJlnge  von  den  HauptripiN'ii  unterschieden,  die  sich  weit  gepen  die  Mitte  hin  erstrecken 
Itie  Kestachelung  der  l'nterseite  ist  bei  solchen  Können  eine  durchaus  gleichförmige  wie  in 
der  .SVi/tarM-t-irupjie,  hei  /•'.  rostulala  und  /'.  lu-linifunnis.  Meist  aber  sind  die  llauptrip]ien 
starker  vortretend  als  die  kleineren  Kippen,  doch  in  sehr  verschiedenem  Matie:  nicht  sehr 
bedeutend  ist  z.  It.  der  I  nterschied  zwischen  Hauptrip|>cu  und  kleineren  Kip|M-n  bei  vielen 
Formen  der  I'atella  -Gruppe,  bei  F.  fungitrr  und  F.  rrhiwtta,  wahrend  er  in  der  liqtantln- 
G  nippe  meist  sehr  auffallend  ist.  Rcsnnders  gioti  aber  ist  der  I  nterschied  in  der  Panai- 
Gruppe,  wo  auch  nur  die  Hauptrippen  stacheltragend  sind. 

Die  Dichtigkeit  der  Kestachelung  ist  eine  sehr  verschiedene.  Kei  vielen 
Arten,  besonders  aber  in  der  /ff/*»»«/« -Gruppe,  stehen  die  Stacheln  in  jeder  Radiarreihe  so 
dicht,  daß  sie  einander  direkt  berühren:  selten  aber  berühren  sich  wie  bei  F.  ,jr<muto*t  auch 
die  benachbarten  Staehelreihcn,  die  sonst  fast  immer  voneinander  wohl  getrennt  bleiben. 
Kei  anderen  Arten  macht  jedoch  diese  gedrängte  Stachelstellung  einer  mehr  lockeren  Platz, 
wo  die  Stacheln  der  einzelnen  Keibcu  durch  kleine  Zwischenräume  getrennt  sind  (Scutaria- 
t  inipi«.  F.  fungitta).  Kei  einigen  Arten  der  M/mn-Gruppe.  F.  seru/Hitm,  F.  ntlübi.  auch  vielen 
Exemplaren  von  F.  danai,  stehen  die  Stacheln  einer  Keihe  ziemlich  betrachtlich  voneinander 
entfernt,  so  daß  hier  die  Kestachelung  eine  besonders  lockere  wird. 

Der  mittlere  Teil  der  Scheibe,  das  Mittelfeld,  ist  sehr  häutig  ebenso  dicht  bestachelt 
wie  der  autSere,  doch  sind  die  Stacheln  hier  gewöhnlich,  aber  keineswegs  in  allen  FiUlen. 
kleiner  als  die  übrigen  und  nicht  in  Reihen  stehend.  Kei  den  Arten  der  Ainai- Gruppe  bleibt 
der  mittlere  Teil  sehr  gern  frei  von  Stacheln,  hie  und  da  findet  man  auch  hei  anderen 
Arten  (F.  fungites)  Exemplare  mit  unbestacheltem  Mittelfeld. 


Cnnole 


Was  die  Große  und  (Je  st  alt  der  einzelnen  Stacheln  betrifft,  so  rinden 
sirli  in  der  /W<7/«- Gruppe  nur  solche  von  winziger  (Jrötie,  fast,  mikroskopisch  klein;  hei 
F.  jHitella  treten  sie  nur  spärlich  auf  den  niederen  Rippen  auf,  hei  F.  'IMorta  sind  die  Hippen 
dargestellt  dnreh  zarte  Kadiarreihen  von  dicht  gedrängt  stehenden,  feinsten  Körnchen :  auch 
bei  F.  actiniformi«  sind  die  Hander  der  dünnen  Kippen  meist  nur  mit  Stacheln  oder 
Zahnchen  von  winziger  Große  besetzt,  und  wenig  großer  sind  die  Körnchen,  die  den  Hand  der 
Rippen  von  F.  costttlata  bilden.  In  der  .sV«/«n«-Gruppe  ist  die  Unterseite  bedeckt  mit  meist 
ganz  niederen,  körnchenförmigen .  spitzen  oder  stumpfen  Stachelchen.  Die  übrigen  Fungien 
tragen  verlängerte  Stacheln,  doch  sind  die  in  der  Mitte  der  Scheibe  auch  vielfach  nur  kurze 
warzen-  oder  kömehenförmige  liildungen,  und  in  der  Hq>anda -Gruppe  tragen  auch  die 
kleineren  Rippen  oft  nur  körnchenartige.  wenig  oder  gar  nicht  verlängerte  Stacheln.  Auf 
den  größeren  Rippen  aber  finden  sich  hier  durchweg  verlängerte  Stacheln,  ebenso  sind  die 
Stacheln  auf  den  Rippen  der  Dunai-U nippe,  bei  F.  fungita  und  F.  echinata  durchgehends 
mehr  oder  weniger  verlängert,  oft  in  sehr  auffallender  Weise. 

Die  überflache  der  Stacheln  ist  beiden  meisten  Arten  rauh  oder  körnig 
bis  dornig;  dies  ist  fast  ausnahmslos  bei  den  warzenförmigen  niederen  Stachelchen  der  Fall, 
aber  auch  bei  den  verlängerten  ist  es  die  Regel:  solche  Stacheln  sind  meist  grifteiförmig 
mit  stumpfem  Ende,  das  mitunter  etwas  keulenförmig  verdickt  sein  kann,  und  zeigen  oft 
Neigung  mehrspitzig  zu  werden:  bei  manchen  Arten  werden  die  Stacheln  auffallend  dornig 
z.  B.  bei  F.  tthiuula.  Die  größeren  granulierten  oder  dornigen  Stacheln  zeigen  oft  Neigung 
zu  sehr  unregelmäßiger  Ausbildung.  Nur  eine  Art.  /'.  fungita,  ist  durch  ganz  glatte 
Stacheln  ausgezeichnet;  diese  sind  meist  spitz,  kegelförmig  bis  verlängert  pfriemen- 
förmig.  hie  und  da  radiär  komprimiert  und  oft  der  Lange  nach  leicht  gebogen  oder  dreieckig 
zahnförmig.  Hei  genauer  Retiachtung  tindet  man  jedoch  unter  diesen  glatten  Stacheln 
nicht  selten  solche,  die  Neigung  haben,  mehrspitzig  zu  weiden,  und  bei  fungita  var. 
h.iimei  erweisen  sich  die  in  der  Scheibenmittc  stehenden  Stacheln  alle  mehr  oder  weniger 
deutlich  dornig.  Es  weist  das  darauf  hin.  daß  F.  fungita  von  Formen  abzuleiten  ist,  die  noch 
dornige  Stacheln  besaßen,  die  dann  bei  manchen  Varietäten  von  F.  fungita  noch  nicht  vollständig 
in  glatte  umgebildet  sind.    Die  glatten  Stacheln  sind  meist  ziemlich  regelmäßig  ausgebildet. 

Hei  manchen  Exemplaren  von  fungita  finden  sich  mitten  unter  den  kegelförmigen 
spitzen  Stacheln  eine  oder  mehrere  riesig  entwickelte  stachelartige  liildungen,  die  wie  große  Aus- 
wüchse erscheinen,  welche  überall  von  konischen  spitzen  Stacheln  bedeckt  sind.  Diese  Aus- 
wüchse sind,  wenigstens  in  vielen  Fallen,  als  Anfange  von  Knospen  zu  deuten,  die  zur  Aus- 
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hihliing  von  iitngcn  Fiingi<-u  fuhren  können,  und  haben  mit  der  «>lwii  Im -|n dorm^cn  He 
schaffcnhcit  der  Sta»h«d(d.cin,achc  hei  anderen  (i  nippen  nichts  zu  tun. 

Beziehungen  der  Rippenstacheln  zu  anderen  Merkmalen. 

K<*  war  von  vornher.  in  anzunehmen,  »laß  die  Kcstacheluug  der  Fnterseite  nicht  ganz 
unabhängig  ist  von  anderen  (  haraktercn,  »Ii»*  am  Skelett  der  FtingH-n  zur  Keobachtuiig  ge- 
langen. In  der  Tat  lassen  .sich  einige  solcher  l'.ezicliungen  feststellen,  die  allerdings  nur 
eine  gewis.se  Kurcl^hnittsgultigkeit  zeigen,  im  einzelnen  Kalle  mitunter  nicht  eintreten, 
beziehungsweise  verdeckt  sind,  in  der  liegel  alter  »loch  mehr  oder  weniger  deutlich  zum 
Ausdruck  kommen.    Als  solch«'  Ki'ziehungen  lassen  sich  folgende  aufstellen: 

1.  Sind  die  Septen  auffallend  verschieden  ausgebildet,  so  »laß  »lie  llauptseptcn 
auffallend  hoher  oder  dicker  sind  als  die  anderen,  so  /.'igen  sich  auch  die  Kippen,  bez.  die 
sie  darstellenden  Stachelreihen.  sehr  verschieden,  und  die  Hanptrip|Mii  treten  mehr  oder 
weniger  stark  hervor,  z.  It.  F.  njumta.  F.  danui,  F.  honidu.  F.  fuwjiUs  var.  »gariäformi*. 

Umgekehrt  sind  bei  den  Formen,  deren  Septen  auffallend  gleichmäßig  in  Höhe  und 
Hirke  sind,  auch  die  Kippen  und  deren  I'.estachelung  auffallend  gleichartig,  z.  15.  F.  scutaria, 
F.  jHiumotrnxix,  F.  rchimtUi.  F.  fiingids  var.  nmfr  rtifolin. 

2.  Sind  die  Septen  sehr  fein  gezahnelt.  so  erreichen  auch  die  Stacheln  der  Unterseite 
im  allgemeinen  eine  geringe  Oroß»'.  z.  Ii.  die  /W-Z/n-tiruppe.  Sculai •«»-(; nippe,  F.  gratiuloMt, 
Hahr»,  plana,  F.  fttiu/itt*  var.  <njtiri<ift>rmi^. 

Sehr  grob  bestachelten  Septen  entsprechen  uuist  auch  große  Machein.  z.  1».  F.  tcruptaa, 
F.  horrido,  F.  ailulu,  F.  tchinuin.  Kine  scheinbare  Ausnahme  macht  F.  «ctiniformis,  wo  die 
Kip|icn  sehr  fein  bestarhclt  sind,  wahrend  dir  S.piciirand  in  auffallend  große  tappen  zer- 
fallen ist ;  tatsächlich  sind  auch  die  Flippen  in  eine  Anzahl  großer  Lappen  zerfallen,  die  aller- 
dings meist  nur  sehr  undeutlich  getrennt  sind,  und  nur  der  Kand  di»  ser  Lappen  ist  fein  gezahnelt. 

Sind  die  Septen  sehr  regelmäßig  «ezahnt.  so  sind  auch  die  Stacheln  meist  sehr 
regelmäßig  ausgebildet,  z.  15.  F.  fungitt*  var.  <onffit\f»lin  und  var.  ogoririfonni»,  F.  tatUiria. 

Sind  die  Septenzahne  sehr  unregelmäßig  und  zerrissen,  so  sinil  oft  auch  die  Stacheln  mehr 
oderweniger  unregelmäßig,  ungleich  ausgebildet  und  oft  verkümmert,  z.H.  F.  ncrupot».  F.  horrido. 

:t.  Ist  die  Oberfläche  der  Stacheln  auffallend  rauh  »Hier  dornig,  so  ist  es  gern  auch  die 
Septenwand  in  der  Nahe  des  freien  Kandes.  oder  die  Zahne  sind  von  ähnlich  rauher  Heschatfenheit. 
z.  H.  F.  echinatu,  F.  scabnt.  Hei  den  glatten  Stacheln  von  /'.  fuwjites  ist  die  Kornelung 
der  Septenwilnde  nie  auffallen»!. 


Merkmale  jugendlicher  Fungien. 

Jugendliche  Exemplare  sind  mir  von  der  größereu  An/.alil  der  mir  bekannten  Arten 
von  Fungien  überhaupt  nicht  zu  Besicht  gekommen.  Ich  kenne  solche  nur  von  /•'.  patella, 
actini formh,  »cuturia,  mthcmi»,  uhiwttu. /Jonit,  roncinnn,  dnnui,  Muncingrri,  sowie  von  F.  fungitcs 
var.  ngariciformis.  <Iit>rn*,  haimri,  tlrndita,  stißifmt.  Sie  stimmen  in  vielen  Charakteren  mit 
den  Alteren  und  erwachsenen  Exemplaren  derselben  Art  (Iberein:  in  manchen  Beziehungen 
weichen  die  Jugendformen  aber  so  sehr  davon  ab.  daß  es  oft  recht  schwierig,  mitunter  ganz 
unmöglich  wird,  ihre  Artzugehörigkeit  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Nur  bei  wenigen  Arten  sind  bisher  gestielte  Jupendformeu  direkt  beobachtet  worden 
{F.  adiniformü,  danai,  Munzingen,  vor  allem  aber  bei  /•'.  fungitrs);  bei  denselben  Arten, 
sowie  bei  patelhi  und  einigen  Arten  der  A/H<M-(iruppe  ist  bei  jungen  Exemplaren  auch 
eine  deutliche,  scharf  abgesetzte  Narbe  konstatiert  worden,  die  bei  alteren  Exemplaren  früher 
oder  später  gewöhnlich,  mit  Ausnahme  von  nctini formt*  und  Munzingen  l stets?)  undeutlich 
wird  oder  ganz  verschwindet. 

Bei  den  Arten,  bei  welchen  die  t'nterseitc  bis  in  die  Nahe  des  Zentrums  Durch- 
bohrungen zeigt,  finden  sich  solche  bereits  hei  den  jüngsten  mir  bekannten  Exemplaren 
(/'.  erhinala,  danai,  fungiir*\:  wo  aber  bei  Erwachsenen  die  Löcher  in  der  Nahe  des  Zentrums 
fehlen,  zeigen  sehr  junge  Exemplare  solche  gar  nicht  (Srutariii-{in\\>)#). 

Die  Unterseite  ganz  junger  Exemplare  ist  meist  sehr  flach,  mitunter  sogar  etwas 
konisch,  was  ich  an  erwachsenen  Fungien  nur  bei  einigen  Exemplaren  von  F.  actini  formt* 
beobachten  konnte. 

Die  Zahl  der  Cyklcn  ist  bei  jügeren  Exemplaren  immer  geringer  als  bei  alteren;  es 
eignet  sich  dieser  Charakter  durchaus  nicht  zur  Artunterschcidung. 

Die  relative  Höhe  der  Septen  fand  ich  nur  bei  einer  Art.  F.  ttctint formis,  auffallend 
viel  größer  bei  jüngeren  als  bei  erwachsenen  Stücken  derselben  Art;  bei  anderen  Arten  fiel 
ein  solcher  Unterschied  nicht  auf. 

Der  normale  Charakter  der  Bezahnung  der  Septen  ist  schon  bei  ganz  jungen  Indi- 
viduen dem  der  Erwachsenen  ahnlich :  man  findet  bei  ihnen  sehr  feine,  regelmäßige  Bezahnung 
bis  zu  einer  sehr  groben,  unregelmäßigen,  zerrissenen,  je  nach  der  Art. 

Dagegen  sind  die  Septen  junger  Fungien  fast  durchgehend*  sehr  dünn,  auch  wenn 
die  der  Erwachsenen  auffallend  dick  sind  ;   nur  bei  F.  fungitcs  var.  agariciformi*  beobachtete 


ich  schon  an  (ran/  jungen  Kxcmplarcn  den  keilförmig  verdickten  Querschnitt  der  Septen  in 
ähnlicher  Weise,  wie  ihn  die  erwachsenen  zur  Schau  tragen. 

Bei  einigen  jugendlichen  Fungien.  die  ich  zu  /•'.  ■»  ut'iria  stellen  mochte,  wenn  auch 
nicht  ohne  Bedenken,  ließ  sich  der  für  größere  Kxemplarc  dieser  Art  so  charakteristische, 
geschlangelte  Verlauf  der  Septen  gar  nicht  oder  nur  undeutlich  entwickelt  beobachten,  er 
scheint  sich  erst  hei  größeren  Stücken  deutlich  bemerkbar  zu  machen. 

Eine  feine  Kornelung  der  Septeuwäride  zeigen  junge  Fungien  meist  sehr  deutlich, 
und  wo  sie  bei  erwachsenen  sehr  regelmäßig  angeordnet  ist.  wie  meist  hei  /•'.  Kcutario  und 
manchen  Können  von  /"'.  fnugiles,  erscheint  sie  hei  den  jungen  besonders  regelmäßig. 

Knickungen  de«  Septcnrandes.  grobe  Falten  und  Kunzein  u.  dgl.  find  nur 
Alterserscheinungcn  und  fehlen  den  jungen  l'ungien 

Die  Hippen  und  besonders  die  Stacheln  der  I  nterseite  sind  bei  jungen  Fungien  in 
der  Hegel  sehr  viel  zarter  ausgebildet  als  bei  alteren.  So  fand  ich  besonders  bei  F.  scularia, 
sowie  bei  den  kleinstachcligen  Formen  von  F.  fuwßh-«  die  Stacheln  zum  Teil  überaus  zart 
angedeutet,  stellenweise  noch  ganz  fehlend  bei  jüngeren  Exemplaren.  Auch  bei  einer  jungen 
F.  damit  waren  sie  viel  zarter  als  bei  erwachsenen,  dagegen  bei  F.  fuwjitrs  var.  dtntaUi  zeigten 
sie  sich  schon  bei  kleinen,  durch  Knospuug  entsprossenen  Exemplaren  ziemlich  kraftig. 

Die  dornige  Beschaffenheit  der  Stacheln,  welche  einige  Formen  von  F.  fttHtjitts  aus- 
zeichnet (var.  Iiaimri  und  var.  hicima)  ist  vielleicht  nur  ein  jugendlicher  Charakter :  denn  alle 
mir  von  diesen  Varietäten  bekannten  Exemplare  sind  nur  von  geringer  (iröße;  doch  gibt 
es  jedenfalls  auch  Varietäten  von  F.  funijitrs,  deren  .lugendformen  sich  bereits  durch  glatte 
Stacheln  auszeichnen. 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 

Bei  der  (iattung  Funyia  spielt  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  nur 
eine  untergeordnete  Holle  im  (iegensatz  zu  den  übrigen  Hitfkorallen.  Immerhin  fehlt  sie 
nicht,  tritt  vielmehr  in  nicht  weniger  als  drei  voneinander  ganz  verschiedenen  Formen  auf  als 

1.  A  n  t  h  o  b  1  a  8  t  e  n  -  bez.  A  u  t  Ii  o  c  or  ni  e  n  -  B  i  1  d  u  n  g  bei  jugendlichen 
F  u  n  gie  n  (Trophozooidl. 

'J.  La  t  e  ra  le  (vielleicht  auch  calicale»  K  nospu  ng  bei  erwachsenen  Fungien. 

3.  Alitotomie.  das  ist  S  e  1  bs  t  z  e  i  >  t  üc  k  1  u  n  g  verbunden  mit  Wiedei- 
er g  u  u  z  u  u  g. 
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1,  Anthoblasten-  bez.  Anthocormenbildung  bei  jugendlichen  Fungien 

(Trophozooide). 

Diese  Fonn  von  ungeschlechtlicher  I ortptlanznntf  hei  Fmigien  ist  am  hestcn  hekannt : 
sie  wurde  von  Semper  iZeifsehr.  w.  Zool.,  1hl.  Will  entdeckt  iinil  von  ihm.  sowie  besonders 
eingehend  von  Bourne  i  Trans.  Dublin  S»r.  V..  Sei.  ■>)  beschrieben  und  durch  Abbildungen 
erläutert.  Es  handelt  sich  dahei  um  junge,  direkt  aus  den  Larven  entstandene  Korallen, 
welche  säulenförmig  verlängert  sind  ■  A  n  t  Ii ohl a s 1 1  und  infolge  seitlicher  Knos|iung  schwach 
verzweigte  Stöckchen  i  A  n  t  h  oc  <•  r  ni  u  m  hihlen  können.  Pas  Ende  eines  A  n  t  h  oh  las  t  ist  mehr 
oder  weniger  scheibenförmig  erweitert  lAnthocvathus  :  infolge  einer  Querteilung  löst  sich 
der  Anthocyathus  ah  und  stellt  die  junge,  zunächst  mit  einer  Narbe  auf  der  Mitte  der 
l'nterseite  versehene  Fungienscheibe  dar:  der  zurückbleibende  Stiel  I  Anthoca  uliisi  ist  Mahigt, 
einen  neuen  A  n  t hoc  ya  t  b u  s  an  Stelle  des  alten,  abgefallenen  entstehen  zu  lassen.  Kiese  Art 
ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  erinnert  au  die  Strobilisation  der  Scyphnmcdnscn.  Eine 
derartige  ungeschlechtliche  lortpHanzuntr  ist  unter  Fungien  bisher  sicher  bekannt  nur  bei 
Fungiu  fungile*.  an  der  die  meisten  bezüglichen  Beobachtungen  gemacht  worden  sind,  sowie 
bei  Fungiu  actiuiformi*.  bei  der  sie  Stutlcr  tMonatsb.  K.  Akad.  Wiss..  Berlin  lsi""» 
beschrieben  bat.  Wahrscheinlich  findet,  sie  sich  auch  noch  hei  F.  sfularüi,  sowie  bei  den 
Arten  der  /Wn-druppe .  von  denen  gestielte  Exemplare  bekannt  sind,  oder  bei  denen 
wenigstens  das  Vorkommen  einer  deutlichen  Narbe  konstatiert  ist.  E«  ist  möglich,  daß  diese 
FortpHanzungsweise  allen  Arten  von  Fungien  zukommt. 

2.  Laterale  (vielleicht  auch  calicale)  Knospung  bei  erwachsenen 

Fungien. 

(Tafel  XXV  i. 

Die  zweite  Form  unge-chlechtlicher  Fortpflanzung  besteht  in  einer  Knospeubildung 
auf  der  bestachelten  l'nterseite  erwachsener  Fungien.  Da  die  Fnterseite  der  Fungien 
der  Außenwand  anderer  Korallen  entspricht,  handelt  es  sich  hier  um  eine  echte  laterale 
Knospung. 

Uei  zahlreichen  Exemplaren  von  Fungiu  fum/iles.  besondere  bei  grobhestacnelten 
Varietäten,  kann  man  die  Beobachtung  machen,  daß  mitten  unter  den  sonst  ziemlich  gleich- 
mäßig entwickelten  Stacheln  einer  »der  wenige,  mitunter  auch  sehr  viele  zwei-  bis  viermal 
so   lang  werden,  wie  die  anderen  >Taf.  XXV.  Fig.lt.    Selten   bleiben  diese  einfach,  sie 

Abluudl.  d.  S«»-k.nb.  n»tur«.  Ii««.    Ud.  X.W1I  ö 


gabeln  sich,  werden  mein-  oder  vielAstig  und  stellen  dann  oft  große  Stachelblischel  vor. 
deren  einzelne  Aste  alter  ganz  den  Einzelstaehein  auf  der  Unterseite  gleichen.  Solche 
Stachelbüschel .  die  ganz  unregelniAßig  Aber  die  Unterseite  verteilt  sind,  haben  die 
verschiedenartigste  Gestalt,  zapfen-  oder  höckerartig  und  nach  allen  Richtungen  gleich 
ausgebildet,  oder  mehr  oder  weniger  komprimiert .  in  einer  Richtung  verlängert .  in 
Form  einer  blattartigen  Erhebung  mit  bestarheltem  Hände.  Solche  Stachelbüschel,  ob 
böcker-  oder  blattförmig,  können  ganz  isoliert  stehen,  in  anderen  Fallen  unregelmäßig  oder 
regelmäßig  gruppiert.  Von  blattähnlichen  Staehelbllscheln  gewahrt  man  nun  hier  und  da 
mehrere  ungefähr  parallel  nebeneinander.  So  stellen  sie  die  ersten  Septen  einer  jungen 
Knospt«  dar;  der  Kelchmund  entwickelt  sich  auf  der  einen  Seite  einer  solchen  Septengruppe 
und  wird  nur  dadurch  deutlich,  dali  die  au  dieser  Stelle  stehenden  Stacheln  der  Mutterscheibe 
ein  etwas  verkümmertes  Aussehen  erhalten  <Taf.  XXV.  Fig.  I.a).  I  m  diesen  Mund  herum 
lagern  sich  allmählich  auch  die  übrigen  Septen  an.  so  daß  er  zuletzt  eine  zentrale  Lage  hat. 
Die  Entwicklung  solcher  Knospen  geht  auch  in  der  Weise  vor  sich,  daß  die  Stachelbüschel 
sich  in  Form  von  halbkugligen  oder  etwas  komprimierten  bestachelten  Hockern  ausbilden 
(Taf.  XXV,  Fig.  :i-3b.  a.  u.  bi;  die  Stacheln  ordnen  sich  auf  den  größeren  Höckern  |tarallcl  in 
Reihen  an.  die  immer  starker  rippenartig  vorragen  und  schließlich  die  kraftig  bezahnten 
Septen  einer  jungen  Knospe  darstellen  Diese  ist  zunächst  ganz  einseitig  entwickelt,  indem 
nahe  der  Rasis  des  Höckers  auf  einer  Seite  der  Mund  sich  ausbildet ;  um  diesen  herum 
bilden  sich  allmählich  weitere  Septen ,  bis  die  junge  Fungie  vollständig  ist.  Stehen  die 
Knospen  einzeln,  so  weiden  die  jungen  Fungien  allmählich  kreisrund;  stehen  sie  gehäuft, 
so  bilden  sich  unregelmäßige  Formen  ans  (Taf.  XXV.  Fig.  2  u. 

Die  beiden  geschilderten  Formen  von  lateraler  Knos|>enhildung  unterscheiden  sich 
nur  dadurch,  daß  im  zweiten  Falle  die  Stachelreihen.  welche  zu  den  Septen  der  Knospe 
werden,  auf  einer  gemeinsamen  höckerartigen  Erhöhung  der  Unterseite  auftreten,  wahrend 
sie  im  ersteren  Falle  sich  direkt  auf  der  Flache  der  Unterseite  bilden,  lieide  Falle  stimmen 
aber  darin  völlig  überein: 

1.  daß  die  Rippenstacheln  einer  ausgebildeten  Fungie  <. nippen  von  etwa  parallel 
zueinander  stehenden  blattartigen  Huscheln  bilden,  welche  die  ersten  Septen  der  jungen 
Fungienknos|icn  darstellen ; 

2.  daß  die  Rippenstacheln  der  alten  Fungien  direkt  zu  den  Septenzahnen  der  jungen 
Fungien  werden; 

.1.  daß  die  eisten  Septen  der  jungen  Fungien  ganz  einseitig  angelegt  werden: 
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I.  daß  der  Mund  der  jungen  Fungien  erst  nach  der  Anlage  der  ersten  Zopten  kenntlich 
wird .  meist  durch  eigentümliche  l'mbildung  bezw.  Verkümmerung  der  an  seiner  Stelle 
lx-tindlichen  ursprünglichen  Hippenstacheln : 

5.  daß  die  Septcn ,  welche  zur  Vervollständigung  der  einseitig  angelegten  Knospe 
zu  einer  cyklisch  ausgebildeten  vollständigen  jungen  Fungie  nötig  sind,  sich  erst  nachtraglich 
und  allmählich  ausbilden.  Stehen  die  Knospen  einzeln.  so  werden  die  jungen  Fungien  all- 
malilich  kreisrund:  stehen  sie  gehäuft,  so  bilden  sich  unregelmäßige  Formen  aus; 

(i.  daß  die  jungen  Fungien  zunächst  mit  breiter  Flüche  der  Mutterecheibe  auf- 
gewachsen sind; 

Diese  Knospenbildung  bei  Fungia  fungilet  hat  gar  nichts  zu  tun  mit  der  Stock- 
bildung.  wie  sie  von  Semper.  Üminie  u.  a.  beobachtet  und  beschrieben  wurde,  oder  mit 
den  Kolonien  junger  Fungien.  wie  sie  von  Stutchbury,  Moseley,  Saville  Kent 
auf  abgestorbenen  Fungienscheiben  beobachtet  wurden.  Die  dort  geschilderten  Zustande 
treten  bei  direkter  Entwicklung  ans  dem  Ei  ein.  Als  Ansiedlungstiache  für  solche 
[»ostembryonalen  Fungienstocke  und  Fungienkolonien  kann  die  l'nterseitc  einer  Fungie 
ebensogut  einmal  in  Betracht  kommen ,  wie  irgend  ein  anderer  Gegenstand,  auf  dem 
sich  die  junge,  aus  dem  Ei  entstandene  Fungienlarve  festsetzt.  Die  hier  geschilderte 
Erscheinung  ist  aber  eine  echte  Knos|>enbildung,  die  ausschließlich  auf  dem  Korper  einer 
ausgebildeten  lebenden  Fungie  stattfinden  kann,  und  die  meines  Wissens  in  dieser  Gattung 
nur  bei  Fungia  fungiles  beobachtet  ist,  wo  sie   auch  nicht   häufig  vorzukommen  scheint. 

Ich  habe  bisher  nur  etwa  acht  Exemplare  gesehen,  bei  denen  es  wirklich  zur 
Knosjieiibildung  gekommen  ist,  wahrend  bei  zahlreichen  anderen  Stücken  nur  die  stark  ver- 
gröberten und  oft  verzweigten  Stachelbuschel  vorhanden  waren.  Nur  eine  einzige  Abbildung 
ist  mir  bekannt,  die  einen  solchen  Fall  von  lateraler  Knospung  zur  Anschauung  bringt 
(Es'per  1791,  l'flanzcntiere,  Bd.  I,  MmlrefHiru,  Taf.  II,  Fig.  1). 

An  einem  Exemplare  der  Straßbuiger  Sammlung,  das  leider  in  stark  defektem 
Zustande  in  die  Sammlung  kam.  scheint  auch  auf  der  Oberseite  nahe  der  Mundrinne  eine 
Knospenbilduug  in  ähnlicher  Weise  vorhanden  gewesen  zu  sein,  wie  auf  der  l'nterseite 
desselben  Stückes,  ein  Befund,  der  nur  als  calicale  Knospung  gedeutet  werden  kann. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  sich  die  durch  laterale  bezw.  calicale  Knospung  ent- 
standenen jungen  Fungien  Rpater  loslösen  nnd  selbständig  werden. 

W 
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3.  Autotomic  und  Diaseris  -  Bildung,  das  ist  SelbsttcilunK  mit 


Diese  dritte  Form  von  iiiigcschlcchiliehei  I  01  tptlan/ung  bei  Fungien  besteht  in  einer 
fort  set  zt  f  11  Sc  1 1»  s  1 1 e  1  ]  11 11  g .  Zerfall  und  \V  i  e  il  <•  1  c  r  ga  11  zun»  der  keil- 
förmigen Tcilstilckc  zu  m-Im-iIm-  »förmige  11  Kungic  11.  h\  komme»  infolge  davon 
die  eigentümlichen,  gelappten,  mit  Ti  ciinuiigsnäliten  versehene»  Forme»  zur  Krschcinuiig. 
welche  Anlaß  gaben  zur  Aufhellung  einer  bcsomb  r< 11  tiattiiiiif  hin.w-i*.  Ausführlichere 
Beobachtungen  und  Betrachtungen  über  diese  I  m  in  uiiücschlcchtlH -her  Fortpflanzung  finden 
sich  weiter  Hillen  hei  F  /ititfll«  und  /'.  liitUirtti.  AI-  autotoinc  Formell  stellten  sieh  bisher 
verschiedene  Arten  der  l'<tU!Ui-Kiri\w  heran-,  i*tt<n<t.  F.  <li?t<>it>t ,  vx  ahrschein  lieb  auch 
F.  eyMites ;  ferner  ist  vielleicht  auch  /•'.  <j»l,.;,.«i*  eine  ;iutotonic  Al  t,  wahrend  bei  /'',  thmai 
sich  wenigstens  noch  eine  gewiss  Neigung  zur  Antotoiiii.-  nicht  verkennen  laßt. 

Kür  Fungin  yittHn  ließen  sich  folgende  Tatsachen  feststellen; 

1.  fMittllti  ist  eine  dimorphe  Art :  neben  erwachsenen  l'Acniplarcu  mit  einheitlicher 
Scheibe  |f.'yffW  Wx- Form)  rinde»  sich  grobe  autotoinc  K\emi>lare  1 .Diu*  W.<-Formi. 

2.  Die  />i/i.vW.s-l"orm  entsteht  aus  der  ('•/.taw-htrin,  indem  radiär  verlaufende 
Trennungsnäbte  entstehen.  welche,  von  der  l'enplierie  au  bis  /.um  Zentrum  allmählich  fort- 
schreitend, die  ursprünglich  einheitliche  Scheibe  in  mehrere  keilförmige  Stucke  teilen. 
Längs  der  Tremiungsiiähtc  ist  durch  Resorption  der  Kalksubstanz  der  ursprünglich  feste 
Zusammenhang  des  Kalkskelettes  gelockert. 

3.  Wo  die  Trennungsiiähte  den  Scheibenrand  erreichen,  ist  dieser  eingebuchtet .  so 
daß  der  Rand  lappig  erscheint. 

4.  Die  /unäebst  noch  zusammenhangenden  Teilstücke  werden  durch  einen  geringen 
Anstoß  zum  gänzlichen  Auseinaiiderfallen  veranlaßt. 

').  Jedes  Ti-ilstuck  kann  sich  als  MuHersliiek  durch  Regeneration  wieder  zu  einer 
vollständigen  Scheibe  ergänzen. 

»1.  Die  Regeneration  beginnt  au  der  oralen  Spitze  des  keilförmigen  Tcilstückes  unter 
Neubildung  eines  Mundes  und  schreitet  dann  in  radiärer  Richtung  fort,  die  Rrucbränder  des 
Mutterstückes  allmählich  umwachsend. 

H.  Die  Neubildung  kann  aus  einem  einheitlichen  Stück  bestehen,  oder  sie  kann 
wieder  durch  Treiinungsiiähte  in  mehrere  Teilstücke  gesondert  sein,  die  zu  wiederholtem 
Zerfallen  Anlaß  geben. 


nachfolgender  Wiederencänzunjf. 

«Tafel  I  III). 


s.  Das  Muttorstürk  bleibt  von  der  Neubildung  stets  durch  Nahte  getrennt  Eine  völlige 
Verschmelzung  des  Mutterstückes  mit  der  Neubildung,  hrzw.  du-  Wiederentstehung  der 
Cyr/aifriÄ-Korm  au*  der  Diasrri*-l'oru\  ist  uiclit  beobachtet  und  auch  nicht  wahrscheinlich. 


Entwicklungsrichtungen  innerhalb  der  Gattung  Fungia 

liestimmte  E 11 1  w  i  r  k  I  u  u  gs  r  i  c  Ii  t  u  ti  ge  n  sind  wohl  stets  nachzuweisen,  wenn 
bei  einer  Anzahl  von  nalie  miteinander  verwandten  Formen  ihr  natürlicher  Zusammenbau? 
aufzufinden  ist:  dieser  labt  sich  in  Form  eines  Stammbaumes  darstellen  Dabei  wird  sieb 
auf  den  einzelnen  direkten  Linien  des  Stammbaums  die  Erscheinung  zeigen .  dati  gewisse 
Merkmale,  welche  die  Formen  auszeichnen,  in  ganz  bestimmter  Kichtung  abändern.  Kine 
solche  Abänderung  einzelner  Charaktere  bewirkt  eben  das  Entstehen  neuer  Formen.  I>ie 
Abänderung  eines  Merkmals  in  ganz  bestimmter  liicbtung  laßt  sich  oft  nur  beim  Ebergang 
von  einer  Form  zur  nächsten  beobachten.  Sehr  hantig  aber  läßt  sie  sich  auch  durch  eine 
längere  Reihe  aufeinander  folgender  Formen  verfolgen,  deren  erste  den  primitivsten  Zustand, 
die  letzte  den  extremsten  Zustand  des  abgeänderten  Merkmales  zeigt:  die  dazwischen 
liegenden  Formen  stellen  die  einzelnen  Stufen  in  der  Entwicklung  dieses  Merkmals  dar. 
Hei  der  Einbildung  einer  Form  zu  einer  neuen  kann  die  Abänderung  auf  ein  einzelnes 
Merkmal  beschränkt  sein,  nur  eine  bestimmte  Eiitwickluiigsrichtung  sieh  zeigen:  vielfach 
aber  laufen  dabei  mehrere  Entwicklungsrichtungen  mehr  oder  weniger  unabhängig  neben- 
einander her. 

Innerhalb  der  Gattung  Fungia  lassen  sich  nun  eine  Anzahl  solcher  bestimmter 
Entwicklungsrichtungen  feststellen,  von  welchen  die  hier  angeführt en  hauptsächlich  bei  der 
Differenzierung  dieser  Gattung  in  verschiedene  Arten  in  liet rächt,  kommen: 

I.  lirößenzn  nähme:  eine  solche  labt  sich  auf  allen  Linien  beobachten,  insofern 
die  primitivsten  Arten  weitaus  die  kleinsten,  die  extremste  Form  auf  jeder  Linie  weitaus  die 
größte  ist.  wahrend  die  Zwischenformen  darin  die  Mitte  halten. 

J.  Verlängerung  der  Scheibe.  Der  primitivste  Zustand  wird  von  den  kreis- 
runden Formen  der  Ftitflla-V,rü\>\x:.  der  folgende  von  den  ovalen  Formen  der  .s<»7«i;>r/-Grup|>e 
dargestellt:  das  Extrem  ist  bei  der  stark  verlängerten  Fungia  rrhiwita  erreicht. 

'?.  Durchbohrung  der  Mauer.  Diese  Entwicklungsriclitung  scheint  mit  der 
(Iroßcnzunahme  einigermaßen  zusammenzufallen;  sie  ist  auf  allen  Linien  zu  linden,  auf 
mehreren  hat  sie  da-s  Ext  rem  erreicht.  Die  verschiedenen  Stufen  dieser  Entwickluiigsriehtung 


sind:  u)  völlig  solide  Mauer:  in  spärliche  Durchbohrungen  in  (|en  äußersten  Teilen  der 
Scheibe,  nur  bei  einzelnen  F.xcinplarcn  auftretend ;  et  äußerer  Teil  der  Scheibe  durchbohrt, 
innerer  .solid;  dl  die  Durchbohrungen  erreichen  nahe/u  die  Milte  der  Scheibe.  Zum  Heispiel 
stellt    F.  jutrlln    bis  F.  Stufe   a   dar.    F.  amrinna  Stufe  b.    F.  fuhrt  [Kindn  Stufe  r, 

F.  dtiwii  die  extremste  Stufe  d.  Auf  der  mit  /•'.  artiniformi*  endenden  Linie  wird  nur  die 
Stufe  b  erreicht:  auf  der  in  trhiti.ita  (riefelnden  Linie  ist  das  Kxtrem  erreicht  mit  Stufe  d, 
wahrend  die  .Sci</<in(<-<;  nippe  die  Stufe  c  repräsentiert. 

4.  Vergrößerung  <ler  I!  i  ppen  s  t  a  c  h  e  I  n.  Auf  allen  Linien  ist  diese  Richtung 
mehr  oder  weniger  weit  zu  verfolgen.  /.  It.  auf  der  in  /'.  tehinnta  endenden  Linie  zeigt  die 
/WW/</-tirup|>e  die  primitivsten  Zustande  mit  winziger,  dem  hlolien  Auge  kaum  wahrnehm- 
barer üestachelung,  die  .Srufnri<i-(inippe  besitzt  deutliche,  aber  kurze,  meint  nur  körnchen- 
artige Stacheln.  F  echimit'i  stellt  den  extremsten  Zustand  dar  mit  kräftig  verlängerten  Stacheln. 
Sehr  deutlich  ist  diese  Entwicklung  auch  zu  verfolircu  von  der  /W/n-Gruppc  an  durch 
F.  senbra,  F.  plann,  F  rominna  bis  F.  ilanai. 

5.  Vorwiegen  der  Haupt  rippen  und  i  Ii  re  r  lies  t  .1  chel  u  n  g.  Diese  Richtung 
ist  in  der  D-nmi-ti nippe  zum  Kxtrem  gekommen.  Atisgaiigsfonn  ist  etwa  F.  .lütoita  mit 
nahezu  gleichen  Rippen,  dann  folgt  F.  xenhra  und  F.  [Jana  mit  merklich  kraftigeren  Haupt- 
rippen und  noch  vollständiger  Hesturhelung:  die  nächste  Stufe  bildet  F.  nihrr/ximia  mit  kräftig 
vortretender  Restaclielung  der  Hauptrippen  und  unvollständiger  liestachelung  der  kleineren 
Rippen,  wahrend  die  Z}«n«»-<iruppe  das  Kxtrem  bildet  mit  völliger  Fiiterd  rückung  der  Stacheln 
auf  den  kleineren  Rippen   und   mächtiger  Entwicklung  der  Stacheln  auf  den  Hauptrippen. 

ti.  Li  latt  werden  der  R  i  ppe  n  st  a t  h  e  I n.  Diese  Richtung  führt  nur  zur  Ent- 
stehung von  F.  firnißtes.  Die  Ausgangsform  ist  wohl  in  der /.Vy«(M(/«-(i nippe  zu  suchen  mit 
allgemein  gekömelten  Stacheln,  eine  Zwischenfoi  111  ist  F  funßt,*  var.  haimei,  deren 
Stacheln  nur  zum  Teil  glatt  sind,  das  Kxtrem  mit  ausschließlich  glatten  Stacheln  ist  von 
den  meisten  anderen  Formen  von  F.  fumjiles  erreicht. 

7.  Vergrößerung  der  Se p t  e nz ft  Ii n e.  Die  Richtung  ist  auf  allen  Linien  zur 
Entwicklung  gekommen,  insofern  die  primitivsten  Formen  äußerst  winzige  Zahnclien  zeigen, 
am  Knde  jeder  Linie  sehr  grobzahnige  Formen  stehen.  Doch  scheint  diese  Entwicklung 
nicht  allmählich,  sondern  mehr  spningweise  vor  sich  gegangen  zu  sein  unter  großen 
Schwankungen. 

8.  Zurücktreten  der  Körnelung  der  Septenwände.  Die  primitiveren 
Formen  haben  sehr  stark  und  dicht  gekörnelte  Sepien :  mit  Ausnahme  von  F.  rchmaUi  haben 
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alle  Endformen  nur  eine  schwache  Körnelung.  Hoch  ist  nur  auf  einer  Linie  eine  allmähliche 
Ahnahme  der  Körnelung  direkt  /.u  beobachten.  F.  patella,  tiisturtii.  taihra,  plana  n.  s.  w. 

Außer  den  genannten  lassen  sich  Andeutungen  anderer  Entwicklungsriclitungen  vielfach 
wahrnehmen,  docli  sind  sie  weniger  leicht  zu  verfolgen  gewesen  und  kamen  vielfach  nur  in  der 
Ausbildung  von  Varietäten  innerhalb  einzelner  Arten  zum  Ausdruck.  An  der  Hand  eines 
reicheren  Materials  würde  sich  in  dieser  Beziehung  noch  manche  interessante  Tatsache  ergehen 


Der  Artbegriff  und  seine  Anwendung  bei  der  Gattung  Fungia. 

Wie  hei  vielen  anderen  Gattungen  von  Hitfkoralleu  ist  auch  in  der  Gattung  Fungia 
die  Formenmannigfaltigkeit  eine  außerordentliche :  wenn  es  nötig  wäre ,  jedes  der  von  den 
anderen  gut  unterscheidbare  Exemplar  als  Typus  einer  besonderen  Art  aufzustellen  ,  dürfte 
man  die  große  Zahl  der  bereits  vorhandenen  .Arten"  mindestens  verdreifachen,  um  allein 
die  unter  meinem  Material  unterscheidbaren  Formen  unterzubringen.  Gesteht  man  aber 
den  Arten  eine  gewisse  Variabilität  zu.  und  eine  geradezu  erstaunliche  Variabilität,  fast  aller 
Merkmale  laßt  sich  bei  Fungia  direkt  beweisen,  da  sie  au  den  verschiedenen  Abschnitten 
desselben  Exemplare»  beobachtet  werden  kann,  so  schrumpft  die  Zahl  der  Arten  außerordentlich 
zusammen.    Es  stellt  sich  heraus,  daß  bereits  viel  zu  viel  Arten  unterschieden  werden. 

So  sah  ich  mich  genötigt .  eine  größere  Atizahl  von  bisher  unterschiedenen  Arten 
in  der  einen  Art  Fungia  fungitts  (Linne»  zu  vereinigen:  es  zeigte  sich  nämlich,  daß  gewisse 
konstante  Merkmale  all  diesen  Arten  gemeinsam  sind,  die  I  nterschiede  al>er  von  Merkmalen 
abhftngen.  die  innerhalb  dieser  Art  eine  außerordentliche  Variabilität  aufweisen,  so  daß  es 
kaum  möglich  ist.  zwei  Exemplare  zu  finden,  die  in  all  diesen  Merkmalen  völlig  überein- 
stimmen. Bei  der  großen  Anzahl  von  Exemplaren,  die  mir  gerade  von  dieser  Art  vorlagen 
(ca.  150  Stück i,  fanden  sich  auch  alle  Übergange  zwischen  ganz  extremen,  hierher  gehörigen 
Formen.  Es  ließ  sich  nachweisen .  daß  an  bestimmten  Lokalitäten  bestimmte  Formen  vor- 
herrschen ,  die  in  typischen  Exemplaren  höchst  charakteristisch  sind :  aber  neben 
solchen  typischen  Exemplaren  finden  sich  in  sehr  großer  Zahl  weniger  typische ,  bei  denen 
die  charakteristischen  Merkmale  weniger  scharf  ausgeprägt  sind ;  diese  sind  zum  Teil  gar 
nicht  mehr  unterscheidbar  von  weniger  typischen  Exemplaren  einer  ganz  anderen,  aber 
ebenso  charakteristischen  I/okalform;  sie  bilden  demnach  die  Übcrgaiigsglicdcr  zwischen  zwei 
extrem  ausgebildeten  Formen.    Wollte  man  hier  zwei  Arten  trennen,  so  würde  es  ganz 
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willkürlich  sein,  welcher  der  beulen  man  die  zahlreichen  Fbergangsformen  zuweisen  wird, 
die  auch  seihst  w inler  untereinander  in  der  mannigfaltigsten  Weise  differieren. 

Ks  wäre  111  solchen  lallen  ganz  unmöglich.  Artdiagnosen  aufzustellen,  die  erstens 
alle  Formen  umfassen,  die  sicher  zu  der  Art  gehören,  zweitens  alle  Formen  ausschließen, 
die  sii  her  nicht  dazu  gehören.  Wo  das  aher  nicht  möglich  ist .  handelt  es  sich  eben  nicht 
um  selbständige  Arten. 

Ich  betrachte  solche  extreme  Formen  als  noch  nicht  selbständig  gewordene  Arten  : 
sie  sind  auf  dem  Wege  dazu,  selbständige  Arten  zu  werden  .  durch  Isolierung  /,.  I!.  könnte 
dieser  Vorgang  beschleunigt  werden:  aber  zur  Zeit  sind  sie  nur  als  Varietäten  anzusprechen. 

Zu  ähnlichen  Anschauungen  wie  bei  F.  fungiU.'.  die  sich  als  eine  ungemein  formen- 
reiche  Art  darstellt,  bin  ich  auch  bei  Fungui  i»iUll<t.  nrÜHiformh,  tcutoriu,  echinnta  gekommen, 
obwohl  das  mir  vorliegende  Material  ans  diesen  Arten  bei  weitem  an  Zahl  das  von  F.  fungite* 
nicht  erreicht.  Für  die  zur  /;.,*,„./,«-<  irup|>c  und  zur  />««<((-(  inippe  gehörigen  Arten  ver- 
mute ich.  daij  sie  zum  Teil  nur  als  Varietäten  einer  fornicureichcren  Art  anzusehen  sind ; 
mein  Material  ist  jedoch  nicht  genügend,  um  das  in  dem  Maße  wahrscheinlich  zu  machen, 
wie  für  die  genannten  Formen.  Ks  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  diese  Formen,  soweit  sie 
sich  nach  dem  mir  zugänglichen  Material  scharf  unterscheiden  lassen,  noch  als  selbständige 
Arten  anzusehen.  Dabei  ist  es  meines  Kruchtens  gleichgültig,  ob  dann  die  Fnterschiede  sehr 
bedeutend  oder  weniger  bedeutend  sind,  wenn  sie  nur  genügend  sind .  die  betreffenden 
Formen  sicher  \oiieinander  zu  trennen. 

Sind  die  betreffenden  Arten  der  /iV/wioV  und  />'»wj/-Grup|>e  wirklich  selbständig, 
was  ich  in  der  Tat  für  leicht  möglich  halte,  so  läge  der  Fall  so.  dab  innerhalb  dieser 
beiden  (iruppen  die  Mehrzahl  der  Arten  bereits  zur  Selbständigkeit  gelangt  sind,  wahrend 
innerhalb  Fungia  fungiU^  netiniformü,  paMlu  u.  s.  w.  dieser  l'roz.eß  noch  nicht  vollendet  ist. 

Der  Umfang  und  Wert  der  von  mir  angenommenen  Arten  ist  ein  äußert  verschiedener. 
Dies  ist  die  naturgemäße  Folge  von  der  Auffassung,  wie  ich  sie  in  dieser  Arbeit  dem  Itegriff 
.Art"  gab.  Als  .Art"  habe  ich  hier  die  engsten,  durch  gemeinsame  Merk- 
male verbundenen  natürlichen  Tierg  nippen  angesehen,  die  sich  noch 
scharf  unterscheiden  lassen  von  anderen  derartigen  (iruppen,  die  aher 
selbst  eine  Trennung  in  mehrere  scharf  voneinander  abgrenzbare  (iruppen 
nicht  mehr  gestatten.  Dabei  blieb  außer  Itet  rächt  der  Umstand,  oh  diese  kleinsten 
natürlichen  (iruppen  aus  sehr  zahlreichen  verschiedenen  Formen  bestehen,  wie  z.  H. 
F.  fungilt.'',  oder  nur  aus  einer  einzigen  Form,  wie  F.  proeehinata.     (Dies  ist   auch  sehr 


Digitized  by  Google 


abhangig  von  der  Zahl  der  Exemplare,  die  von  jeder  Art  vorliegen).  Ferner  war  es  ziemlich 
gleichgültig,  ob  der  Unterschied  zwischen  zwei  dieser  Formengrappen  sehr  groß  oder  weniger 
bedeutend  war.  wenn  er  sich  nur  als  hinlänglich  zuverlässig  erwies.  Nun  mußte  natürlich 
der  oben  erwähnte  l  all  eintreten,  daß  eine  solche  Fonneiigrup|>e  äußerst  formenreich  ist, 
ohne  aber  zu  gestatten,  sie  noch  weiter  in  wohl  untersclieidbare  Arten  aufzulösen:  sie  stell» 
dann  eben  eine  einzige,  wenn  auch  sehr  umfangreiche  Art  vor.  Hei  einer  anderen  natürlichen 
Formeiigruppe.  die  dieser  ursprünglich  ganz  gleichwertig  war.  erwies  es  sich  als  möglich, 
scharfe  Grenzen  zwischen  verschiedenen  darin  enthaltenen  Formen  zu  Huden,  wie  das  in  der 
Ihnuti-  und /^/xiw/'i-d nippe  geschehen  konnte.  Daun  repräsentiert  jede  dieser  Formen  ebenfalls 
eine  Art.  Diese  Arten  sind  aber  eigentlich  nur  den  einzelnen  in  F.  fungitt*  enthaltenen 
Varietäten  gleichwertig.  Sie  sind  jedoch  bereits  zur  Selbständigkeit  gelangt,  fallen  also  mit 
Hecht  schon  unter  den  Hegriff  „Art".  Man  wird  vielleicht  manche  der  kleinen,  keine  sehr 
bedeutenden  Unterschiede  aufweisenden  Formen  lieber  als  Subspezies  auffassen:  doch  scheint 
mir  diese  Frage  nicht  von  Wichtigkeit. 

Die  hier  vertretene  Auffassung  des  Hegritfes  „Art"  hat  den  Vorzug,  daß  sie  der 
Willkür  und  dem  persönlichen  Takt  keinen  Spielraum  laßt.  Lassen  sich  die  zu  einer  Form 
gehörigen  Exemplare,  soweit  sie  bekannt  sind,  sicher  von  anderen  Formen  unterscheiden,  so 
bildet  diese  Form  eben  eine  selbst  .lud  ige  Art ;  wenn  nicht,  so  bildet  vi,,  nur  eine  Varietät 
einer  Art.  die  dann  mehrere  Formen  umfaßt. 

Ich  betrachte  die  Arten  einer  Gattung  als  die  uns  bisher  bekannt 
gewordenen  Hrurbstücke  des  Stammbaumes  dieser  iiattiiug.  welche  sich 
nach  unseren  augenblicklichen  Kenntnissen  noch  nicht  in  direkte  Ver- 
bindung mi  t  ei  n  and  e  r  bringen  lassen.  Diel.iicken  zwischen  den  ein/einen 
Bruchstücken  sind  die  A  rt  e  n  gre  n  zen.  Die  einzelnen  isoliertun  Brückst  ücke  können, 
sehr  klein  sein  und  bilden  formenarme  Arten,  oder  sie  können  auch  sehr  ausgedehnt  sein, 
selbst  wieder  mannigfaltig  verästelt,  und  stellen  so  die  fonnenreichen  Arten  dar.  die  von 
Sarasin  passend  al<  Formenketten  bezeichnet  werden.  Die  Lücken  zwischen  den  einzelnen 
Arten  können  groß  oder  klein  sein  (vergl.  den  Stammbaum  von  Fumjiu,  pag.  "i:si. 

Die  „Art"  ist  demnach  ein  Hegriff,  der  durchaus  von  dem  augen- 
blicklichen Stand  unserer  Kenntnisse  abhängt.  .le  vollständiger  wir  eine 
Gattung  kennen  lernen  in  ihren  rezenten  und  fossilen  Formen,  um  so  lückenloser  können 
wir  ihren  Stammbaum  darstellen,  um  so  weniger  Arten  werden  wir  unterscheiden  können 
nm    so    formenreicher    werden    aber    die    einzelnen    Arten    werden.     Das  Endziel 
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.systematisch  er  Kor  sc  Im  ng  ist  es.  den  lückenlosen  St  am  in  hau  in  der 
einzelnen  Tie  rgru  ppen  kennen  zu  lernen,  ein  Ideal,  dem  wir  uns  nähern  können, 
das  wir  aher  kaum  für  vereinzelte  Tiergruppen  jemals  wirklich  erreichen  werden. 

Auch  der  ltegriff  Varietät  hat  sehr  verschiedenen  Wert.  Ich  verstehe 
darunter  in  d  iese  r  A  rh  e  i  t  ganz  allgemein  a  uf  I  a  1 1  en  d  e  re  Form  en  innerhalh 
einer  Art.  die  sich  aher  nicht  scharf  ge  n  u  g  v  o  n  d  e  n  a  n  d  e  r  e  n  trennen 
lassen,  um  als  selbständige  Arten  zu  gelten.  Iihsc  Varietäten  können  natürliche 
Gruppen  hilden.  die  aher  noch  nicht  selbständig  geworden  sind;  die-  i-t  der  Kall  besonders  hei 
verschiedenen  Lokalfonneii.  Es  können  aher  auch  zu  einer  Varietät  Exemplare  vereinigt  »erden, 
die  keine  nähere  Verwandtschaft  zueinander  zeigen,  also  keine  natürliche  Gruppe  hilden;  es 
sind  das  formen,  die  Konvergenzerscheinuntren  aufweisen,  indem  sich  ein  auffallender  Chaiakter 
hei  ihnen  in  gleicher  Weise  entwickelt  zeiirt :  in  diesem  Kalle  können  Angehörige  der  gleichen 
Varietät  unabhängig  voneinander  an  weit  voneinander  entfernten  Orten  entstanden  sein. 
Da  sich  diese  beiden  Können  von  Varieräten  sehr  oft  nicht  genügend  voneinander  unter- 
scheiden lassen,  hat  ihre  Aufstellung  vielfach  nur  einen  rein  museologischen  Wert:  es  sind 
willkürliche  und  künstliche,  einem  gegebenen  Material  angep:iiite  Gruppen,  die  da.  wo  eine 
natürliche  I .riippenbildung  nicht  gelingt,  als  Notbehelf  dienen,  um  die  Khersicht  zu  erleichtern. 

Jedenfalls  geht  aus  meinen  I'nlersiichnngeu  hervor,  dati  in  der  Gegenwart  die 
Gattung  I'uw/ki  in  der  lebhaftesten  Koriueiibihlnng  begriffen  ist:  dies  kann  vielleicht  in 
späterer  Zeit  zur  Ausbildung  einer  großen  Anzahl  selbständiger  Arten  führen,  hat  aber 
bisher  noch  nicht  dahin  geführt.  In  ganz  der  gleichen  Lage  scheint  mir  eine  große  Menge 
anderer  Gattungen  von  modernen  Iiiffkorallen  sich  zu  befinden,  denn  Artenzahl  von  den 
Autoren  endlos  vermehrt  wird,  unbeküi  rt  darum,  ob  die  aufgestellten  Arten  auch  tat- 
sächlich bereits  einige  Selbständigkeit  gewonnen  haben  Hie  Schwierigkeit,  ja  offenbare 
Unmöglichkeit,  zu  einer  zuverlässigen  üestiniinuiig  von  .Arten-  bei  den  modernen  Korallen 
zu  gelangen,  welche  durch  einen  auffallenden  Mangel  an  praktisch  verwendbaren  Euter- 
seheidimusiuerkiualen  zwischen  den  aufgerollten  „Arten"  nur  gesteigert  wird,  rechtfertigt 
meine  Anschauung:  offenbar  befinden  sich  auch  andere  Anlhozoen-i •  nip|>cii,  die  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  leben,  in  der  gleichen  Lage, 

Ich  glaube  die  Erfahrungen,  die  ich  au  der  Gattung  Fimgia  gemacht  habe,  wenigstens 
für  die  anderen  Itiffkorallen  einigermaßen  verallgemeinern  zu  dürfen.  Solange  nicht  durch 
Feststellung  von  bestimmten  Entwicklungsrichiiiugen.  die  innerhalb  der  einzelnen  Gattungen 
sich  geltend  gemacht   haben.   Licht   in  den  Zusammenhang  der  darin  enthaltenen  Können 


gebracht  wird,  wobei  gleichzeitig  <ler  Weit  der  einzelnen  l'nterscheidungsmerkmale  fest- 
gestellt werden  kann,  wird  die  l'nsicheiheit  im  bestimmen  der  einzelnen  Formen  nicht 
beseitigt  werden  können.  I»ie  Aufstellung  rein  künstlicher  .Arten-  ist  vielleicht  eine 
museolopische  Notwendigkeit,  aber  nur  als  Notbehelf:  als  Itasis  für  wissenschaftliche  I  nter- 
suchungen  muß  wichen  jeder  Wert  abgesprochen  werden. 


Übersicht  über  die  Verbreitung  der  Arten  in  der  Gattung 

Fungia. 

Die  Oattung  Fungia  ist  gegenwärtig  auf  die  tropischen  Teile  des  Indischen  und 
l'acifischen  Ozeans  beschrankt.  Zwar  beschreibt  l'onrtales  illlustr.  Catalogue 
Mus.  Comp.  Zool.  1  s7 1  Nr.  I )  aus  dem  Atlantischen  Ozean  eine  Fungia  *ijmm<tricax\.  sowie 
Ihatsri*  crispa  und  Dianen*  pusilla;  doch  ist  die  Zuweisung  der  beiden  letzteren  in  dieselbe 
< Mitling  wie  Di-ittris  disturta  Michelin  durchaus  zweifelhaft,  und  Fungia  symmetrica 
bildet  nach  Moselev  eine  besondere  (iattung  liathyactis,  die  mit  echten  Fungien  wenig 
gemeinsam  hat.  So  sind  es  nur  die  iiidopacitischen  unter  den  Gattungsnamen  Fungia,  Haliglmm, 
Cgrlo.'erh,  Diattris  beschriebenen  litoralen  Formen,  die  nach  meiner  Auffassung  in  die 
t.attnng  Fungia  gehören.  Eine  einzige  hierher  geholige  Art  ist  von  der  Westküste  von 
Zentral- Amerika  bekannt  l /'.  thgans  Yerrill  I .  alle  übrigen  sind  bisher  nachgewiesen  auf 
einem  tiebiet,  das  etwa  von  folgenden  ( .renzpunkten  umfaßt  wird:  liot  es  Meer,  Mauritius, 
Queensland,    l'a  u  in  o  t  u  - 1  n  s  e  I  u  .   Sa  nd  w  i  r  b  -  I  n  se  I  n  ,   I.i  u  -  K  i  u  - 1  n  s  e  1  n. 

Die  spezielle  Verteilung  der  von  mir  angenommenen  Arten  innerhalb  dieses  Areals 
vermag  ich  zur  Zeit  nur  sehr  lückenhaft  anzugeben :  denn  die  in  der  Literatur  enthaltenen 
Angaben  Uber  das  Vorkommen  der  einzelnen  Arten  sind  aus  früher  angegebenen  (riündeii 
nur  dann  als  zuverlässig  zu  betrachten,  wenn  aus  dem  begleitenden  Text  oder  aus  Ab- 
bildungen hervorgeht,  welche  Art  tatsächlich  vorlag.  Darnach  bin  ich  im  wesentlichen  auf 
die  Fundort  Rangaben  an  dem  mir  vorliegenden  Material  augewiesen:  auch  von  diesen  mußte 
ich  verschiedene  bei  Seite  lassen,  die  mir  nicht  über  jeden  Zweifel  sicher  erschienen,  auch 
alle  solche,  die  nur  die  allgemeine  Angabe  .Indischer  Ozean",  ,>iidsee"  u.  s.  w.  trugen. 

'  Fw>g«t  »ummrlricn  Studer  i  MonatsW  Akad  \Vi»>.  Berlin  fdr  1H77,  UM  i  von  den  T»  iign- 
I  na  ein  ist  jedenfalls  nicht  identisrb  mit  Futnjux  x/mmilrtai  Pourtnles  ;  (Iii-  beiden  Kxetnplare  sind  stark 
verwittert  und  daher  whuer  iu  bestimmen,  sie  srhiinen  mir  «her  eher  zu  Tni<l»«y,al,ut  mlnlu*  Alrork 
(1W«8.  Deep-Sea-Mndreporaria  ndl.  Inve.stigat«r<  zu  gehören. 
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In  der  folgenden  t'l>er>irlit  sind  «usM'lilifliliili  die  F,\einpline  b 'lücksklitijrt.  welche 
dieser  Itearheitunii  zu  Grunde  liefen,  und  deren  Fundortsangabe  lür  zweifellos  richtiir 
(.'ehalten  wird. 

Rotes  Meer. 

F.  srntnri«  tifpini  F.  MrMfMM 

F.  srttUtn«  var.  i>fa>-muirm  F.  fumiitm  var.  idiotia 

F.  rrhiwil«  „        ,.        var.  Iiuiwri 

F.  ijnniiiius.i  ,.        ,.       var.  wjniciformis 

F.  hnrnd«  „        ,,       var.  rriKsilamrIUtta. 

F.  I:i  'i/ ' 

Deutsch -Ost -Afrika  und  Zanzibar. 

/•'.  disturdi  f.  Diiisrris  F  -mipusu  var. 

F.  siiilmin  var.  jil«c«n«iiii  F.  jnn<id<s   var.  dt.sr.ug 

F.  /iluwi  ,.        .,        var.  hnimri 

F.  runrinn«  ..        ..        var.  mnfrrttfulm. 

F.  vatidtt 

Mozambique. 

/•'.  fuwjih-s  var.  «<i«nrifu,Mi*. 

Aldabra. 

F.  disfortu  f.  (y/«<eW.v  /•'.  /"»0/.V//.-.S  var.  rrmf.-rl.ful,«. 

F.  srnl«ria  var.  td»r«n«rin 

Ceylon. 

/\  senbiri«  var.  i/mw  F.  (fciJMW. 

Sunda- Inseln  (Singapur  bis  Celebes). 

/•'.  arlmiformh  var.  sint)«/«trtn.sis                   F.  >  ,»<»>« 

F.  pmmotensis  var.  r«rrlniri«s                      F.  fnwjdr.s  var.  </».«•«.« 

/\  rrhiiml«  ,.        ..  var.  hmmei 

F.  sr«l>r«  ..        ..  var.  indir« 

F.  plitun  ,.        ..  var.  tjruwii.-i 

F.  rrpnnd«  „       ..  var.  rfcuM* 

/-'.  subrrinnnhi  „       ,.  var.  mnfntif,,!,« 

F.  danni  „        .,  var.  sUjUlrr«. 
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Mindanao. 

F.  «dintfurmis  var.  saluensis  F.  rrj><in<iti. 


Molukken  und  Salawatti. 

q/clalitts  var.  F.  srrapas«  var.  trrtmhtisis 

F.  »rliniformis  var.  snl«a«tltnsis  F.  fmujHrs   var.  /nrw« 

F  irhinat«  „        „        var.  />»/«•« 

7''.  f  juiHihi  .,       ..       var.  iui)>ilh>M. 

F.  <!«»«, 

Palau-  Inseln. 

F.  «rtmiformis  var.  /mlaut-iisis  F.  nhimü«. 

Torresstrafse. 

/•'.  artinifarmis  var.  rr«ssil«ia<lltit«. 

Bismarck -Archipel  und  Bougainville  -  Insel. 

F.  patdhi  F.  «nilahus 

F.  o)tl»lit,s  F.  futujilrs  var.  disras 

F.  o,st«l«t«  „       ..       var.  hm*« 

F.  i>«aim>trusis  var.  mr-hurias  .,       ,,       var.  i»ij«ll»s« 

F.  plan«  ..        .,        var.  caluuiniftra. 

F.  rifiud« 

Viti -Inseln: 

/•".  jmnwiitinsis  var.  careharias  F.  dauui  var.  ritv-nsis. 

F.  iriiiiuit'i 

Samoa-  Inseln. 

F.  sratari«  tii/ani  F.  fungitrs  var.  tlisfus 

F.  /tlait«  „       „       var.  d,nt«t«-iM)allot« 

F.  ronrnma  var.  serrula!«  ..        -.        var.  <  :>,/,  ,  ti/olta 


Tahiti. 

paaia-.tm^s  typ««  F.  (maß,*  var.  «"»ras. 


Sandwich -Inseln. 


si'nt'irm  var.  iluwn 


F.  imhfusis. 


Mexiko. 

F.  tttyuus. 


Die  Phylogenie  der  Gattung  Fungiu. 


Die  primitivsten  Vertreter  der  Gattung  Fungiu  sind  unstreitig  diejenigen, 
welche  die  7Vr//«- Gruppe  bilden,  dif  Arten  der  früheren  Gattung  Cyclonen».  Sie  sind 
zugleich  auch  die  ältesten  Vertreter,  denn  sie  rinden  sich  bereits  in  der  Kreide 
und  dem  Eociln;  aber  auch  verschiedene  der  lebenden  Allen  geboren  noch  hierher.  Da« 
heutige  Verbreitungsgebiet  dieser  /Wfo-Grup|>e  ist  das  der  Gattung  Fungia  st-lbst.  denn 
sie  ist  nachgewiesen  von  der  Ost  küste  von  Afrika  bi s  / u  r  \V  e s t  k ii s t  e  v o n 
Amerika,  von  Australien  bisj  zu  den  L 1  u  -  K  i  u  - 1  n  sc  1  n ;  die  einzige  Kungie .  die 
sich  an  der  amerikanischen  Küste  findet  (F.  rlrgans),  gehört  in  diese  Gnip|«'.  Diese  Gruppe 
zeigt  auch  die  grollte  vertikale  Verbreitung  unter  allen  Kungien;  denn  F.j»itfti-i  lebt  noch  in  Tiefen 
von  etwa  lixim.  wahrend  alle  übrigen  Arten  nur  aus  viel  geringeren  Tiefen  nachgewiesen  sind. 

Die  Pfl/f/fo-Oruppe  umschlielit  die  kleinsten  Vertreter  der  Fungien:  sie  enthalt  nur 
Arten  von  geringer  Grolle,  die  einen  Durchmesser  von  7n  mm  kaum  überschreiten,  zum 
Teil  weit  unter  dieser  Grolle  bleiben.  Sie  unterscheidet  sich  also  in  dieser  Heziehung  gar 
nicht  von  Einzelkorallen  aus  anderen  Gattungen,  wo  oft  ahnliche  GnillenverhiUtuis.se  vor- 
kommen, ganz  im  Gegensatz  zu  den  extremeren  Arten  dieser  Gattung,  die  durch  ihre 
enorme  Grolle  so  auffallend  von  anderen  solitaren  Korallen  abstechen.  Als  weitere  primitive 
Merkmale  der  l'afe/l«-<i nippe  haben  zu  gelten  die  solide,  noch  undurchbohrte  Mauer  und 
die  Abwesenheit  von  verlängerten  Stacheln  auf  der  Unterseite ;  doch  zeigen  die  deutlichen 
Hiplien  meist  schon  eine  schwache  Xahnclung  oder  Körnelung.  Ein  ursprünglicher  Charakter 
ist  wohl  auch  noch  die  starke  Körnelung  der  Septen  bei  einigen  Arten  der  Gruppe,  sowie 
die  winzige  Zahnelung  der  Septen,  welche  zumeist  gauzrandig  erscheinen. 


I»if  ursprünglichste  der  modernen  Fungien  aus  dieser  Ii  nippe  ist  wob]  die  dann.', 
flache  Fungui  jxitella  seilet,  deren  Heimat  das  (iebiet  zwischen  Tonga  und  den 
Andamaneu  in  der  einen  Richtung,  zwischen  Australien  und  der  China-See  in  der 
anderen  Iiichtuug  ist:  von  ihr  stammt  wohl  einerseits  die  F.  rrona  ab,  die  hohe 
Kippen  erwarb,  wahrend  der  unregelmäßig  zerrissene  Septcnrand  schon  hei  Exemplaren  von 
jxilella  sich  findet;  andererseits  F.  tliriort»,  die  eine  dickere,  oft  stark  gewölbte  Scheibe 
von  viel  kräftigerem  Aussehen  erhielt.  Letztere  bewohnt  den  Indischen  Ozean. 
F.  cyrl,,Htf*.  welche  ovale  (iestalt  annahm  und  die  starke  Oranulicrung  iler  Septen  einbüßte 
unter  Atisbildung  von  deutlichen  Zahnkielen,  findet  sich  von  Australien  bis  China, 
wahrend  /•'.  thjun*.  die  eine  anfallende  Neigung  zur  Verdickung  einiger  Septen  und  zur 
Faltung  dc>  Schcihcnrandes  zeigt,  die  We  st  k  üst  e  von  Z  e  n  t  r  a  1  a  nie  r  i  k  a  bewohnt;  diese 
beiden  zeigen  die  kräftige,  dicke  Scheibe  der  F.  </i<torla  und  sind  möglicherweise  von  ihr 
abzuleiten. 

Hei  mehreren  Arten  der  /'nf»7/«-(inippc  tritt  die  Neigung  zu  einer  ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung  durch  Selbstteilung  und  Wiedel erganzung  auf.  welche  zur  Entstehung  der 
eigentümlichen  /Wri's-Eormen  führt. 

Nur  eine  der  mir  bekannten  Arten  der  /W/«-<iruppe  kann  ernstlich  als  Ausgaugs- 
fonn  für  andere  Fungien  -  Arten  in  Itetracht  kommen.  F:s  ist  das  ilittorta.  Von  ihr 
laßt  sich  ohne  große  Schwierigkeit  /'".  roMulatu  von  Ovlon  und  Ncu-Ouinea  ableiten, 
die  bei  gleich  geringer  Oriiße  die  gleichen,  durch  starke  (irannlierung  verdickten  und  fast 
ganziandigen  Septen  besitzt,  bei  der  aber  der  liippeniaiid  schon  deutlicher  in  mäßig  große 
Körnchen  zerfalb  n  ist. 

Unter  den  übrigen  Fungien  lassen  sich  drei  (irnppen  unterscheiden,  welche  drei 
Haupt/weige  des  Fungien.-tammes  darstellen,  die  wohl  alle  in  der  /-Wf<i-(jriipi>e  wurzeln, 
aber  von  außerordentlich  verschiedenem  I  mfang  sind. 

Einer  dieser  Zweige  wird  nur  durch  eine  einzige,  wenn  auch  sehr  vielgestaltige  Art 
dargestellt;  es  ist  F.  urtiniformi*,  welche  die  Meere  /wischen  Allstralien,  den  Palm- 
in sein  und  Singapur  bewohnt  und  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  charakteristischer 
Ixikalformcn  enthalt.  Es  ist  dies  eine  ganz  isoliert  stehende,  schon  durch  ihre  langen, 
schlauchförmigen  Tentakeln  von  allen  anderen  Fungien  auffallend  unterschiedene  Art. 
Übergangsfonnen  zu  anderen  O  nippen  sind  nicht  bekannt.  Es  ist  nicht  einmal  zweifellos, 
ob  sie  auf  die  /V/M/rt-(.rup]H-  zurückzuführen  ist.  Obwohl  sie  schon  viel  beträchtlichere 
Dimensionen  erreicht  (ca.  Mo.  selten  bis  l.'m  mm  I»urrhmcs>«>n  ist  die  Mauer  noch  meist  ganz 
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solid,  nur  bei  wenigen  Exemplaren  zeigen  sich  Spuren  von  Durchbohrungen.  Ferner  sind 
die  ineist  dünnen  Kippen  nur  sehr  zart  gezfthnelt  oder  gekerbt,  fast  stets  ohne  eigentliche, 
vorstehende  Starhein:  aber  der  llesitz  einer  grollen,  scharf  umrandeten  Narbe  und  die  oft 
äußerst  grobe,  wenn  auch  sehr  wechselnde  liezahnung  der  Septen  sind  Merkmale,  die  sich 
bei  der  Puttlla-U nippe  noch  nicht  finden.  Am  nächsten  steht  vielleicht  noch  F.  eostulata, 
doch  auch  von  dieser  Form  ist  F  uetini formt*  noch  weit  getrennt.  Wenn  eine  (irappe  der 
Fungien  als  selbständige  Gattung  abgetrennt  werden  dürfte  von  den  anderen,  dann  kann  es 
nur  die  Artiniformi^liru\tpe  sein. 

Der  zweite  auf  die  /Wr//<i-(iruppe  zurück/u  fil  hrende  Hanptzweig  der 
Fun  Kien,  die  Srularia-  und  AV/min/a-Gruppe  umfassend,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  duß  in 
ihm  die  Neigung  zur  Verlängerung  der  Scheibe  in  der  Richtung  der  Mundrinne  sehr  ent- 
schieden auftritt  und  zu  einem  Hauptkennzeichen  aller  hierher  gehörigen  Formen  wird. 
Diese  Neigung  zur  Ausbildung  einer  ovalen  (iestalt  ist  ja  auch  bei  anderen  Arten  vielfach 
wahrzunehmen,  doch  wird  sie  nur  selten  auffallend  und  ist  meist  nur  auf  einzelne  Individuen 
einer  Art  beschrankt;  nur  in  einem  Falle,  soweit  mir  bekannt  ist.  wird  sie  /u  einem  Art- 
charakter (/■'.  ajcloliU*).  Hier  aber  zeigen  alle  Arten  eine  verlängerte  Gestalt.  Die  >",-M/<iW<;- 
(i nippe  enthalt  die  ursprünglicheren  Formen  dieses  Zweiges.  F.  nhimtt»  ist  die  extremste  Art. 
Erstere  steht  der  /WMi-Gruppo  noch  naher,  doch  sind  vermittelnde  Fonuen  noch  unbekannt. 
>ie  hat  sich  fast  in  allen  Kichtungeii  von  der  l'atella-Wruw  entfernt,  nur  in  der  Ausbildung 
des  Septenrandes  lassen  sich  bei  der  .Soi</<m'iHirup|>e  vielfach  noch  keine  Fortschritte 
erkennen ;  dieser  ist  noch  kaum  über  eine  sehr  feine  Zahnclung  oder  Kerbung  hinaus- 
gekommen. Dagegen  hat  der  bedeutenden  Größe  entsprechend  iloo— _»no  mm)  die  Durch- 
bohrung der  Mauer  Fortschritte  gemacht,  ohne  aber  schon  nahe  dem  Zentrum  aufzutreten, 
und  die  Kippen  sind  wesentlich  durch  Reihen  sehr  deutlicher,  aber  sehr  selten  verlängerter 
Kornchen  und  Wärzchen  ersetzt.  Wie  bei  F.  actintformi*  und  F.  e»*tulata  zeigt  sich  aber 
in  der  Starke  der  einzelnen  Kippen  bezw.  Korucheureihen  kein  I'nterschied  im  Gegensatz 
zu  dem  dritten,  mit  der  lirpmda-l't nippe  beginnenden  Hauptzweige  der  Fungien. 

Am  einfachsten  in  der  Sm/Kro»- Gruppe  verhalt  sich  die  von  den  Kau  motu-  und 
den  Sandwich-Insel  11  bis  nach  Ostindien  verbreitete  F.  jmumotensi*  mit  gerade  ver- 
laufenden Septen.  Von  ihr  trennt  sich  die  formenreiche,  vom  Koten  Meer  bis  zu 
den  Sandwich-Inseln  reichende  /''  scutariu  durch  den  eigentümlichen  Einfluß,  den  der 
sehr  verschieden  entwickelte  Tentakellappen  auf  den  Verlauf  der  größeren  Septen  nimmt :  diese 
verlaufen  samtlich  in  regelmäßiger  Weise  geschlangelt,  da  jedes  von  ihnen  in  der  Nachbarschaft 


eines  Tentakellappens  eine  Ausbuchtung  beschreibt.  Die  Arten  der  ÄVutoWa-tiruppe 
zeigen  alle  noch  Spuren  einer  lappigen  Ausbildung  des  N'heibeiirandes .  wohl  als  letzte 
Erinnerung  an  die  in  der  Patrlh-H nippe  so  auffallend  auftretende  Diaseris-Vorm.  Ganz 
besonders  ausgeprägt  zeigt  sich  diese  Lappenhildung  nun  bei  F.  miiunsin  von  den  Sandwich- 
Inseln;  bei  dieser  hochgewölbten  Form  wird  außerdem  die  Unterseite,  die  bei  anderen 
Kutigien  von  ähnlicher  I. estalt  eine  tiefe  Konkavität  zeigt,  nahezu  eben  infolge  einer  btarken 
höckerigen  Wucherung  des  Mittelfeldes. 

An  die  Scwtarw-Üriippe  schlieft  sirh  eine  nur  in  einem  einzigen  kleinen  Exemplar 
vorliegende  Form  an.  proechimtn.  die  sich  von  F.  puuuwlennii'  wesentlich  nur  dadurch 
unterscheidet ,  da  Ii  der  Septenrand  in  hohe,  säulenförmige  und  stark  echinulierte  Zahne 
zerlallen  ist.  Durch  diese  Form  wird  das  Auftreten  der  extremsten  Art  dieses  Funeien- 
/.weiges  vermittelt,  der  F.  echinata,  die  auf  allen  Korallenriffen  des  I  n do •  I'ac  i f  ic  vertreten 
zu  sein  scheint,  mit  Ausnahme  der  amerikanischen  Küste.  Diese  Art  ist  in  jeder  Richtung 
extrem  ausgebildet:  sie  erreicht  die  größten  Dimensionen  nuter  den  Fungien  überhaupt,  die 
Verlängerung  der  Scheibe  erreicht  hier  ihr  Maximum  und  hat  auch  auf  die  Miiudriune  Einfluß 
gewonnen,  die  l'eiforierung  der  Mauer  geht  fast  bis  zum  Zentrum,  die  Verlängerung  der 
Kippenstacheln  ist  meist  sehr  bedeutend,  da/u  sind  diese  auch  nieist  in  höchst  auffallender 
Weise  gedornt,  ebenso  wie  die  SepteiizAhne.  die  ganz  besonders  kraftig.  meist  säulenförmig 
ausgebildet  sind.    Sie  gehört  zu  den  formenreichsten  Arten  der  dattung  Fungiti. 

|)er  dritte,  weitaus  umfangreichste  H  au  pt  z  we  ig  des  Fungienstammes, 
der  in  der  Pa/W/u-lirupp«?  wurzelt,  beginnt  mit  der  Är/«Wn-(ii  upiie  und  endet  mit  der  Ihtuui- 
und  Fungitn-i\rny\w..  Der  l'ateih-^vn\\\w  und  s|>eziell  der  F.  <li.«t>»1<i.  der  wahrscheinlichen 
Stammform  dieses  Zweiges,  kommen  die  ursprünglichsten  Formen  außerordentlich  nahe  und 
unterscheiden  sich  eigentlich  nur  dadurch,  daß  die  die  Kippen  ersetzenden  Körnchen  und 
Stachelchen  etwas  kräftiger  sind,  so  daß  sie  einzeln  mit  bloßem  Auge  einigermaßen  deutlich 
erkannt  werden  können.  Von  den  anderen  bereits  besprochenen  Hauptzweigen  unterscheidet 
dieser  sich  durch  den  Umstand,  daß  die  Haupt rip|>eu.  bezw.  die  diese  vorstellenden  Siachel- 
reihen  kräftiger  als  die  übrigen  entwickelt  sind  und  sich  über  sie  erheben,  Diese  beiden 
Entwicklungsrichtungen  geb«n  auch  bei  der  Ausbildung  der  meisten  der  hierher  gehörigen 
Formen  den  linindton  an. 

Eine  der  ursprünglichsten  Arten  der  %w«rfa-(iruppe  ist  F.  granulös»  aus  dem 
Roten  Meer,  bei  der  die  Ausbildung  der  Septen  vollständig  übereinstimmt  mit  der  bei 
F.  dittorta  und  F.  cotiulata  beobachteten ;  sie  sind  gleich  hoch  und  infolge  von  einer  außer- 
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ordentlich  starken  Körueluug  »ehr  dick,  mit  breitem,  ungezähntem  Kande.  Alter  F.  </rmiitlo.<a 
ist  großer  als  die  beiden  anderen  Arten,  besitzt  Spalten  in  der  Mauer,  und  die  ganze 
t'nterseile  i*t  überaus  dit'ht  bedeckt  mit  kli'inen  Körnchen.  Keine  der  übrigen  Arten  laßt 
sich  jedoch  auf  /•'.  ;lr<niul».«i  zurückführen.  Diese  Kolle  i»t  vielmehr  der  F.  seabm  von  den 
Sn  n  da  in  sein  zuzuweisen,  die  bei  etwa  gleicher  liroße  wie  F  ymnuhau  die  Kornelung 
der  fast  gleich  hohen  Sepien  nicht  mehr  in  dem  (.lade  aufweist  wie  F.  ,N.*lorl<>.  dafür  aber 
mit  dieser  tlhereinstimmt  im  l'.esiiz  einer  soliden  Mauer  und  von  Kippen  be/w.  Körnchen- 
reilien.  die  durch  kleine  Zwischenräume  voneinander  getrennt  stehen:  nur  sind  die  Körnchen 
auf  den  Kippen  zwar  sehr  fein,  doch  entschieden  kraftiger  als  bei  tlktorta.  und  die 
Hauptrippen  treten  deutlich  etwas  hervor.  l>er  Kau  dieser  F.  soihra  i>t  derartig,  daß  sie 
sich  ganz  zwanglos  aus  F.  ifistorl<i  entwickeln  laßt,  der  gegenüber  sie  kleine  Fori  sehritte 
in  verschiedenen  Kntwirklungsrichtungen  erkennen  laßt.  I»ie  nächste  Stufe  stellt  /'  plann 
vor.  die  von  Ostafrika  bis  Tahiti  in  verschiedenen  Lokalfonncn  sich  verbreitet.  Hier 
treten  auf  dieser  Linie  zum  erstcnmalc  deutliche  >eptcnz;dinchcn  auf.  die  allerdings  noch 
sehr  klein  sind;  die  Scheibe  wird  etwas  großer,  die  Körnchen  nml  >tache|ehcn  der  I'nterseite 
etwas  gröber,  die  tiranuliening  der  Septen  geringer.  Kim-  etwas  gröbere  bis  sehr  grobe 
Septenbezahnuiig  und  Kestacheliiiig  der  I'nterseite  wird  bei  F.  cuneiimu  erreicht,  die  in  zwei 
durch  Fhcrgango  verbundenen  I.okalfornicu  bekannt  ist ;  die  extremere  l'oim  mit  sehr  großen 
/ahnen  liegt  von  /.anzihar  vor.  die  andere,  var.  stmilutu  von  >amoa.  den  Marschall- 
Inseln  und  wahrscheinlich  auch  von  den  K  i  n gs in  i  1 1  - 1  n  *  e  1  n.  Kej  einzelnen  der  großen 
Exemplare  zeigen  sich  schon  spärliche  Durchbohruiiireii  der  Mauer  nahe  dem  Scheiben- 
rand. Lhese  sind  bei  der  folgenden  Form.  /•'.  npamhi,  über  die  ganze  äußere  Hälfte 
der  Scheibe   verbreitet,   wählend   ein  mehr  oder  weniger  umfangreiches   Mittelfeld  noch 

frei  davon  bleibt.   Ks  ist  dies  die  F.iidforni  di  r  Iteihe.  der  Ktjmn.ln-U nippe,  eine  stattliche 

Korm.  die  über  2'ai  mm  Durchmesser  erreichen  kann,  hei  der  auch  die  Dichtigkeit  und 
Oroße  der  Kestaehclung  das  Maximum  erreicht,  ebenso  der  Fntersclued  in  der  tiröße 
der  Kippen  und  der  Höhe  der  Septen.  He  kommt  in  mancherlei  Können  vor  und  ist  von 
Ostindien  bis  zu  den  Sa  nioa-I  n  sei  n  verbleitet. 

Aus  der  Fr/vimiu-l  i  nippe  lassen  sich  ferner  zwei  weitere  Ii  nippen  von  Fnngien 
ableiten,  die  Jhntai-i  i nippe  und  die  F mi</ite*  <  J nippe. 

Wir  haben  gesehen,  wie  in  der  /iV/eimif/-i;  nippe  die  Tendenz  zur  Durchführung 
kam,  daß  die  Hauptrippen,  be/w.  die  sie  darstellenden  Stachelieiheu  immer  machtiger  wurden 
gegenüber  den  kleineren  Kippen;  diese  waren  jedoch  immer  noch  wie  die  großen  Kippen 


wohlentwickelt  als  Heilten  von  dicht  gedrangt  stehenden  Stachelrhen  oder  Kornrhen,  und  es 
zeigten  sich  größere  unbestachcltc  Flachen  weder  zwischen  den  Hauptrippen  noch  in  der  Mitte 
der  Scheibe.  In  der  /Jtfnui-lirnppc  kommt  nun  die  Fnterdrllrkung  der  kleineren  Hippen  zur 
Vollendung:  .sie  büßen  ihren  Stachelhesat/.  allmählich  ganz  ein  und  sind  zuletzt  nur  noch 
als  mehr  oder  weniger  undeutliche  Kunzeiii  zwischen  den  Hauptripiien  zu  erkennen.  Dies«' 
seihst  sind  oft  mächtig  entwickelt  und  mit  großen,  hantig  sehr  unregelmäßig  ausgebildeten 
Stacheln  versehen,  die  mitunter  allein  die  Kip|»en  repräsentieren.  An  Stelle  der  dazwischen 
liegenden  kleinen  Hippen  treten  stachellose  Flachen;  auch  der  mittlere  Teil  der  Nheibe 
entbehrt  dann  gewöhnlich  der  Stacheln.  Den  großen  Stacheln  entsprechen  die  Septenzahne. 
die  durchweg  mittelgroß  bis  S4>lir  groß  sind. 

Derartige  Formen  scheinen  sich  von  F.  cnnc'mna  var.  nrrrufotn  aus  entwickelt  zu 
haben,  und  zwar  spalten  sie  sich  von  vornherein  in  zwei  wohl  zu  unterscheidende  Abteilungen : 
beide  erreichen  sehr  beträchtliche  Dimensionen ;  in  der  einen  aber  bleibt  die  solide  Mauer 
erhalten,  höchstens  mit  sehr  s|>arlichen  Durchbohrungen  ganz  nahe  dem  Scheiheiirand;  bei 
der  anderen  stellt  sich  eine  sehr  ausgiebige  l'erforierung  der  Mauer  ein. 

Kill  Vertreter  der  ersten  Abteilung  ist  /*.  uaitirfntx  von  Neil-Irland,  die 
kaum  etwas  anderes  ist  als  eine  F.  atneinmi  var.  aerruhita  mit  stark  ausgebildeten  Haupt- 
rippen, dabei  aber  mit  gänzlich  unterdrückten  kleineren  Hippen  .  wobei  auch  die  Septen- 
zahne großer,  aber  sehr  unregelmäßig  werden.  Hei  F.  hurrida  vom  Holen  M  e  e  r 
und  den  Viti-Inseln  sind  diese  Abänderungen  ins  Extrem  getrieben  unter  Verdickung 
der  Hanptsepten,  wahrend  die  stattliche  F.  kluiiziu'jeii  aus  dem  Koten  Meer  sich  durch 
die  große  Regelmäßigkeit  der  nur  mußig  großen  Zahne  auszeichnet.  An  diese  drei  nahe 
verwandten  Arten,  deren  jede  nur  in  einem  oder  sehr  wenigen  Exemplaren  mir  bekannt 
wurde,  schließt  sich  ralida  von  /.auzibar  an.  bei  welcher  nicht  nur  die  kleineren 
Kippen  mit  ihren  Stacheln  ganz  unterdrückt  sind,  sondern  auch  aus  den  ursprünglich  dicht 
gedrängt  stehenden  großen  Stacheln  auf  den  Hauptrippen  nur  noch  eine  gewisse  Zahl  Übrig 
blieben,  die  daher  nur  ziemlich  locker  stehen  und  gleichmaßig  Uber  die  ganze  Futerseite 
verteilt  erscheinen.  Dabei  sind  die  Septenzahne  noch  beträchtlich  großer  und  regelmäßiger 
geworden  als  es  bei  der  tvpischen  nmcuinu  selbst  der  Fall  ist.  auf  welche  diese  Art  wohl 
direkt  zurückzuführen  ist. 

In  der  anderen  Abteilung  der  Dunai-i irupjie  erscheint  zunächst  die  ziemlich  kleine 
F.  subrepanda  von  den  Sun  d  a  in  sein .  die  sich  gleichfalls  nur  wenig  von  F.  amemnu 
var.  strruluta  entfernt.    Sie  zeigt  aber  bereits  in  der  größeren  äußeren  Srheibenhalfte  zahl- 
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reiche  Locher  und  pullen  und  viel  lockerer  stellende  Sf arln*ln .  ferner  eine  Neigung  zur 
l'nterdrürkunj:  der  licstachcluug  am  inneren  Teil  der  kleineren  Hippen,  m»  iI.iIj  hier  und  mehr 
oder  «eiliger  auch  in  der  Milte  stachc||<e-e  Machen  entstehen:  naher  der  Peripherie  zu 
alier  bleibt  der  Stachelhes.itz  der  kleineren  Kippen  zuni  Teil  noch  gewahrt.  Iiei  den  großen 
F.  ditittu  und  /■'.  rnvotui  gehen  nun  die  Stacheln  überall  an  den  kleinereu  Kippen  verloren, 
und  die  I'ei  foriernng  zeigt  -ich  in  unmittelbarer  Nahe  des  Zentrums,  /ueiuander  \.-rhal;en 
wo  sich  etwa  »ie  /'.  neutidrm  zu  /•'.  klunzintjeri,  nämlich  F.  dmvii  mit  ziemlich  unregel- 
maliiger.  roroun  mit  sehr  regelmalÜL'er  Septenhezahming.  Hie  sehr  fnrinenreiehe  F.danai 
ist  von  Ceylon  und  M  a  d  a  gn  -  k  a  r  ")  bis  zu  den  Viti-Inselu  verbreitet.  F.  rorumi  ist 
mir  nur  v>»i  Singapur  in  einem  Exemplare  liekannt.  F.  »miiHwi  mit  gleichfalls  stark 
perforierter  Mauer  vom  I!  o  t  e  n  Meer,  /.anzihar  und  den  Molukken  geht  wieder  einiger- 
inalieu  parallel  mit  /''.  ralid>i.  doch  sind  weniger  Kippen  sowohl  wie  . "stacheln  ausgeschaltet,  so  daß 
die  Ilestaehclnng  eine  \ie|  dichten'  bleibt;  uml  im  licgcusatz  zu  /'.  ndidu  sind  die  Septen- 
zahne  zwar  groß,  aber  höchst  unregelmäßig  und  zum  Teil  griffclformig  ausgebildet .  hei 
typischen  Exemplaren  aus  dein  Koten  Meer  eigentümlich  verkrümmt;  diese  ebenfalls 
foriuenreiche  Art  durfte  von  F.  damit  sieh  ableiten  lassen. 

ltei  allen  bisher  erwähnten  l'uutrien.  welche  auf  den  Kippen  verlängerte  Stachel» 
aufweisen,  zeigen  diese  eine  mehr  oder  weniger  auffallend  raube,  gek.imelte  oder  dornige 
Oberfläche,  sowie  eine  etwa  c> liuilrisclie  I iestalt .  ineisi  mit  st uuipf.'in  Hude.  Kiesen  Charakter 
büßen  aber  die  Stacheln  ein  bei  den  überaus  mannigfaltigen  Tonnen  .  die  zu  der  im 
ganzen  tropischen  I  n  d  o  -  I'a  e  i  f  i  c  Unit  Ausnahme  der  amerikanischen  Küste)  häutigen 
/'".  fitm/di*  zu  zahlen  sind,  hiese  Art  ist  vielleicht  direkt  von  einer  klcinstachcligcu  Varietät 
von  F.  vcpindn  abzuleiten.  Wie  bei  dieser  behalten  alle  Kippen  ihren  vollständigen  Stachel- 
besatz: aber  die  l'erl'orierung  der  Mauer  wird  meist  vollständig  durchgeführt  bis  nahe  zum 
Zentrum,  und  die  stacheln  verlieren  ihre  körnige  OberHrtche.  werden  glatt  und  mehr  oder 
weniger  auffallend  spitz,  zahn-,  pfri.iuen-  bis  kegelförmig:  daher  sie  nie  mehr  so  gedrängt 
zu  stehen  scheinen  wie  c\ lindrische.  die  sieh  der  ganzen  Lange  nach  fast  berühren  können. 
Aber  bei  einigen  Varietäten  von  F.  ftm</ttr*.  die  vielleicht  nur  als  jugendliche  Exemplare 
anderer  Varietäten  aufzufassen  sind,  bleibt  noch  ein  Teil  der  Stacheln  etwas  körnig  oder 
dornig,  uml  oft  kann  mau  ein/eine  Stacheln  erblicken,  deren  spitze  noch  kleine  Seitenzacken 
aufweist,  und  die  in  dieser  üeziehumr  noch  an  die  Stammform  erinnern.  Manche  tonnen 
von  F.  fuiKjdr*  zeigen  auch  noch  den  auffallenden  Ciitct-schied  in  der  droßc  der  Kip|>on 
und  der  Hohe  der  Septen,  der  für  /-'.  rfpuidu  charakteristisch  ist.  aber  bei  den  anderen 
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Formen  geht  dieser  l'nterschied  wieder  mehr  und  mehr  verloren.  sodali  Varietäten  auftreten 
mit  völlig  gleich  hohen,  sehr  gedrangt  .stehenden  Septen  und  unbedeutendem  l'nter- 
schied  in  der  (iriiße  der  Kippen  und  Stacheln.  Noch  andere  Kntwicklungsrichtuugen 
machen  sich  innerhalb  dieser  Art  geltend.  Es  tritt  vielfach  die  Neigung  ein  zu  einer 
starken  Verdickung  der  Septen,  die  einen  so  hohen  (imd  erreichen  kann  wie  bei  keiner 
anderen  Art  von  Fungia.  In  der  Größe  der  Zahne  und  besonders  in  der  der  Stacheln 
zeigen  .sich  gewaltige  l'ntersehiede  bei  den  verschiedenen  Varietäten;  vielfach  tritt  auch  die 
Neigung  zur  Ausbildung  eines  großen  Tentakcllohus  hervor.  Neben  F.  ihtmi  ist  es  diese 
extreme  Ar»,  bei  welcher  die  grüßten  Dimensionen  der  Scheibe  erreicht  werden  (gegen 
300  mm  Durchmessen,  die  an  Länge  nur  noch  von  F.  tchinata  Übel tntllen  werden  kann. 


Stammbaum  der  Gattung  Fun  ff  in. 
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Vorstehender  Stammbaum  ist  ein  Versuch,  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
verschiedenen  Arten  der  (Gattung  Fuinjiu  graphisch  darzustellen.  Aus  dieser  Darstellung 
geht  der  verschiedene  Formenreichtum  der  angenommenen  Allen  detitlitii  hervor,  und  es 
zeigt  sich,  in  welchem  Verhältnis  die  einförmigen  Arten,  wie  Funyia  aMulata.  acutidrtu  u.  a. 
zu  den  forinenreicheren  Arten,  wie  Fungin  rejximla,  fuwjites  u.  s.  w.  stehen.  Ferner  geht  klar 
aus  dieser  Darstellung  hervor,  daß  die  Artengienzen  tatsAchlich  nur  den  Lücken  in  unserer 
Kenntnis  vom  Zusammenhang  der  Formen  entsprechen. 


Bestimmungsschlüssel  für  die  Arten  der  Gattung  Fungia. 

I  nterseite  ohne  Locher  und  ohne  scharfumsrhriehenc  Narbe:  Körnchen  und 
Stacheln  fehlen  der  l  uter-eite  oder  sind  so  klein,  daß  sie  mit  bloßem  Auge  kaum 
I.   einzeln  zu  unterscheiden  sind;  Durchmesser  selten  über  (in  mm  f  /W<oV<;rup|>ci  > 
Cnterseife    entweder  mit    deutlichen    Körnchen   oder   Stachelchen :   oder  mit 

lamellenartig  vorragenden,  dünnen  Kippen  und  mit  Narbe  S 

Scheibe  dünn  und  niedrig  1 1  7  mal  so  lang  als  hochi.  mit  sehr  dünnem,  Hachen! 
Rand,   höchstens  zunächst   dem  Zentrum    deutlich  gewölbt ;  Septen  mitunter 

tief  eingeschnitten  und  durchbohrt  3 

Scheibe  kraftiger  und  hoher,  vom  Kami  an  gleichmäßig  gewölbt  <  l1;*  bis  4  mal  so 
lang  als  hoch);  Hand  ziemlich  dick:  Septen  nie  durchbohrt  oder  tief  eingeschnitten  4 

|  Hippen  niedrig.  Septen  oft  stark  granuliert  F.  fxittlhi 

3.  I 

I  Hippen  in  der  Süßeren  Scheibenhälftc  stark  erhohl.  Septen  wenig  granuliert. 

era*i. 

ai  Hippen  hauptsächlich  durch  Heihen  von  sehr  zarten  Kornchen  gebildet,  die 
fast  bis  zur  Mitte   reichen;  Septen  sehr   stark  granuliert,   verdickt,  mit 

stunipleni  Hände.   Scheibe  etwa  kreisrund  F.  dhtorta. 

bi  Hippen  außen  scharfrandig,  bis  zur  Mitte  erkennbar;  Septen  mit  deutlichen, 
senkrecht  zum  Hand  stehenden  Streifen,  nicht  auffallend  granuliert;  Scheibe 

oval  F.  ct,clolitr*. 

ei  Hippen  außen  scharf-  und  ganzrandig.  meist  bis  zur  Mitte  deutlich;  Septen 
kaum  granuliert,  nicht  gestreift,  scharfrandig,  meist  einige  Septen  sehr  stark 
verdickt;  Scheibe  meist  eckig,  mit  gefaltetem  Hände    ....  F.  tlryum. 
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11. 


l'nterseite  ohne  Löcher,  alle  Kippen  der  ganzen  Länge  nach  gleichmäßig  lamellen- 
artig vorragend,  mit  sehr  fein  gczahneltcni  oder  gekerbtem  Kande  .... 
l'nterseite  mit  Löchern  oder  ohne  solche;  Rippen  ganz  oder  zum  Teil  durch 
Ifeilien  von  deutlich  erkennbaren  Kornern  oder  verlängerten  Stacheln  dargestellt 
Mitte  der  l'nterseite  unregelmäßig  und  grobkörnig  (nicht  scharf  umschriebene 
Narbe  :  Septen  stark  granuliert,  dick,  fast  ganzrandig .  ...  F.  ,  o*tu!at<i. 
1'nteiseite   mit   scharf  umschriebener  großer   Narbe;   Septenrand  meist  mit 

großen  läppen  oder  Zahnen  F.  adiniformis. 

Scheibe  mehr  oder  weniger  auffallend  verlängert,  auf  der  l'nterseite  entweder 
mit  ungefähr  gleichgroßen,  niederen  ■ selten  etwas  verlängerten)  Körnchen  oder 
Stacbelchen  bedeckt,  die  gegen  außen  ganz  gleichmaßig  entwickelte  Keilten 
bilden,  oder  mit  verlängerten  und  auffallend  dornigen  Stacheln  bedeckt  .  .  , 
Scheibe  etwa  kreisrund,  selten  oval;  Kippen  und  Stacheln,  den  Cyklen  ent- 
sprechend, mehr  oder  weniger  ungleichmäßig  ausgebildet ;  wenigstens  ein  Teil 

der  Rippciistachcln  verlängert  

Septen  ganzrandig  oder  fein  gezfthnelt  oder  gekerbt  ibei  F.  jmiimotenfii.*  kommen 
ausnahmsweise  vereinzelte  griffeiförmige  /ahne  vor)  (Srut<ma-(',m\t\wi  .  .  . 
Septen  mit  hohen,  meist  rauhen,  oft  auffallend  dornigen  Zahnen :  l'nterseite  mit 

meist  zahlreichen  Löchern  (fahinufa-li nippe i  

Ein  aus  rundlichen  Höckern  bestehendes  Mittelfeld  auf  der  l'nterseite  ist  scharf 
abgesetzt  gegen  das  deutliche  Kippen  tragende  Kandfeld  mder  als  /fecin- 

Form  ausgebildet»  F. 

Die  rnteisejte  ist  nicht  scharf  geschieden  in  Mittelfeld  und  Kandfeld:  Ir.ter- 
seite  mit  Lochern  

S  pten  gerade  oder  unregelmäßig  gebogen,  ohne  Andeutung  von  Tcntakellap|»eii 

/•'.  ]MlUMtr>li>if. 

Septen  sehr  regelmäßig  geschlängelt,  mit  Ausbuchtungen  nm  jeden  der  deutlich 
oder  undeutlich  ausgebildeten  Tentakellappen,  stets  mit  scharfem  Kande. 

/*"".  snttnria. 

Scheibe  etwa  1 1  » mal  so  lang  als  breit  :  Mnndrinne  viel   kürzer  als  die  üreite 

der  Scheibe  /'.  jtroerhinofa. 

Scheibe  etwa  doppelt  bis  .!  mal  so  lang  als  breit:  Mundrinne  so  lang  oder  lauget 
als  die  Klette  der  Scheibe  F.  fthhwlu. 


12. 
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Samtliche  Hippen  ihrer  ganzen  Lange  nach  durch  Reihen  von  gleichmütig  dicht 
stellenden  Stacheln  oder  Körnchen  dargestellt ;  keine  stachellosen  Felder  zwischen 
den  Stachelreihen.  Mitte  der  l'nterseite  fast  stets  geköruelt  oder  bestachelt  13 
Nur  die  grolieren  Rippen  tragen  Stacheln  und  sind  durch  stachellose  Felder 
voneinander  getrennt,  welche  Spuren  von  >  -  7  iinhestachelten  I{ip|>eri  zeigen, 
lltei  subrepamla  zeigen  die  kleinen  Hippen  nahe  der  Peripherie  Stacheln).  Die 
Mitte  der  l'nterseite  ist  gar  nicht  oder  spärlich  bestachelt  (Dawii-i i nippe i  .  .  17 
Alle  Stacheln  der  l'nterseite  mutanter  nur  die  nulieren  Stacheln  bei  Exemplaren 
unter  lmi  mm  Durchmessen  mit  glatter  Oberfläche  und  meist  spitz,  daher 
zahn-,  kegel-  oder  pfricnienfönnig.  locker  bis  ziemlich  dicht  stehend :  Septen  in 

der  Hegel  ziemlich  gleich  hoch  F.  fungitrs. 

Alle  Stacheln  der  l'nterseite  mit  rauher,  körniger  oder  dorniger  Oberfläche, 
evlindriseh  und  stumpf  ;  Septen  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  auffallend  ungleich 

hoch  f/fc/MMr/d-ii nippe)  14 

Mache  der  l'nterseite  völlig  verdeckt  durch  überaus  dicht  stehende,  kleine 
Körnchen  und  Stacheln  :  alle  Septen  dick,  «ulierst  stark  gekörnelt.  mit  ungezähntem. 

stumpfem  Hände  F.  gramilow. 

Flache  der  Intei-scite  nie  völlig  verdeckt  unter  der  l!e>tachelung :  auch  bei 
stärkerer  Körnelnng  lilcil.cn  die  Septen  hei  Exemplaren  unter  UM)  mm  Durch- 
messer dünn  Ifl 

1  l'nterseite  mit  zahlreichen  Löchern  und  Seilten  F.  rrjxiiiriti. 

I  Unterseite  ohne  Locher,  oder  solche  nur  vereinzelt  in  der  Nahe  des  Handes  ]t> 
Septen  nahezu  ganzrandig  i "2."»  —40  Zahnchen  auf  1  cmi;   l'nterseite  sehr  fein 

bestachelt  tea.  1«  Stachelchen  auf  1  cmi  F.  teabra. 

Septen  fein,  aber  deutlich  gezahnelt  -15  _'0  Zahnchen  auf  I  cm).  F.  plann. 
Septen  grob  gezahnt  i3-  lu  Zahne  auf  I  cm)  F.  coucinna. 

I  l'nterseite  undurchbohrt  oder  mit  vereinzelten  Löchern  nahe  dem  Scheibenrande  IS 

17. 

II  nterseite  mit  zahlreichen  Lochern  und  >palteti  21 

Stacheltragende  Kippen  springen  nicht  blattartig  vor;  Stacheln  locker,  aber 
ziemlich  gleichmAliig  über  die  l'nterseite  zerstreut;  Septen  mit  sehr  großen. 

ls.   regelmäßigen,  meist  spitzen  Zahnen  valida. 

Stacheltrageude  Hipj>en  oft  blattartig  vorragend,  weit  voneinander  getrennt, 
mit  Reihen  von  mehr  oder  weniger  gedrängt  stehenden  Stacheln  IS 


1 1. 


Ii.. 
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Septenzahne  sehr  regelmäßig,  spitz,  nicht  groß:  Narbe  scharf  umschrieben. 

F.  Hünzingen. 

Septenzahne  groß  und  sehr  unregelmäßig;  Septcn  mit  starken  Falten  und  Runzeln  2<> 

Alle  Septen  dünn  F.  ucutidena. 

Haupt -Septen  verdickt    F.  horrido 

Ein  größeres  Feld  in  der  Scheibenmitte  (mindestens  30  nun  Durchmessen  un- 
durchbnlirt ;  die  kleineren  Hippen  meist  noch  mit  einzelnen  Stacheln  versehen. 

«ithre/Minda, 

bn-her  befinden  »ich  sehr   nahe   der  Scheibenmitte   lein  Feld   von  höchstens 

20  mm  Durchmesser  bleibt  uiulurcbbohrt  i  22 

Stacheltragende  Hippen  nahe  beieinander,  durch  wenige  stachellose  Hipjieu  ge- 
trennt; Iiestachelunp  ziemlich  dicht;  die  äußeren  Stacheln  sehr  dornig:  Septen- 
zahne z.  T.  griflelfnrmig  verliingert,  mitunter  gelingen  .  .  F.  >v,-w/»*i. 
Stacheltragende  Hippen  weit  voneinander  getrennt:  Hestachelung  locker;  Septen- 
zahne nicht  grilicltoi  mtg  verlängert  23 

Stacheln  von  ungefähr  rundem  ijuerschnitt ;  Septciizälme  nieist  unregelmäßig. 

F.  danai. 

Stacheln  in  radiärer  Hichtung  komprimiert,  mein  spitzig;  Septi  nzaline  sehr  regel- 
mäßig, dreieckig  F.  rormui. 
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II.  Spezieller  Teil. 

Beschreibung  der  Arten  der  Gattung 

Furigia. 


Scheibe  einfach,  rund  Iii*  oval  fl.\/c/<i«ri'.«-Formi.  oder  auffallend  gelappt,  in  Selbst - 
tcilung  oder  Wiedererganzung  begriffen  <  Diaseris- Könnt,  von  geringer  Größe;  Mauer  un- 
durchbohrt.  größere  Kxemplare  ohne  scharf  umschriebene  Narhe:  Hippen  deutlich,  mit  unter 
dunh  .sehr  /arte  Körncheustreifen  ersetzt,  ohne  deutlich  unterscheidbare,  gröbere  Stacheln 
oder  Körner. 

Verbreitung:  Von  Ost-Afrika  bis  Tonga-Inseln,  und  von  Australien  bis  Liu-Kiu-Inseln ; 
ferner  an  der  Westküste  von  Central- Amerika. 

hie  in  dieser  Gruppe  vereinigten  Arten  kommen  in  zweierlei  äußerlich  auffallend 
verschiedenen  Wachst umsfoiiuen  vor  hie  einen  zeigen  die  einfache.  Scheiben-  bis  halb- 
kugelförmige  (iestalt  (Cycloscris~Y»rm.  Tat'.  I.  Fig.  a— In.  in  der  auch  die  übrigen  Fungien  ge- 
wöhnlich auftreten:  sie  sind  rund,  eckig  oder  oval,  mit  einfacher  Mundrinne,  der  Hand  einfach, 
mitunter  mehr  weniger  auffallend  gefaltet,  sehr  dünn  Iiis  sehr  dick,  die  Interseite  eben 
oder  mehr  weniger  stark  konkav,  die  Oberseite  fast  eben  mit  allen  übergangen  bis  zu 
außerordentlich  starker  Wölbung.  Dahin  geboren  die  Formen,  die  bisher  meist  zur  Gattung 
Cijcloitris  gestellt  wurden,  wahrend  andere  zur  Gattung  Fungia  selbst  gerechnet  waren. 

hie  anderen,  bisher  meist  unter  dem  Gattungsnamen  Diastri»  vereinigten  Formen, 
zeigen  einen  unregelmäßigen,  meist  stark  gelappten  Hand  und  sind  entweder  in  Selbstteilung 
begriffene,  mit  TrennungsiiiUiten  versehene  Exemplare,  oder  keilförmige,  einem  Kreis- 
ausschnitt entsprechende  Teilstücke  von  solchen,  meist  aber  solche  Teilstücke,  die  durch 
Regeneration   zu   einer   vollständigen,   meist    aber   wiederum   zur  Selbstteilung  neigenden 


Patella-  Gruppe. 


Scheibe  sich  zu  ergänzen  im  llegriffo  sind  i Diiiseris-Vuim.  Taf.  II,  Fig.  <•  vi.  Deren  Intcr- 
seite  ist  ziemlich  Hach,  die  olierseite  ebenso  oder  mehr  oder  weniger  gewölbt. 

In  einem  Kalle  :s.  Fiingia  ymttlln  pag.  li'.u  konnte  ich  sicher  nachweisen ,  daß  eine 
Z>i«wW.«-Fonii  zur  gleichen  Art  gehört,  wie  eine  runde.  scheibeiilVinnige  f.'yc/««ris-Form.  bei 
anderen  />i'«.vW.«-Formen  laßt  sich  das  nur  vermuten;  von  verschiedenen  cy/o.'fWs-Fornien 
aus  dieser  lirupi*'  sind  entsprechende  ///'risrrix-Fonnou  ganz  unbekannt. 

Itei  den  in  diese  (irup|H-  gehörigen  Arten  ist  die  Mauer  stets  undurchbohrt.  Die 
l'nterseite  zeigt  nie  eine  scharf  umschriebene  Narbe,  abgesehen  von  einigen  der  jungten 
und  kleinsten  Exemplare  einer  Art  <F  /»itrll«)  mit  einem  Durchmesser  von  weniger  als 
s  mm.  und  nur  bei  F.  elojant  ist  mitunter  eine  unregelmäßige  knotige  l'.ildung  in  der  Mitte 
der  l'nterseite  zu  bemerken,  die  als  Narbe  gedeutet  werden  kann. 

I>ie  Kippen  sind  immer  wohl  erkennbar,  gleich  oder  ungleich  stark;  in  der  Nahe 
der  Peripherie  sind  sie  wohl  ausgeprägt,  mit  unter  sogar  scharf  und  blattförmig  verstehend; 
bei  einigen  Formen  behalten  sie  diesen  Charakter  bis  zum  Zentrum,  bei  anderen  werden  sie 
gegen  die  Mitte  zu  ganz  Hach  und  sind  nur  noch  durch  mehr  oder  weniger  zarte  liunzeln 
angedeutet.  Die  Kippen  können  eine  zarte  Kornelung  zeigen,  die  bei  gewissen  Arten  bis 
/um  Zentrum  sich  verfolgen  laßt:  Ihm  anderen  ist  ihr  liand  äußerst  fein  gekerbt,  oder  sie 
erscheinen  mehr  weniger  ganzrandig.  Mit  bloßem  Auge  deutlich  voneinander  unterscheidbare 
Körner  oder  Stacheln  fehlen  aber  auf  der  l'nterseite  fast  vollständig:  und  dies  ist  wohl  der 
einzige  Charakter,  durch  den  die  liruppc  sich  vor  den  anderen  (I nippen  der  l'ungieii 
auszeichnet. 

Die  Septen  können  von  der  Peripherie  an  gleich  hoch  oder  ungleich  hoch  sein;  im 
ersteren  Falle  haben  die  kleineren  >epten  Neigung,  oralwart s  iah  abzufallen,  um  sich  dann 
als  niedere,  mit  den  benachbarten  verschmolzene  Lamellen,  g.  gen  die  Mitte  zu  fortzusetzen, 
wobei  sie  gern  sich  in  auffallender  Weise  dicht  an  die  Haiiptsepten  anschmiegen,  mit  denen 

sie  durch  Synaptikeln  innig  verbunden  sind.    Die  hohen  septen  k<  en  dünn  sein;  vielfach 

sind  sie  verdickt,  oft  nur  adural,  mitunter  sehr  stark:  dabei  kann  der  freie  septenrand 
ebenfalls  breit  sein  und  stumpf  erscheinen,  oder  er  ist  zugescharrt. 

Itei  einem  Teil  der  hierher  gehörigen  Arten  ist  die  tiranuliernug  der  septciiwaiule 
bis  zum  Rand  überaus  auffallend  ausgebildet:  besonders  die  niederen  Septen  sind  mitunter 
außerordentlich  stark  gekörnelt  iTaf.  I,  Fig.  01;  bei  anderen  Formen  tritt  die  < iranuliening 
»ehr  zurück.  Der  liand  der  Septen  ist  ganzrandig  oder  winzig  gekörnelt  wie  die  Seiten  der 
Septen:  oder  er  kann  fein  ge/ähnelt  sein.    Mitunter  sind  die  Septen  auffallend  zerrissen  durch 

s« 
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tiefe  Einschnitte :  bei  solchen  Formen  können  die  SeptenwAnde  auch  Durchbohrungen  auf- 
weisen. Hie  und  da  treten  an  den  Septen  wanden  deutliche,  untereinander  parallele  leisten 
auf  in  Form  von  sehr  regelmäßigen,  senkrecht  zum  freien  Septenraiid  verlaufenden,  feinen 
Zahnkielen,  die  aber  oftmals  nur  eist  in  der  Form  einer  regelmäßig  angeordneten  (Irano- 
lierung  der  Septenwande  sich  zeigt. 

Die  in  diese  (Inipim  gehörigen  Arten  *ind  durchgehend»  von  geringer  Große,  die 
einen  Durchmesser  von  70  mm  selten  erreichen.  Queich  erwähnt  allerdings  ein  ver- 
wittertes Exemplar  von  F.  cyclolitts  von  100  mm  Durchmesser.  Jedenfalls  umfaßt  die  Gruppe 
weitauR  die  kleinsten  Arten  der  Gattung  Fungia.  Es  sind  dies  auch  die  ursprünglichsten 
und  Altesten  aller  Funginn,  da  sie  schon  ans  der  Kreide  und  dem  Eocan  bekannt  sind.  Von 
ihnen  sind  offenbar  alle  übrigen  Formen  von  Fungien  abzuleiten.  Diese  trappe  hat  auch 
in  der  Gegenwart  noch  die  weiteste  Verbreitung  unter  den  Fungien.  und  kommt  nicht  nur 
wie  die  anderen  Fungien  von  der  Ostküste  von  Afrika  bis  zu  den  östlichen  polynesiscbeii 
Inselgruppen  vor.  sondern  enthalt  auch  den  einzigen  Vertreter  der  (iattung  an  der  West- 
küste von  Amerika  (/■'.  rleyam).  Zu  dieser  Gruppe  von  Fungien  glaube  ich  die  unter 
folgenden  Namen  beschriebenen  Formen  stellen  zu  dürfen,  bei  deren  AufzAhlung  ich  die 
wichtigeren,  von  den  Autoren  in  ihren  Diagnosen  angegebenen  Merkmale  mitteile: 


1.  Mailrepvm  jxitella    El  Iis    et    Solan  der    17s»i,    Xat.    Hist.    Zoophytes.    pag.  UH, 
Taf.  XXVIII.  Fig.  1-4. 


Madrcpora  simples  acanlis.  lamellis  latere  muricatis.  subtrichotomis ;  tertüs 
indivisis  nmjoribus.  Lamellae  omnes  denticulatae,  latere  valde  muricatae.  duae 
trichotoniae;  lamellula  intennedia  indivisa  crassiuscula.  tertüs  reliquis  multo  major, 
a  centro  ad  marginem  continua.  indivisa.  Juniores  planae,  adultae  convexae.  ll '»" 
Durchmesser,  1  i"  Dicke. 

Madrepora  jxiUlfa  Gmelin  17*'»,  Linn.  Syst.  nat.,  F.d.  13.,  pag.  3757. 
Fungia  }xi(ellarii  Lamarck   lsol.  Hist.  nat.  anim.  sans  vert.,  pag.  370. 
Fungia  orbicularis.  subtus  mutiia.  radiatim  striata:  stella  planulaU;  lamellis 
inacnualihus,  latere  muricatis. 

Fungia  pitellari*  I.amnuroux    b2l,   Exposition   method.  Polyp.,  pag.  52. 


a.  Q/closerls-  Formen. 


Taf.  XXV111.  Fig.  1  l. 


2.  Fungia  cyelolikt  l.auiarck  1M6,  Hist.  nat.  aiüro.  sans  vert..  pag.  236. 

Fungia  orbicularis  subelliptica,  subtus  concava,  tenuissuiio  radiata;  fctella  convexa; 
lamellis  inaequalibus,  crenulatis.  ad  latera  nsperis. 

Cyeloseris  cycloliiet  Milne-Kd wards  et  Haime  1*51,  Ann.  sc.  uat.,  Ser.  3., 
T.  XV,  m-  H'-i- 

Halbellipsoid,  oben  konvex,  unten  konkav :  Unterseite  in  der  Mitte  nur  granu- 
liert, außen  Rippen  fein,  dicht,  alternierend  ungleich,  am  Rand  sublamellar ;  Septen 
in  7 — 8  Cyldeu.  lioch,  ungleich,  dünn,  dicht,  fein  gezahnelt ;  Hauptsepten  innen 
dicker:  die  kleinen  Septen  mit  den  Hauptsepten  verschmolzen;  Septenwftnde  mit 
dichter,  in  Reihen  stehender  Kornelung.  60  mm  lang.  50  mm  breit,  25  -30  mm  hoch. 
Südsee. 

Cyclosen»  cyclolites  Mi  lne-E  d  war  d  s  1860.  Ilist.  nat.  Cor..  Vol.  3,  pag.  50, 
Taf.  I)  12.  Fig.  3. 

Vorkommen:  Blanche -Rai,  Neu  -  Bommern  (Studer):  t'Jreat  Rarrier  -  Reef. 
Australien  <Sav.  Kent  und  Tenison-Woods):  Ti/ard  -  Bank.  China-See.  28  Faden 
(Bassett-Smitlu. 

3.  Fungia  tenuis  Dana  1846,  Uli.  St.  Expl.  Exp.,  Zooph..  pag.  2'.»0.  Taf.  XV1I1.  Fig.  1. 

Klein,  rund,  fast  flach,  wellig,  l1  't—T"  dick;  dünn,  zerbrechlich,  Rand  scharf. 
Septen  sehr  dünn,  sehr  fein  gezAhnelt,  ungleich:  unten  winzig  radiär  gestreift  und 
etwas  gerunzelt. 

Cjfdoferis  tenuis  Moseley  Issl.  Challenger  Rep.  Zool.,  Vol.  7.  <>n  certain 
Hydroids  etc.,  pag.  190,  Taf.  X.  Fig.  6. 

Septen  in  6Cyklen;  Umriß  subangular. 

Vorkommen:  Tizard-Rank,  China-See.  27  28  Faden  iBassett-Sniithi; 
Samboangan.  Philippinen  ((Juelchl:  Tongatabn  (Moseley);  Australien     u e  1  c h). 

4.  Fungia  glans  Dana  lt?46.  Uli.  St.  Expl.  Exp..  Zooph.,  pag.  2!»0.  Taf.  Will,  Fig.  2. 

Klein,  rund,  hoch  konisch  gerundet.  1 1  s"  breit  und  hoch,  unten  konkav,  sehr 
dick  in  der  Mitte;  Septen  eng.  sehr  fein  gezahnelt;  unten  zart  streitig  und  winzig 
gerunzelt. 

Vorkommen:  Elphinstone-lsland.  Mergui-Archipel  (Duncani. 

5.  Fungia  htxagonalis  Milne-Ed  wards  et  Haime  1*4*.  Auii.se.  nat..  3.  Ser.,  Tome  it. 

p.  Sit.  Taf.  VI.  Fig.  2-2  f. 
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Äußerst  dünn,  oben  wenig  konvex  in  der  Mitte.  <lie  .hingen  hexagotial.  die 
Alten  rund  mit  etwas  gefaltetem  liand.  Unterseite  in  der  .Mitte  >elir  fein  granuliert, 
nach  außen  Kippen,  deutlich,  sehr  fein,  niedrig,  feinkörnig,  alternierend  etwas 
ungleich;  Septen  in  7— *  Cvklen,  ungleich,  niedrig,  diinn.  Seiten  und  Hand  sehr 
granuliert,  innen  wenig  verdickt.    -io—r>o  nun  Durchmesser.  ;,_ »;  nun  hoch. 

Ci/closeris  lu.ru<)onalis  M  i  1  u  e  -  F  d  w  a  r  d  s  et  Hai  ine  1  - 5  1 ,  ibidem,  Tome  1 5, 
].ag.  11:!. 

Vorkommen:  Philippinen  iM.-F.d  wa  rds  et  Haimo;  Darricr-Keef .  Australien 
.Ten  ison  -Woods). 

«.  Cyclosen.*  sinensis  M  i  I  n  e  -  Kd  w  a  r  d  s  e  t  Hai  nie  1*51.  Ann.  sc.  nat..  ?>.  n't..  Tome  15.  pag.l  12. 

Kund,  äußerst  diinn.  unten  konkav,  oben  wenig  konvex.  Kippen  äußerst  fein, 
bis  /um  Zentrum  deutlich,  aus  Kcihen  von  Körnchen  bestehend,  fast  gleich:  Septen 
in  h  Cvklen.  sein-  dicht,  diinn,  seitlich  sehr  stark  granuliert,  am  Hand  regelmäßig 
gekerbt,  durchlöchert.    ;io— 50  mm  Durchmesser.  10—15  mm  hoch. 

Vorkommen:  Unna  (M.-Kdwards  et  llaimei:  Macelesncld  Hank.  China-See, 
'.'i.  Faden  I  Hasset t  -  Smit  hl :  Samboangan.  l'bili].piiien  .«.Mielchl:  Harrier- Kecf, 
Australien  iTenison-W  Ist;  l'rinccss  Charlotte's  Hay  i'l  enisoii-Woodsi. 

7.  Fungia  ttegtins  Verrill  l*7n.  Transact. Connecticut  Acad.  of  Alts  and  Sc,  Vol.  1.  |*iis— 1*70, 
]Kig.  512.  Taf.  X.  Fig.  1  —  2. 

Jung  ruml  bis  oval  und  regelmäßig;  erwachsen  winklig,  der  Hand  gefaltet, 
mit  H  bis  12  I.ap|>en,  oben  hoch  gewölbt,  unten  lief  konkav;  Spuren  einer  Narbe 
vorhanden.  Hippen  zahlreich,  fein,  subegal,  vorragend,  außen  fein  gezähuelt.  nach 
innen  ganzrandig  und  undeutlich;  Septen  dick,  eng  stehend,  sehr  ungleich,  die 
sechs  Septen  des  ersten  Cvklus  sehr  vorragend  und  gegen  «las  Zentrum  verdickt  ; 
die  zwei  Septeti  in  der  Hichtmig  der  Mundriiine  viel  weniger  hoch  und  dick  als 
die  andern. 

Vorkommen:  U\  l'az.  Kalifornien  (Queich);  Mazatlan  und  Altata.  Mexiko 
i  Hebbel- gl. 

K.  Ct/closeris  freycineti  i)  u  e  I  c .Ii  !**!•.  Challenger-Keport.  Zool..  Vol.  Iii,  Keef-Corals.  pag.  121. 

Oben  konvex  oder  tiach ;  Septen  in  7  Cvklen.  niedrig,  eben,  dicht;  Hauptsepten 
dick  und  fast   gleich;  die  letzten  Septen  sehr  dünn,  durchbohrt,   sehr  granulös. 
30  mm  Durchmesser.   10  mm  hoch,  in  der  Mitte  4—5  mm.  am  Hand  2  mm  dick. 
Vorkommen:  Samboangan.  Philippinen  (Queich). 
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!t.  Cyclosen*  discu«  Queich   1^6,  ibid..  paff.  1:2 2,  Taf.  VI.  Fig.  3.  3a. 

Fast  rund,  dick,  unten  flach,  oben  fast  flach,  Hand  gerundet ;  Kippen  sehr  fein, 
fein  gozähnelt,  nur  am  liand  deutlich:  Septen  dicht,  eben,  nicht  erhöht,  stark 
granuliert  und  dornig  gezahnelt,  in  f. — isCyklen:  Hauptsepten  dick,  innen  verdickt, 
die  letzten  Septen  sehr  dünn,  durchlöchert.  20— 2".  nun  Durchmesser.  7— s  mm 
hoch,  am  Hand  5— G  mm  dick. 

Vorkommen:  Samboangan.  Philippinen  (Queich);  Tizard  -  liank,  China-See, 
27  Faden  (Hasset t -Smith). 

10.  tyrWi«  »njcoide*  Alcock   |*w,  Joum.  Asiat.  Soc.  liengal.  Vol.  f.2,  Hart  2,  pag.  117, 

Taf.  V.  Fig.  10. 

Kund,  zierlich  konvex,  unten  fast  flach.  Kippen  dicht,  alternierend  ungleich, 
die  größeren  fein  lamellar.  die  andern  aus  einer  Keine  feiner  (iranula  bestehend, 
bis  zur  Mitte  deutlich.  Septen  in  7  t'vklen.  dicht,  konvex.  Kam)  fein  gezahnelt,  die 
Wände  sehr  feinkörnig  und  streitig. 

Von  C.  et/cMitts  verschieden  durch  viel  größere  Zartheit.  Kegelmaßigkeit  und 
Symmetrie.    23.".  mm  Durchmesser. 

Vorkommen:  Andamanen  (Alcocki. 

b.  Diatseris- Formen. 

11.  Famjia  dhlorta  M  i  c  h  e  1  i  n  1*13.  Mag.  Zool.  V  (Zooph.).  Taf.  V. 

Diaseris  dhlorla  M  i  1  n  e  -  E  d  w  a  r  d  s  et  Haimo  1SY.1,  Ann.  sc.  nat..  3.  Sei..  Vol.  IV 
pag.  11> 

Subdiscoid.  ziemlich  dünn,  unregelmäßig  rund,  aus  4—6  ungleichen  Stücken 
bestehend,  unten  wenig  konkav,  oben  etwas  konvex.  Kip|>en  deutlich,  körnig, 
abwechselnd  etwas  ungleich,  niedrig.  Septen  ungleich,  dicht,  außen  dünn,  liand  fein 
und  regelmäßig  gekerbt,  seitlich  granuliert,  innen  verdickt,  aber  mit  schneidendem 
Innenrand.  ,r»0  mm  Durchmesser.  10  mm  hoch. 
Diaseris  distorla  M  i  1  n  e  -  E d  w  a  r  d  s  isoo.  Jljst.  nat.  Coiall..  Vol.  3,  pag.  .">:>, 
Taf.  D  12.  Fig.  4. 

Diaseris  dislorta  Semper  1»72.  Zeitschr.  w.  Zool.,  ltd.  22.  |iag.  2t.il,  Taf.  XXI.  Fig.  2. 

Vorkommen:   Andamanen  lAlcock):    l'hilippinen  (Semper.  Que  lehr. 
China-See  ( I!  a  s  se  1 1  -  S  m  i  t  h  i. 
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12.  Dianen*  frtyeintti  Milnr-Ed  ward  *  et  Haimc  1*51.  Ann.  sc.  mit..  3.  Ser..  Tome  15, 
pag.  Iii». 

Septa  kleiner,  dichter,  aullen  dicker  und  körniger  iplus  crepues)  als  bei 
D.  d  Moria. 

Diaserif  fregcineti  Semper  1*72,  Zeitsrhr.  w.  ZooL  IM.  22.  pag.  2«i'i.  Taf.  XXI.  Fig.  1. 

Vorkommen:  Andamanen  lAlcocki;  l'liilippinen  »Semper»;  Tizard  -  Dank, 
China-See  ( H a sse  1 1  -  Sm i  t  In. 

I  i.  Dtasrris  pulchrlla  Verrill  !••*«*.  I'rotved.  K»e\  liistit..  Vol.  ."..  ( ommunirations.  pag.  48, 
Taf.  I.  Fig.  :!. 

Meist  2—5  Lappen,  manchmal  fast  ganz.  Jung  mit  Spuren  einer  Narbe; 
unten  leicht  konkav,  oben  konvex.  Hippen  zart,  vorragend,  fast  gleich,  nahe  dem 
Zentrum  scharf  granuliert,  und  fein  gezahnelt  gegen  den  Itand:  Septen  dicht 
stehend,  sehr  ungleich,  Hauptsepten  viel  hoher  als  die  anderen,  nach  innen  verdickt, 
tief  eingeschnitten,  zerrissen  gezahnt:  Zahne  oft  verzweigt,  au  den  Seiten  stark  granu- 
liert; kleine  Septen  mit  tief  zerrissenein  Hand  und  durchlöchert:  <>.-"■"  Durchmesser, 
0.12"  Hohe,  bis  I"  lang. 

Vorkommen:  Oshhna.  I.iu  Kiu-Inseln.  Foiikow-Iiai.  2u  l  aden  auf  hartem  Sand- 
boden (Verrill). 

14.  Diattrin  mortmü  Te  n  i  so  n  -  W  ood  s   Is-M.  On  a  new  species  of  Diastrit  in:  l'roceed. 

Linneall  Society  New-South-Wales.  Vol.  f..  pag.  l.Vi-4».l. 

Dünn.  Hippen  wenig  ungleich,  wohl  ausgeprägt,  feinkörnig;  >epten  gegen  d;us 
Zentrum  gleichmäßig  ansteigend,  die  grol>ren  nahe  dem  Zentrum  verdickt,  die 
kleineren  nach  innen  jilh  abfallend,  alle  stark  granuliert,  die  tiranula  zu  feinen, 
senkrecht  zum  freien  Kand  verlaufenden  Iteihen  angeordnet,  l'nterscheidet  sich 
nur  durch  die  tiestalt  von  Fungia  cgcloliles. 

Vorkommen:  Holborn  Island.  Tort  Denison  (Te  n  i  s o n  ■  Woo  d s». 

15.  Diateris  fragil  h  Alcock  l-"J.i.  .loiirn.  Asiat.  Soc.  Hengal.  Vol.  ii2,  Part   2,  pag  II*, 

Taf.  V.  Fig.  11. 

Flach,  sehr  dünn,  erwachsen  ans  vier  Stücken  bestehend;  Hippen  sehr  feinkörnig, 
alternierend  ungleich.  Sepien  dünn.  Hand  sehr  fein  gesagt,  nieder,  mit  körnigen 
Wanden:  Hauptsepten  innen  erhöht.    Mi  —  ".n  mm  Durchmesser,  6.5  mm  hoch. 

Vorkommen:  Andamanen  lAlcocki. 
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Exemplare  von  Fungien  aus  der  l'attUa-i iruppe  fanden  sich  in  .Sammlungen  meist 
nur  sehr  spärlich. 

Unter  den  mir  vorliegenden,  zur  PaW/a-Gruppe  gehörigen  Fungien  der  Cyclosen»- 
Fonn  vermag  ich  fünf  Arten  zu  unterscheiden,  von  denen  ich  drei  unbedenklich  zu  bereits 
beschriebenen  Arten  stelle  (F.  patella,  cyclolitet,  elegant);  unter  meinen  Z)i<M«rä-Formen 
sind  zwei  Arten  sicher  zu  unterscheiden,  deren  eine  der  Diaseris  fragilis  entsprechen  dürfte. 
Von  diesen  beiden  Diaseris- Arten  ist  es  nach  meinen  Beobachtungen  höchst  wahrscheinlich 
geworden,  daß  sie  mit  zwei  der  mir  vorliegenden  Arten  der  Cycloseris-Yorm  spezifisch  zu- 
sammenfallen. Ob  die  von  mir  als  var.  filigrana  und  dubia  bezeichneten  Diaseris  -  Formen 
nur  als  Varietäten  der  F.  patella  anzusehen  sind,  oder  ob  es  selbständige  Arten  sind, 
wage  ich  bei  dem  unzureichenden  Material  nicht  zu  entscheiden.  Was  die  übrigen  der  in 
der  Literatur  erwähnten  Arten  betrifft,  so  glaube  ich,  daß  F.  hezugonalis  und  F.  tenuis 
synonym  sind  mit  F.  patella,  ferner  F.glans  synonym  mit  F.  cyclolitet,  von  welcher  Art  Diaseris 
mortoni  die  Diaseris- Form  darstellen  dürfte ;  über  die  Stellung  der  übrigen  benannten  Arten 
zu  den  mir  bekannten  vermag  ich  kein  Urteil  abzugeben.  Nur  bei  wenigen  der  bisher 
aufgestellten  Arten  dieser  Gruppe  ist  es  möglich,  nach  der  beigegebenen  Diagnose  mit  einiger 
Sicherheit  die  betreffende  Form  wiederzuerkennen.  Die  meisten  der  angegebenen  Merkmale 
sind  so  variabel,  daß  sie  sich  zur  Unterscheidung  von  Arten  nicht  eignen.  Die  einzelnen 
mir  bekannten  Arten  der  Gruppe  variieren  sehr  bedeutend,  sowohl  in  der  Cyclosen»-  wie  in 
der  Diaseris-Yorm.  Die  Cycloscris-Yormen  lassen  sich  meiner  Erfahrung  nach  leidlich  gut  in 
selbständige  Arten  trennen.  Die  Unterscheidung  der  Z>iaams-Formen  voneinander  bietet 
aber  sehr  große  Schwierigkeiten,  deren  Ixisung  erst  an  der  Hand  eines  viel  reicheren 
Materials  möglich  sein  wird. 


1.  Fungia  patella  Ellis  et  Solander. 

Taf.  I;  Taf.  II;  Taf.  V,  Fig.  1  und  2. 
CycloHerl* -Form. 

Matlreftora  paUlla  Ellis  et  Solander  lTsr,.    Natural  History  of  Zoophytes,  pag.  US, 

Taf.  XXVIII,  Fig.  1—4. 
iiadrepora  patella  G  m  e  1  i  n  1789,  Linn.  Syst.  nat.,  Ed.  13,  pag.  3757. 
Fungia  patellaris  Lamarck  1R01,  Hist.  nat.  anim.  saus  vert..  pag.  370. 
Fungia  patellaris  Lamarck  IHK;,  Hint.  nat.  anim.  saus  vert..  T.  2.  pag.  23«. 

Abhuxll.  <J.  Srakonb.  nalurf.  U«.    H«L  XXVII.  II 
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Funßt  pattlhtrus  Lainoiiroux  In21,  Exposition  meth.  Polvp.,  pag.  52,  Taf.  XXV11I,  Fig.  1  i. 
Monomi/ees  piiilln  Ehren bcrg  1*31.  Korallen  des  Hot.  Meeres,  Aldi.  Akad.   Wiss.  Iterlin 
für  1*32.  pag.  3()1. 

Fumßt  tcnvis  Dana  ln-lti,  Zoophvt.  II.  S.  Expl.  E\|>etl.,  pag.  •j'.Ml,  Taf.  XVIII,  Fig.  I. 
Fun<ßt  hexifjoniilis  M  il  n  c  -  Ed  w  ai  d  s  et  Haime  \Ms,  Ann.  mt.  nat,,  3.  St.,  Tome  :•. 

|.aff.  H'i.  Taf.  VI.  Fi*.  2 -  2 f. 
i'ijdnsrrh  luxiiijuwili*  M. -Ed  ward»  et  Haime  1K5I,  Ann.  sc.  nat..  3.  Scr..  Tome  15,  pag.  113. 
f;/l/,>H,rh  L-xagviuilis  M. -Edwards  l*<;o,  Hist.  nat.  Corall.,  Tome  3,  paff.  51. 
'.yWw  /«»mw  Moseley  ]>sl,  l  hallenger  Keport,  /otd..  Vol.  7.  on  certaiu  llvdroids  et... 

pag.  Inn,  Taf.  X,  Fig.  Ii. 
Vyrtwitvi»  t?Htti*  i)  Meie  Ii  |ss«,  Chnllenger  Report.  Zool..  Vol.  Hl.  Keef-l'orak  pag.  121. 


IH.tserh  fnujilis  Airork   ls-,13,  .lourn.   Asiat.  Soc.    Itengal.   Vn|.  r.2.    Part  2.   pag.  14". 
Taf.  V.  Fig.  II. 

Scheibe  rund  bis  seehseekipr  (Cyc/owis-Foiuii  oder  gelappt  und  in  Selbstteilung  oder 
Regeneration  begriffen  (I)iaseri$-Varm\ ;  mit  sehr  dünnem  Rande,  nuten  flaeli.  oben  ebenso 
oder  nur  in  der  Mitte  gewölbt.  Fnterseitc  ohne  Spalten  und  I^trher.  mit  feinen,  bis  zur 
Mitte  gellenden,  meist  ungleich  starken  Kip|*>nstreil'en  oder  undeutlichen  K<>rnchenreilien. 
Septen  meist  ungleich  hoch,  zunächst  dem  Zentrum  gewöhnlich  etwas  erhöht  und  verdickt, 
die  kleineren  ganz  allmählich  niederer  werdend,  oft  in  sehr  regelmäßiger  Anordnung  mit- 
einander verschmolzen,  so  daß  sie  vom  Zentrum  nach  der  Peripherie  mehrfach  dreiteilig 
verzweigt  erscheinen;  Septen  sehr  stark  granuliert,  ganzrandig  oder  fein  gez.lhnelt. 
öfter  grob  zerrissen,  die  Wände  besonders  der  kleinen  Septen  oft  mehr  oder  weniger  auf- 
fallend durchlöchert.    Erreicht  gegen  50  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Rai  um,  Nen-Ponimcrn.  auf  Sandboden. 
21    73  m  Tiefe  (Mms.  lierlin.  coli.  Dahl). 

Weiter  sind  folgende  Fundorte  angegeben: 

Audainaiieu  (Alcock.  //.  fragil in) ;  Philippinen  ( M.  -  Ed  wa  rds  et  Haime.  C  hexa- 
gonalis);  Samboangan.  Philippinen.  10  Faden  (Queich,  V.  tfmtis) ;  Australien  (Queich, 
('.  tamis);  Tougatabu  (Moseley.  C,  tennis) :  Tizard-Hank.  China-See.  27  2  s  Faden  (  Passe  tt  - 
Suii  (  h.  C.  ti'Huis ). 


Mater  Im  -Form. 


Beschreibung  der  Vydoaeris-  Form. 

Taf.  I,  Fig.  a-k,  0-4:  Taf.  II,  Fig.  a-d:  Taf.  V,  Fig.  1  und  2. 

Fundort  unbekannt  Ralum 
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Die  Exemplare  der  Ct/rloneris-Yorm  sind  meist  fast  kreisrund,  öfter  an  der  Peripherie 
etwas  ausgezackt,  indem  die  größeren  Septen  hier  etwas  vornigen;  dies  ist  bei  manchen 
Exemplaren  sehr  auffallend,  bei  anderen  gar  nicht ;  bei  einem  Exemplare  von  Ralum  von 
7  mm  Durchmesser  finde  ich  die  sechs  Septen  des  ersten  (Zyklus  so  stark  vorragend,  daß  sie 
die  Ecken  eines  regelmäßigen  Sechsecks  mit  fast  geraden  Seiten  bilden.  (Taf.  I,  Fig  a  n.a'; 
Taf.  II,  Fig.  c  und  c'i. 

Die  Unterseite  ist  mehr  oder  weniger  nach,  das  Zentrum  öfter  ein  wenig  konisch 
erhaben  mit  undeutlicher  Spitze  (Taf.  V,  Fig.  1  und  2\.  Nur  bei  einigen  der  kleinsten 
Exemplare  ibis  7.5  mm  Durchmessen  konnte  eine  Narbe  beobachtet  werden  von  etwa 
2.5  mm  Durchmesser  (Taf.  II,  Fig.  c",  d1»;  größere  Exemplare  zeigen  keine  Spur 
mehr  davon. 

Die  Uberseite  ist  ebenfalls  meist  fast  flach,  nur  unbedeutend  gewölbt,  nahe  dem 
Zentrum  am  höchsten,  gegen  den  Hand  zu  sehr  dünn  werdend ;  dieser  ist  oft  fast  .schneidend, 
mitunter  aber  deutlich  gerundet:  bei  manchen  Exemplaren  ist  die  Mitte  starker  gewölbt, 
gegen  den  Hand  zu  werden  die  Exemplare  aber  immer  auffallend  dünn. 

Die  Unterseite  ist  bis  zum  Zentrum  ziemlich  fein  radiär  gestreift;  in  der  äußeren 
Hälfte  der  Scheibe  sind  diese  Streifen  oder  Rippen  deutlicher  und  scharfer  ausgeprägt,  ,-twah 
erhaben,  wahrend  sie  nach  innen  allmählich  flacher  werden,  mehr  runzlig  und  unregelmäßig 
ausgebildet  ;  mitunter  erscheinen  sie  nur  durch  Heihen  undeutlicher,  flacher  Körnchen  ersetzt. 
Gegen  den  Hand  zu  sind  die  Hippen  meist  ziemlich  kräftig  und  scharf,  die  Hauptrippen  meist 
starker  als  die  anderen,  und  oft  mehr  oder  weniger  deutlich  gezähnelt  oder  gekerbt ;  bei 
anderen  Individuen  aber  sind  die  Rippen  auch  außen  ziemlich  flach,  fast  gaiizrandig  und 
wenig  an  Größe  verschieden. 

Von  den  Septen  ragen  die  Hauptsepten  mehr  oder  weniger  deutlich  über  die  andern 
hervor,  mitunter  nur  die  des  ersten  t'vklus:  besonders  diese  sind  gern  nahe  au  ihrem  zentralen 
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Endo  etwas  erhobt  und  hei  größeren  Exemplaren  auch  zugleich  deutlich  verdickt  (Taf.  I, 
Fig.  p  und  (p;  mitunter,  aber  durchaus  nicht  regelmäßig,  ist  das  aucli  hei  den  nächsten 
Cyklen  der  Kall.  Im  Illingen  sind  die  Septen  oft  sehr  zart  und  zerbrechlich.  IMc  Septen 
der  drei  ersten  (vkleu  verschmelzen  höchstens  an  ihren  unteren  Partien  mit  den  benachbarten, 
die  der  übrigen  Cyklen  aber  verschmelzen  sehr  gern  an  ihrem  adoralen  Ende  bis  zu  ihrem 
oberen  Hände  miteinander,  oft  in  sehr  regelmäßiger  Weise  und  erscheinen  dann  gegen  den 
Scheibenrand  zu  mehrfach  dreiteilig  verzweigt  (Tat  I,  Fig.  pi.  Diese  Verschmelzung  und 
Dreiteilung  laßt  sich  ja  auch  hei  den  übrigen  Fungien  mehr  oder  weniger  deutlich  beobachten, 
doch  so  auffallend  und  regelmäßig  zeigen  es  nur  Exemplare  dieser  Art,  aber  keineswegs 
alle.  Um  so  auffallender  ist  diese  Erscheinung,  als  an  der  Vereinigungsstelle  von  je  drei 
Septen  eine  deutliche  Verdickung  der  mittleren  eintritt.  Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft, 
daß  die  La  m  a  r  c  k  '  sehe  Art  Mtidrepora  patelhi  sich  auf  ein  solches  Exemplar 
bezieht,  ebenso  wie  die  Beschreibung  und  charakteristische  Abbildung 
be  i  Ellis  und  Solander. 

Die  (iranulierung  der  Septen  kann  bei  dieser  Art  mitunter  einen  sehr  hohen  Grad 
erreichen,  so  daß  in  solchen  Fallen  alle  Septen  sehr  stark  verdickt  und  wie  zernagt  er- 
scheinen (Taf.  1,  Fig.  o>.  Hei  anderen  Exemplaren  ist  die  (iranulierung  unbedeutender,  aber 
wie  es  scheint,  doch  stets  recht  auffallend;  ein  mir  vorliegendes  Exemplar,  bei  dem  die 
(iranulierung  kaum  ausgesprochen  ist.  scheint  mir  einmal  ein  Säurebad  genossen  zu  haben,  wie 
ein  solches  ja  zum  „Kehligen1'  der  Korallen  besonders  bei  Händlern  sehr  beliebt  ist.  Neben 
der  starken  (iranulierung  kommt  nun  auch  häufig,  aber  keineswegs  regelmäßig,  eine  Durch- 
bohrung der  kleineren  Septen  zur  Beobachtung,  und  öfter  erscheinen  die  Septen  auffallend 
zerrissen ;  der  Septenrand  ist  ganzrandig  oder  winzig  gezäbnelt,  die  Wand  ohne  regelmäßige 
und  deutliche  Zahnkiele.  Die  kleineren  Septen  werden  nach  dem  Munde  zu  ganz  allmählich 
niederer;  nie  geschieht  diese  Höhenabnahme  plötzlich  wie  bei  anderen  Arten  dieser  Gruppe. 


Beschreibung  der  Dia&eris-Form. 

Taf.  I,  Fig.  1-n;  Taf.  II,  Fig.  e-v. 
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Von  der  ziemlich  variabeln  Cyeloserit  lorm  der  Fungia  pattlla  laswu  sich  unmöglich 
Exemplare  trennen,  welche  in  beträchtlicher  Anzahl  von  I'rof.  Dahl  bei  Kalum,  Neu- 
I'ommern,  in  mftßiger  Tiefe  (24 — T2  m)  auf  Sandboden  gefunden  wurden.  Sie  konnten  als 
Dkueris  fragilis  Alcock  bestimmt  werden.  Zugleich  mit  ihnen  wurden  in  der  Tat  auch 
einige  kleinere  Exemplare  der  Cyclo$eris-Vorm  von  Fungia  jiatella  erbeutet.  Alle  Merkmale, 
die  sich  für  die  einfach  scheibenförmige  F.  pattlla  ergaben,  finden  sich  in  gleicher  Weise 
bei  dieser  Diaseris-Vorm  ausgebildet.  Die  flache  Gestalt,  der  dünne  Rand,  alle  Einzelheiten 
in  der  Beschaffenheit  der  Unterseite  und  der  Septen,  besonders  auch  deren  auffallende,  starke 
Granulierung  charakterisieren  auch  diese  Diatt ri*  -  Form.  Den  einzigen  Unterschied  bildet 
nur  die  merkwürdige  Art  der  Selbstteilung  und  Wiedererganzung,  auf  die  allein  die  Gattung 
Diattrü  begründet  ist.  Der  Schluß  ist  sehr  naheliegend,  daß  diese  Diaserü  fragilis  mit  den 
von  mir  als  Fungia  paUlla  bestimmten  einfachen,  scheibenförmigen  Korallen  eine  einzige 
Art  bildet. 

Neben  den  zahlreichen  Exemplaren  von  vollkommener  Diateria-Voxm  findet  sich  nun 
ein  einziges  Stück,  welches  in  klarster  Weise  das  Entstehen  der  Diateru-Youa  aus  der 
Cydourü-Vorm  zur  Anschauung  bringt. 

Dies  Stück  (Taf.  I,  Fig.  k  und  k\)  muß  als  eine  Cgclo$eris-Yorm  gedeutet  werden, 
die  sich  zur  Selbstteilung  anschickt.  Es  ist  ein  fast  kreisrundes  Exemplar  von  1 1  mm  Durch- 
messer, dessen  Rand  einige  Unregelmäßigkeiten  zeigt,  die  als  beginnende  Lappenbildung 
angesprochen  werden  müssen.  Nur  an  einer  Stelle  dringt  eine  Trennungsnaht  zwischen  zwei 
Randlappen  ein  wenig  tiefer  in  die  Scheibe  ein,  wahrend  sich  an  anderen  Stellen  nur  die 
Einkerbungen  des  Randes  selbst  bemerklich  machen.  Das  ganze  Innere  der  Scheibe  ist,  wie 
das  auf  der  Unterseite  deutlich  zu  sehen  ist,  vollkommen  einheitlich  wie  bei  der  echten 
CycfoMrü-Form.  ohne  jede  Spur  einer  Trennungslinie.  Man  könnte  ja  auch  vermuten,  daß 
es  Bich  hier  um  eine  IMawrw-Form  handelt,  die  im  Begriffe  ist  zur  Cyc/osww-Form  zu 
werden  durch  Verwachsen  und  fast  völliges  Verschwinden  der  Trennnngsnahte.  Dem  steht 
aber  die  Tatsache  entgegen,  daß  sich  im  Zentrum  der  Unterseite  sehr  deutlich  die  Spur 
einer  scharf  umschriebenen  Narbe  noch  erkennen  laßt  von  etwa  derselben  Gestalt,  wie  sie 
die  jüngsten  der  von  mir  beobachteten  Exemplare  der  Cyc/oserw-Form  erkennen  lassen. 
Auf  der  Abbildung  Taf.  I,  Fig.  k1  ist  leider  diese  Narbe  kaum  zu  erkennen,  eine  Folge  des 
zu  hellen  Druckes  der  Tafel.  Es  wäre  doch  zu  unwahrscheinlich,  daß  die  Narbe,  welche 
so  frühzeitig  bei  dieser  wie  allen  verwandten  Arten  ganzlich  verschwindet,  bei  einer  Re- 
generation sich  frisch  gebildet  haben  sollte.    Ich  glaube  daher  mit  diesem  Exemplar  den 
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unwiderleglichen  lteweis  liefern  zu  können,  ilalj  an*  der  Cyc/ostri«- Form  durch  Ausbildung 
von  zunächst  nur  unbedeutenden  Lappen  am  Sehcibenrand  eine  Koralle  entstehen  kann,  die 
von  der  Diaseris-l'imn  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist. 

Die  überwältigende  Menge  der  vorliegenden  echten  Diaseti*-  Formen  stellen,  soweit 
es  nicht  nur  einzelne  'I 'eilstücke  sind,  ganz  orlenhur  Exemplare  vor,  welche  einer  Regene- 
ration ihre  jetzige  liestalt  verdanken.  Durchgehend*  läßt  sich  bei  diesen  ein  etwa  keil- 
förmiger Kreisausschnitt  erkennen,  von  dem  die  Regeneration  ausgegangen  ist;  alle  Stufen 
der  fortschreitenden  Ergänzung  dieses  keilförmigen  limrhstückes  einer  Scheibe  zu  einer 
vollständigen  Scheibe  sind  in  dem  vorliegenden  Material  vorhanden.  Kies  keilförmige  ltruch- 
stück  entspricht  durchschnittlich  einem  vollständigen  Kreisausschnitt,  der  zwischen  zwei  recht- 
winklig zueinander  .stehenden  Septen  liegt;  mag  auch  der  Winkel  bet  nicht  lieh  größer  oder 
kleiner  sein  als  ein  rechter,  das  Stück  entspricht  im  Durchschnitt  dem  vieiten  Teil  einer 
ganzen  Scheibe.  I>ie  Regeneration  beginnt  ausnahmslos  an  der  Spitze  des  Keiles,  wo  der 
ursprüngliche,  zentrale  Mund  der  Scheibe  lag,  der  nunmehr  dnreh  die  Neubildung  zunächst 
wiederhergestellt  wird.  Das  nengcbildetc  Stiick  dehnt  sich  beim  Weiterwachsen  in  radiärer 
Richtung  immer  mehr  aus  und  umwachst  dabei  allmählich  die  liruchrander  des  keilförmigen 
Mutterstückes.  dieses  schließlich  zu  einer  vollständigen  Scheibe  ergänzend.  Wahrend  des 
Wachstums  der  Neubildung  kann  aber  auch  das  Mutterstiirk  an  »irölie  zunehmen,  jedoch 
ausschließlich  in  radiärer  Richtung;  doch  nehmen  die  neugebildeten.  peripheren  Teile  des 
Mutterstückes  gerne  eine  größere  lireite  in  Anspruch,  als  dem  Kreisausschnitt  entspricht, 
den  das  Mutterstück  darstellt ;  die  außerhalb  der  Itruchthlchen  liegenden  Teile  des  Mutter- 
stückes sind  daher  häutig  ausgeschweift,  die.  Septen  und  Rip]wn  infolgedessen  mehr  oder 
weniger  stark  gebogen  (Taf.  1,  I  ig.  m,  m1;  Taf.  II,  Fig.  «,  o'  und  r.  r'  i. 

Die  das  Mutterstück  einschließende  Neubildung  kann  nun  entweder  einheitlich  angelegt 
sein  und  so  bleiben  (Taf.  II,  Fig.  e,  Ii,  I,  m);  in  diesem  Falle  erscheint  die  zu  einer  vollständigen 
Scheibe  herangewachsene  />i«sfrü-Forin  wie  eine  Cycloseris-Vurm,  in  welcher  ein  durchschnittlich 
ein  Viertel  der  Scheibe  einnehmendes  keilförmiges  Stück  steckt,  das  Mutterstück,  das  stets  durch 
Nahte  scharf  gegen  die  Neubildung  abgegrenzt  ist.  In  den  meisten  Fallen  aber  zerfallt  die 
Neubildung  früher  oder  später  in  mehrere  Lappen,  die  durch  radiäre,  bis  zum  Mund  verlaufende 
Nahte  wohl  voneinander  getrennt  sind.  Meist  bilden  sich  bei  dieser  Art  drei  solcher  Lap]M'ii 
in  der  Neubildung,  sodaß  jeder  wieder  ein  im  Durchschnitt  rechtwinklige»  Keilstück  vorstellt. 
Doch  bilden  sich  öfter  auch  mehr  als  drei  solcher  Keilstücke  aus.  Das  Mutterstück  ist  in 
allen  Fallen  leicht  daran  zn  erkennen,  daß  seine  liruchrander  auf  der  Filterseite  der  Scheibe 


oft  sehr  auffallend  vorragen,  was  wohl  daher  kommt,  daß  die  Neubildung  nicht  nur  in 
horizontaler,  sondern  auch  in  vertikaler  Richtung  adoral  angelegt  wird. 

Eine  innige  Verschmelzung  des  Mutterstückes  mit  der  Neubildung  scheint  nicht 
stattzufinden,  da  es  verhältnismäßig  leicht  aus  der  neugebildeten  Scheibe  herausbricht ;  falls 
die  letztere  Treiinungsnähte  zeigt,  losen  sich  auch  deren  einzelne  Teile  sehr  leicht  voneinander. 
Jedes  dieser  Keilstücke  kann  so  wieder  zum  Mutterstück  einer  neuen  Scheibe  werden. 

Mir  ist  kein  Exemplar  bekannt  geworden,  an  dem  sich  nachweisen  ließe,  daß  aus 
der  mit  Treiinungsnahten  mindestens  zwischen  Mutterstück  und  Neubildung  versehenen  Diaseris- 
Form  die  einfache,  keine  Treuiiungsuahte  mehr  aufweisende  CtfcUmris-h'nrm  entsteht.  Ein 
einziges  Exemplar  nur  finde  ich.  das  die  Regeneration  eines  zerbrochen  geweseneu  Stückes 
zu  einer  Cyc/oscns-Form  zeigt  :  liier  Lst  aber  ein  Mutterstück  von  der  Neubildung  in  keiner 
Weise  durch  Nahtlinien  abgetrennt;  es  ist  ein  solches  durchaus  nicht  kenntlich,  und  die 
ganze  vorhandene  Scheibe  ist  einheitlich:  Nahtlinieii  sind  überhaupt  nicht  vorhanden  (Tafel  I, 
Fig.  i.  i'j.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  nur  um  die  Ergänzung  einer  Cyclowis- Form,  deren 
periphere  Teile  auf  der  einen  Hälfte  der  Scheibe  zufallig  abgebrochen  sind  ;  nichts  deutet 
darauf  hin,  daß  die  Rruchlinic  durch  den  Mund  ging,  wie  das  stets  bei  der  Selbsttcilung 
der  /Ensens- Form  geschieht. 

Es  ist  nun  in  keiner  Weise  bisher  nachzuweisen  gewesen,  daß  die  durch  Nflhte 
getrennten  Stücke  einer  />»<««■«•  Form  wieder  miteinander  verschmelzen  können  und  die  Nahte 
zum  Verschwinden  gebracht  weiden.  Selbst  fast  völlig  kreisrunde  Exemplare  der  Diaseris-Vorm 
zeigen  die  bis  zum  Zentrum  gehenden  scharfen  Trennungsnfthte  zwischen  den  einzelnen  Lappen 
stets  ganz  deutlich  (Taf.  I,  Fig.  n  .  Es  liegt  also  bisher  nicht  nur  keine  Rcobachtung  vor,  wie 
eine  />t<««eri«-Form  in  die  CyW«wM-Form  sich  umwandelt,  sondern  i>s  ist  sehr  fraglich,  ob 
diese  Umwandlung  überhaupt  sich  vollzieht.  Die  /'eis.  ris- Fol  in  kann  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Ct/clostns-Vorm  werden,  sondern  sie  zerfallt  stets  wieder  nach  ihrer  Regene- 
ration zu  einer  runden  Scheibe  durch  Slbstteilung,  Eingekehrt  kann,  wie  das  oben  er- 
wähnte Exemplar  beweist,  eine  (y/vs'w-Form  sich  zur  IHusfris-Vnrm  umwandeln,  indem 
sich  von  der  Peripherie  her  Treiinungsnähte  bilden,  die  allmählich  bis  zum  Zentrum,  dem 
Mund,  reichen  und  die  Selbstteilnng  herbeiführen.  So  möchte  ich  ein  oder  zwei  Exemplare 
auffassen,  bei  denen  keines  der  vorhandenen  Teilstücke  sich  deutlich  als  Mutterstück  aus- 
weist, von  dem  eine  Regeneration  ausgegangen  sein  konnte;  es  dürften  diese  daher  als  in 
Selbstteilung  begriffene  tye/<M<ri*-Foniieii  anzusehen  sein,  bei  denen  die  Treiinungsnähte 
bereits  das  Zentrum  erreicht  haben. 
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Nach  dem  Vorhergehenden  glaube  ich  mich  berechtigt,  folgende  Tatsachen  bezüglich 
der  Entwicklung  von  Fungia  patttla  als  erwiesen  anzunehmen: 

1.  Die  jüngsten  Exemplare  dieser  Art  sind  gestielt,  wie  das  Vorhandensein  einer 
Narbe  beweist. 

2.  Nach  der  Ablösung  vom  Stiele  besitzen  sie  die  einfache  Cye/o*wii-Fonn,  zunächst 
mit  noch  deutlicher  Narbe. 

3.  Aus  der  jungen  Cycloseris- Form  kann  durch  einfache  (Srößenzunahme  direkt  die 
erwachsene  cy/o«<-ri5-Form  sich  entwickeln. 

4.  Die  junge  »•yc/u.wüi-Form  kann  aber  auch  durch  Ausbildung  von  Trennungs- 
nilhten  i  Selbstteilung  oder  Autotomie),  die  von  der  Peripherie  aus  allmählich  bis 
zum  Zentrum  fortschreiten,  in  mehrere,  meist  4.  keilförmige  Stücke  sich  teilen 
(Dia*eris-Y orm\.  Die  zunächst  noch  zusammenhängenden  Teilstücke  werden  durch 
einen  geringen  Anstoß  zum  ganzlichen  Auseinanderfalten  veranlaßt. 

■">.  Jedes  dieser  Teilstücke  kann  als  Mutterstück  sich  durch  Regeneration  wieder  zu 

einer  etwa  kreisförmigen  Scheibe  erganzen. 
*>.    Die  Regeneration  beginnt  an  der  oralen  Spitze  des  Teilstückes  unter  Neubildung 

eines  Mundes  und  schreitet  dann  in  radiärer  Richtung  fort,  die  Bruchrander  des 

Muttcrstückes  allmählich  umwachsend. 

7.  Das  Mutterstück  verschmilzt  nicht  innig  mit  der  Neubildung,  sondern  löst  sich 
leicht  davon  los. 

8.  Die  Neubildung  kann  aus  einem  einheitlichen  Stücke  bestehen  oder  wieder  in 
mehrere  Teilst ilcke  zerfallen,  die  zu  weiteren  Regenerationsprodukten  Anlaß  geben. 

!».  Daß  durch  Regeneration  eines  Teilstückes  wieder  die  einfache  t'yrtowns-Form 
entstehen  kann,  ist  nicht  beobachtet. 

Die  große  Mehrzahl  der  bei  Ralum  gesammelten  Diaserü-Vormen  gehört  ohne  Zweifel 
zn  derselben  Art ;  sie  variieren  jedoch  sehr  beträchtlich  in  vielen  Merkmalen,  wie  Wölbung 
der  Scheibe,  bez.  Höhe  der  Septen  zunächst  dem  Munde,  (Jranulierung  der  Septen.  Ungleich- 
heit der  Rippen  u.  s.  w.;  einige  Exemplare  sind  besonders  auffallend,  so  daß  es  möglich  ist. 
daß  hier  noch  weitere  Arten  zu  unterscheiden  waren :  doch  ist  das  Material  zu  kärglich, 
als  daß  sie  hier  anders  denn  nur  als  Varietäten  von  Fungia  patrlla  behandelt  werden 
könnten. 
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Fungia  inUelhi  var.  filigrana  nov.  var. 

Taf.  II,  Fig.  r,  rl  und  s,  sl. 
Ein  vollständiges  Exemplar  von  der  />iVi»cn*-Form  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß 
alle  Kippen  auf  der  Unterseite  untereinander  völlig  gleich  sind  und  ebenso  die  Septen  der 
Oberseite  durchaus  gleich  hoch  sind,  dazu  so  dick  granuliert,  daß  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Septen  schlechterdings  nicht  mehr  sichtbar  werden;  das  Exemplar  ist  oben 
wie  unten  ganz  liach.   Hai  um,  5ü— 73  m  Tiefe. 

Fungia  patella  var.  dubia  nov.  var. 

Taf.  II,  Fig.  t,  t1— v,  v1. 
Wenige  Teilstücke  einer  />»««>-/*- Form  besitzen  auf  der  Unterseite  völlig  gleiche 
Kippen,  wahrend  die  kleineren  Septen  nach  innen  plötzlich  abfallen  ;  auch  ist  der  Scheiben- 
rand nicht  scharf,  sondern  mehr  abgerundet.    Diese  Form  nähert  sich  in  mancher  Hinsicht 
der  Diatrris  distorta.  Ralum  24—30  m  Tiefe. 


2.  Fungia  erosa  Döderlein. 

Taf.  IV,  Fig.  1-lb;  Taf.  V.  Fig.  4  und  4a. 
Funyia  trom  Döderlein  1901,  Zoolog.  Anzeiger,  Hd.  24,  pag.  3.'.7. 

Scheibe  rund,  mit  dünnem  Rand,  unten  flach,  oben  etwas  konvex.  Mauer  ohne 
Spalten  und  Löcher;  Rippen  ungleich.  Hauptrippen  in  der  Nahe  des  Randes  blattartig  und 
stark  vorspringend,  der  innere  Teil  der  Unterseite  nur  runzelig.  Alle  Septen  dünn,  wenig 
körnig,  unregelmäßig  fein  gezähnelt.  stellenweise  zerrissen  und  durchlöchert,  die  kleineren 
nach  innen  plötzlich  niederer  werdend. 

Ein  Exemplar  unbekannter  Herkunft  (Mus.  Straßhurgl. 

Lange  43  mm,  Breite  41  mm,  Höhe   11  mm. 

Das  Exemplar  ist  fast  kreisrund,  unten  flach,  oben  etwas  gewölbt,  mit  ziemlich 
dünnem  Rande. 

Die  Unterseite  tragt  nahe  der  Peripherie  blattartig  vorspringende,  dünne  Rippen 
von  ungleicher  («röße,  von  denen  je  die  vierte  sehr  viel  stärker  vorspringt  als  die  anderen: 
sie  trapen  sehr  unregelmäßig  verteilt  einzelne  friue  Zftliiichen.    In  der  inneren  Hfllftf  der 

Abbondl.  d.  S.nrkenb.  n.turf.  ««.    Bd.  XXVIL  10 


Scheibe  sind  die  RipjMii  durch  überaus  schuache  Runzeln  angedeutet,  während  im  Zentrum 
selbst  ein  Kreis  von  7  nun  Durchmesser  «Inrcli  Abwesenheit  von  Itun/.eln  und  etwas  ab- 
weichende Färbung  sich  abliebt,  ohne  aber  durch  rauhe  Oberfläche  oder  scharfkantige  l'in- 
randung  sich  als  Narbe  zu  kennzeichnen. 

Die  Septen  sind  sehr  ungleich  au  Hohe,  aber  alle  gleichmäßig  dünn,  nur  die  der 
zwei  ersten  C.vklen  sind  gegen  den  Mund  zu  ein  wenig  verdickt ;  der  adorale  Teil  der 
kleineren  Septen  wird  plötzlich  niederer,  hie  und  da  nach  Kitdung  eines  in  ganz  unbedeutender 
Weise  vorspringenden  Tentakellnbus.  Her  niedere  Teil  der  Septen  verschmilzt  mit  den 
benachbarten  niederen  Septen  und  setzt  sich  fast  bis  zum  Munde  fort.  I»ie  Septen  sind 
etwas  unregelmäßig  fein  gezahnelt.  vielfach  zeigen  sie  sich  durch  tiefe  Spalten  zerrissen 
und  von  schlitzartigen  Löchern  durchbohrt.  Hie  Septen«  ände  sind  etwas  körnig,  viel  stärker 
sitid  die  niederen  Teile  der  Septen  granuliert. 


3.  Fungia  disimia  Michelin. 

Taf.  III:  Taf.  V.  Fig.  :t  nnd  3a. 
Fungia  distorta  Michelin  1843.  Mag.  de  Zool.  V.  iZoophyt  >,  Taf.  V. 
Diateris  distorta  M  i  In  e- Ed  wa  rds  et  Hai  nie  1851,  Ann.  sc.  nat..  3.  Ser.,  Vol.  15,  pag.  Iis. 
Diaseris  distorta  M i Ine -Ed  ward  s  1*00.  Hist.  nat.  CoralL  Vol.  3,  pag.  55.  Taf.  I)  12,  Fig.  4. 
Diaseris  distorla  Semper  1S72,  Zeitschr.  w.  Zool.r  IUI.  22.  pag.  2«!».  Taf.  XXI,  Fig.  2. 
Cyclosen*  distorta  Queich  Inn«,  Cliallenger  Report.  Zool.,  Vol.  1«,  Reef-Orals.  |wg.  120. 
Cycloseris  distorta  Kass et t - S mi t h  lNdO.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  <i\\.  Vol.«,  pag.  447. 
Diateris  distorla  Ort  mann  18'tl,  Zool.  Jahrb..  Syst.,  IUI.  «.  pag.  «53. 
Diaseris  distorta  Alcock  ls<J3,  Journ.  Asiat.  Soc.  Hengal.  Vol.  «2,  l'art  2,  pag.  147. 

Scheibe  fast  rund  (Cycloseris-Vorm)  oder  gelappt  und  in  Teilung  oder  Regeneration 
begriffen  (//MMris-Forni ),  kraftig.  unten  Mach  oder  wenig  konkav,  oben  vom  dicken  Hand  an 
ziemlich  stark  und  gleichmäßig  gewölbt.  Mauer  ohne  Löcher;  RipjM'U  äußerst  zart  gckörnclt, 
bis  zum  Zentrum  deutlich,  ungleich  groß:  alle  Septen  gleichmäßig  bis  zum  Rande  verdickt 
und  sehr  dicht  gekörnelt.  außen  gleich  hoch,  die  kleineren  nach  innen  jäh  abfallend. 
Erreicht  gegen  70  nun  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare: 

Cycloseris-Vorm:  Aldabra  (coli.  Voeltzkow). 
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Duiserk-Vorm:  Da r -es-S a I uam.  C'hokirbank  und  Ras  Rongoni,  im  Seegras  auf 
sandigem  Cninde,  ca.  "»  m  Tiefe  bei  Springebbe  (Mus.  .Straßburg,  coli.  Ortmann); 
Zanzibar  (coli.  Yoeltzkowi;  Lapinig  bei  Rohöl,  Philippinen,  C  — 10  Kaden  (Mus. 
Straßburg,  coli.  Semper). 

Außerdem  werden  folgende  Fundorte  der  Difiseris-Vorm  angegeben:  Samboangan, 
Philippinen,  10  Faden  (Queich);  Tizard-Rank,  China-See,  -JM  und  43  Faden  (Rasse  tt- 
Smith). 

Beschreibung  der  Cf/closeris  -  Form. 

Taf.  III,  Fig.  dd-ff;  Taf.  V,  Fig.  3  und  3a. 

Aldabra 

.  Lange  mm  07  58  54 
Hreite  mm  fiO  .r>4  41) 
Höhe    mm  20        18  14 

l»ie  Exemplare  sind  fast  rund,  wenig  elliptisch,  vom  Hand  an  ziemlich  dick,  die 
Unterseite  flach  oder  schwach  konkav,  oben  maßig  gewölbt. 

Die  Rippenstreifen  sind  fein,  bis  zum  Zentrum  sehr  deutlich,  innen  aber  in  sehr 
zarte  Körnchenreihen  aufgelöst.  '  Sie  sind  ungleich,  indem  je  die  vierte  oder  achte  in  der 
Nahe  der  Peripherie  über  die  anderen  starker  vorragt  und  etwas  blattförmig,  selbst  etwas 
dicker  wird.  Her  Rand  aller  Rippen  ist  sehr  fein  gekerbt  und  wird  an  den  Hauptrippen 
mehr  oder  weniger  auffallend  körnig,  eine  unregelmäßige,  zarte  Zahnelung  oder  eine 
körnig  zerfressene  leiste  vorstellend. 

Von  der  Peripherie  ab  sind  die  kleinsten  Septen  etwas  niederer  als  die  größeren,  die 
anderen  mit  Ausnahme  der  drei  oder  vier  ersten  Cyklen  werden  in  verschiedener  Entfernung 
von  der  Peripherie  plötzlich  niederer  und  verschmelzen  dann  mit  den  benachbarten  kleinen 
Septen  zu  niederen,  sehr  körnigen  I.amellen.  welche  die  Hauptsepten  fast  zum  Zentrum 
begleiten,  sich  dicht  an  sie  anschmiegend.  Alle  Septen  sind  bis  zu  ihrem  freien  Rande  auf- 
fallend körnig  und  mehr  oder  weniger  dick  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  Höhe,  der 
Hand  selbst  ist  stumpf,  körnig,  ganzrandig  oder  winzig  gezahnelt;  nur  selten  ist  eine  reihen- 
weise Anordnung  der  Körnelung  bemerkbar;  und  nur  hie  und  da  zeigen  sich  Spuren  einer 
senkrechten  Streifung  der  Septen  wände,  die  aber  den  freien  Rand  nicht  erreicht. 

Die  vorliegenden  Stücke  zeigen  einige  Neigung  zu  unregelmäßiger  Ausbildung.  Es 
treten  rudimentäre  Seitenkelche  auf,  indem  ein  Hauptseptum  eine  plötzliche  Unterbrechung 

1(C 
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zeigt  auf  halbem  Wege  vom  Zentrum  zur  Peripherie.  Bei  einem  Exemplar  zeigt  an  einer 
Stelle  der  Peripherie  der  Rand  einen  horizontalen  S|wlt,  wie  wenn  hier  zwei  Individuen 
übereinander  lagen  (Taf.  111,  Fig.  dd:  Taf.  V.  Fig.  3a) ;  und  wieder  ein  anderes  Exemplar 
zeigt  tatsächlich  zwei  Mundöffnungeii  nebeneinander,  und  die  eine  Hälfte  davon  zeigt  zwei 
übereinanderliegende  und  miteinander  verwachsene  Individuen.  Wie  diese  abnormen 
Bildungen  zu  stände  kommen,  ist  nicht  leicht  zu  erklären,  immerhin  ist  es  bezeichnend, 
daß  sie  gerade  bei  einer  Art  zur  Beobachtung  kommen,  bei  der  die  Uiaseris-Yorm  eine 
große  Rolle  spielt. 


Beschreibung  der  Diaseris -Form. 

Taf.  III,  Fig.  a  — /.,  aa  — er. 
Dar-es-Salaam  Zanzibar 


Lange:  mm 

i- 

43 

32 

2* 

2H 

H) 

17 

13 

11 

Breite:  mm 

35 

33 

29 

24 

24 

19 

13 

13 

11 

Hohe:  mm 

11 

12 

13 

10 

7 

ii 

5.5 

i 

4 

Die  Beschaffenheit  der  Rippen  und  Septen  unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  der 
Cycloseris-Vorm  (vergl.  Taf.  III,  Fig.  u  und  Taf.  V.  Fig.  3).  auch  die  flache  oder  wenig 
konkave  Unterseite  sowie  die  maßig  konkave  Oberseite  entspricht  durchaus  dem  Verhalten 
der  Cyefo**rw-Form,  so  daß  ich  kaum  einen  Zweifel  hege,  daß  beide  zu  der  gleichen  Art 
gehören.  Die  Diaserin-Yorm  dürfte  nun  mit  Diaseri*  distorta  Michel  in  zusammenfallen. 
Sie  liegt  mir  in  den  allerverschiedensten  Zustanden  vor.  Durchgehends  laßt  sich  au  den 
Exemplaren  ein  keilförmiges  Mutlerstück  (vergl.  pag.  7()  bei  F.  patella  f.  ltiateris)  erkennen, 
das  sich  zu  einer  vollständigen  Scheibe  ergänzt  in  ganz  ahnlicher  Weise,  wie  ich  das  bei 
F.  patella  f.  Diaseris  beobachten  konnte,  das  aber  auch  hier  von  der  Neubildung  stets  durch 
sehr  auffallende  Trennungsnfthte  gesondert  bleibt. 

Das  Mutterstück  ist  oft  ein  einheitliches,  keilförmiges  Stück  wie  bei  F.  patella;  nicht 
selten  ist  es  aber  ein  ans  mehreren,  durch  radiäre  Nahte  getrennten  Stücken  bestehender 
größerer  oder  kleinerer  Teil  einer  X>uiww-Scheibe.  Diese  Form  unterscheidet  sich  von  der 
Diaseris-borm  von  F.  patella  unter  anderem  besonders  dadurch,  daß  ihr  Rand  gewöhnlich 
eine  viel  größere  Anzahl  von  Lappen  aufweist ;  wahrend  bei  F.  patella  meist  nur  vier  Lappen 
den  Teilstückcn  entsprechend  vorhanden  sind,  zeigt  hier  der  Rand  meist  eine  große  Menge 
kleinerer  Lappen,  indem  der  Rand  von  jedem  durch  Nähte  getrennten  Teilstücke  wieder 
eine  Anzahl  weiterer  Lappen  aufweist.    Die  Zahl  der  Teilst  (Icke  einer  Scheibe,  die  durch 
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vollständig»«  Nähte  voneinander  getrennt  sind,  ist  sehr  verschieden ;  bei  einigen  Exemplaren 
ist  sowohl  das  Mutterstück  wie  die  Neubildung,  die  zusammen  eine  Scheibe  bilden,  je  ein 
einheitliches  Stück  ohne  weitere  durchlaufende  Nähte  (Taf.  III,  Fig.  ii.  wahrend  bei  anderen 
Exemplaren  bis  acht  vollständig  getrennte  Teilstücke  gezählt  werden  können  (Taf.  III, 
Fig.  r,  qi,  indem  sowohl  das  Mutterstück  wie  die  Neubildung  mehrere  durchlaufende  Nähte 
aufweisen.  Außerdem  zeigen  noch  die  zahlreichen  läppen  der  einzelnen  Tcilstückc  die  Tendenz 
zu  selbständigen  Teilstücken  zu  werden,  indem  von  der  Peripherie  her  den  einzelnen  Lappen  ent- 
sprechend Trennungsnähte  mehr  oder  weniger  weit  gegen  das  Zentrum  hin  sich  verfolgen  lassen. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  keine  Exemplare  vor,  die  die  Entstehung  der  Diaseris- 
Form  aus  der  Cycloscris-Yorm  oder  umgekehrt  erkennen  lassen.  Die  Zusammengehörigkeit 
beider  Formen  geht  nur  aus  der  Übereinstimmung  der  spezifisch  wichtigen  Merkmale 
hervor  und  wird  gestützt  durch  die  Nachbarschaft  der  Fundorte  beider  Formen.  Auf- 
fallend ist  dabei,  daß  an  den  verschiedenen  Fundorten  nur  die  Cyclottrü-Yorm  (Aldabra) 
oder  nur  die  Diascris  -  Form  ( Dar-es-Salaam,  Zanzibar)  gefunden  wurde,  jedesmal  gesellig 
lebend,  so  daß  ich  daraus  schließen  möchte,  daß  für  die  Ausbildung  der  einen  oder  der 
anderen  Form  bei  dieser  Art  der  Charakter  der  Örtlichkeit  eine  ausschlaggebende  Rolle 
spielt.  Daß  der  Charakter  der  Örtlichkeit  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle  in  der  Aus- 
bildung der  Formen  spielt,  geht  auch  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  die  bei  Dar-es-Salaam 
gesammelten  Exemplare  eine  sehr  viel  bedeutendere  Größe  erreichen  als  die  von  Zanzibar. 
wahrend  sie  im  übrigen  keine  wesentlichen  Unterschiede  erkennen  lassen.  Bei  den  kleineren 
Exemplaren  ist  die  Verdickung  der  Septen  nur  sehr  unbedeutend. 


4.  Fungia  cyclolite&  Lamarck. 

Taf.  IV,  Fig.  7-9;  Taf.  V,  Fig.  5  und  5a. 
CycloHeri*  -  Form. 
Fungia  cyclolites  Lamarck  IM  6.  Hist.  anim.  sans  vert.,  pag.  '236. 

Cycloseris  cyclolites  Mi  I  n  e  -  Ed  war  d  s  et  Haime  1»51,  Ann.  sc.  nat.,  Ser.  3,  T.  15,  pag.  112. 
Cyclosen*  cyclolitts  Milne-Ed  wards  1860,  Hist.  Corall.,  Vol.  3,  pag.  50.  Taf.  D  12,  Fig.  3. 
Cycloseris  cyclolitts  Studer  187h,  Monatsb.  Ak.  Wiss.  Berlin  lh77,  pag.  641. 
Cycloseris  cyclolites  guclch  1**6.  Challenger-Report.  Zool.,  ltd.  16,  Ueef-Corals,  pag.  121. 
Cycloteris  cyclolites  Saville  Kent  1893,  The  great  Karrier  Keef  of  Australia,  pag-  176, 
Chromo-Taf.  VI.  Fig.  15  und  16. 
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IHrmrri*  -Form. 

.-  Di.rons  M„riu„i  Ten  ison-Woods  |ssl,  l'roc.  Linn.  Soc.  New-South- Wales,  Vol.  .'»,  pag.  45«, 
Taf.  XV.  Fig.  1  u.  2. 

Scheibe  oval,  unten  konkav,  oben  sehr  stark  und  gleichmäßig  gewölbt;  Mauer  ohne 
Spalten  und  Locher,  mit  scharfen,  niederen,  bis  zur  Mitte  deutlichen  Bip|ienstrcifen.  Haupt- 
septeu  adoral  nieist  verdickt,  die  kleineren  adoral  plötzlich  niederer  werdend,  alle  äußerst 
fein  gcz.lhuelt,  etwas  granuliert,  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  senkrechten  Zahnstreifen. 
F.rreiiht  gegen  Mi  inni  Durchmesser  (lonnun  nach  Queich). 

Vorkommen  der  Cyrloserix-Vonu  nach  den  vorliegenden  Exemplaren: 

Blanche -Kay.  Neu-l'ommerii,  1—2  Kaden,  auf  Sandgrund  (Mus.  Herlin,  coli. 
S.  M.  S.  Gazelle);  Amboina  i  Mus.  Berlin). 

Ferner  wird  in  der  Literatur  angegeben  : 

Tizard-Bank,  China -See,  2*  laden  i  Bass  e  1 1  -  Sm  i  t  In ;  Samboangan,  Philippinen, 
Ii)  Faden  i^uclohi;  Grcat  Barrier  Rcef  (Te n  i so n  -  W ood s  und  Sav.  Kent). 
Vorkommen  der  />/a><T/.s-Fonii: 

llolboru-lsland,  Port  Denison  (T  e  n i  so n  -  Wood*,  l>.  mortoni). 

Beschreibung  der  Oydoseris- Form. 

Fundort  V  Neu-Pommem  Amboina 


Lange  mm 

30 

■l«J 

40 

:t.-i 

Ii; 

Breite  mm 

.52 

30 

42 

Hohe  mm 

ls 

'24 

14 

1.1 

211 

Alle  Exemplare  sind  deutlich  oval,  unten  konkav,  oben  sehr  gleichmäßig  und  stark 
gewollt!,  so  da  Ii  sie  die  Gestalt  eines  der  Lange,  nach  halbierten  Kies  haben. 

Die  Fnterscite  ist  äußerst  fein  gestreift  bis  zum  Zentrum:  die  Bippeustreifen  sind 
sehr  niedrig,  dünn,  aber  scharf,  und  sehr  deutlich  entwickelt,  bis  zur  Mitte,  dazu  abwechselnd 
eben  merklich  verschieden  stark ;  der  Band  der  Bippen  ist  kaum  bemerkbar  gez&hnelt 
oder  gekerbt. 

I»ie  Septen  sind  in  ihrem  äußeren  Drittel  wenig  an  Höhe  verschieden  ;  die  kleineren 
Septen  werden  nach  innen  zu  plötzlich  niedriger  und  begleiten  die  größeren,  bis  in  die 
Nähe  des  Mundes  reichenden  Septen  als  dünne,  diesen  nahe  angedrückte  Lamellen.  Die 
Hauptsepten  verdicken  sieb  gewöhnlich  nahe  ihrem  adoralen  Knde  merklich,  doch  so,  daß 
der  Hand  selbst  scharf  bleibt. 
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Alle  Septen  sind  äußerst  fein  gezfthnclt  oder  ganzrandig.  die  ScptenwiHide  schwach 
gckninelt,  nalie  dem  Hunde  aber  die  Körnchen  in  feine,  aher  meist  sehr  deiitlielie.  regelmäßige 
Zahnstreifen  angeordnet  oder  verschmolzen,  die  senkrecht  zum  freien  Septenrand  verlaufen. 
Der  niedere  Teil  der  Septen  ist  starker  granuliert. 

Var.  (Taf.  IV,  Fig.  H).  Das  Exemplar  von  Amboina  1 4 <i  mm  Langel  zeigt  Kippen  von 
gleicher  Starke,  die  außen  als  sehr  dünne,  feine,  winzig  ge/.lhnelte  l'.lattrhcn  auftreten;  die 
Hanptsepten  sind  von  der  Peripherie  an  betrachtlich  hoher  als  die  anderen .  nach  innen 
deutlich  verdickt,  mit  sehr  kraftigen  Zahnstreifen. 

Var.  (Taf.  IV,  Fig.  O  l.  Ein  Exemplar  von  Xeu-Pommcrn  (  Iii  mm  Lange  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  daß  der  Außere  Teil  der  Hippen  starker  vortritt  wie  gewöhnlich,  als  scharfe 
dünne  Leisten;  die  Peripherie  der  Scheibe  ist  etwas  wellig;  die  Hanptsepten  sind  merklich 
hoher  als  die  übrigen,  teilweise  etwas  geschlangelt,  eine  Anzahl  niederer,  kleiner  Septen 
erhebt  sich  plötzlich  unter  Bildung  eines  abgerundeten  Tentakelzahnes  fast  zur  Höhe  der 
großen  Septen,  um  dann  wieder  eben  so  plötzlich  niedrig  zu  werden:  auch  sind  die  großen 
Septen  nirgends  verdickt. 


5.  Fimgia  elegans  Verrill. 

Taf.  IV.  Fig.  3-fi:  Taf.  V,  Fig.  6. 
Fungiii  tlegantt  Verrill  1870.  Amer.  Journ.  of  Science.  2.  See,  Vol.  I'i.  pag.  loo. 
Kungln  elegttns  Verrill  1870.  Notes  on  Radiata  in  Trans.  Connecticut  Academv  of  Arts  and 

Sciences  Vol.  1.    lsfiH-  70,  i>ag.  M2.  Taf.  X.  Fig.  1  u.  2. 
Fungia  tlegatm  Rehberg  1*'.)2,  Abhandl.  Naturw.  Vereins.  Hamburg.  lid.  12,  pag.  27. 

Scheibe  rund  oder  eckig,  dick;  Rand  meist  stark  gefaltet  und  gelappt:  ziemlich 
Mach  bis  sehr  stark  gewölbt;  l'nterseite  ohne  Spalten  und  I/>cher:  Kip|»en  außen  (ein 
und  scharf,  innen  in  flache,  unregelmäßige  Runzeln  aufgelöst.  Hanptsepten  meist  stark 
verdickt,  höher  als  die  anderen,  scharfrandig.  wenig  kornig;  die  kleineren  Septen  werden 
meist  plötzlich  niederer  nach  innen  zu.    Erreicht  gegen  f.o  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare :  M  a  z  a  1 1  a  n  ( Mus.  I terlin  > ;  A 1 1  a  t ;» , 
Mexiko  (Mus.  Straßburg). 

Als  weiterer  Fundort  wird  angegeben:  La  I'az.  Kalifornien  (Verrill). 
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Fundort  ?  Mazatlan 


Lange  mm 

59 

51» 

51 

49 

;.o 

Hreitc  mm 

57 

57 

48 

4'» 

4* 

Höhe  mm 

24 

37 

10 

27 

12 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  selten  ganz  rund,  meist  etwas,  oft  auffallend 
eckig,  der  Kund  gefaltet,  bei  einigen  sehr  wenig,  bei  anderen  äußerst  stark.  Hie  l'nterseite 
ist  in  einem  Fall  fast  eben  (Taf.  IV,  Fig.  3 1,  bei  anderen  etwas  konkav,  meist  aber  sehr  tief 
konkav  (Taf.  IV,  Fig.  5,  Ii);  dementsprechend  verhalt  sich  die  Oberseite;  die  meisten  Exemplare 
sind  von  hutförmiger  Gestalt  mit  sehr  stark,  aber  regelmäßig  gefaltetem  und  gelapptem  Rand. 

Die  Rippen  sind  außen  etwas  blattförmig,  fein,  scharf,  mehr  weniger  deutlich,  aber 
fein  gezahnelt  und  gekerbt,  nacli  innen  zu  in  unregelmäßige,  feine  Runzeln  aufgelost,  die 
bis  zum  Zentrum  gehen.  Im  Zentrum  selbst  ist  öfter  eine  kleine  unregelmäßige  Warze 
bemerklich. 

Die  Septen  sind  ungleich  hoch,  die  kleineren  fallen  nach  innen  zu  mehr  oder  weniger 
plötzlich  ab  und  setzen  sich  dann  als  niedrige,  dünne,  bald  mit  den  benachbarten  ver- 
schmelzende Lamellen  fort,  die  den  Hauptsepten  dicht  angeschmiegt  und  durch  Synaptikeln 
mit  ihnen  verbunden  sind. 

Die  Hauptsepten  sind  meist  stark  verdickt  und  viel  höher  als  die  anderen ;  oft  wird 
die  Verdickung  erst  gegen  den  Mund  zu  sehr  auffallend  ;  mitunter  ist  sie  auch  unbedeutend; 
der  freie  Septenrand  bleibt  stets  scharf  und  ist  winzig  gezahnelt  oder  ganzrandig. 

Die  Septenwunde  sind  nur  wenig  gekörnelt,  selbst  die  der  kleinen,  dünn  gebliebenen 
Septen,  die  doch  bei  den  verwandten  Arten  meist  auffallende  Körnelung  zeigen.  Die  in  der 
Längsrichtung  der  Mundspalte  liegenden  Septen  des  ersten  Cvklus  können  niedriger  und 
dünner  bleiben  als  die  übrigen  Hauptsepten,  doch  sind  sie  nicht  selten  ebenso  dick  und  hoch 

Var.  (Taf.  IV,  Fig.  3).  Rei  einem  Exemplar  der  Straßburger  Sammlung  von 
unbekannter  Herkunft  (59  mm  Lange)  zeigt  die  wenig  konkave  l'nterseite  durchaus  die 
Charaktere  typischer  Exemplare  von  F.  rletjam,  die  Hauptsepten  erweisen  sich  aber  nur 
wenig  verdickt,  und  die  kleinen  Septen  sind  den  Hauptsepten  nicht  so  auffällig  angeschmiegt, 
dazu  wesentlich  kraftiger  granuliert  wie  bei  der  echten  F.  thytm. 

F.  ehgam  ist  ohne  Zweifel  nahe  verwandt  mit  /•'.  cyelolitts  und  vertritt  diese  Art 
an  der  Westküste  des  tropischen  Amerika;  die  zuletzt  erwähnte  Varietät  kann  als  eine 
Übergangsform  zwischen  beiden  Arten  gelten. 
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6.  Fungia  cosiulata  Ortmann. 

Taf.  IV,  Fig.  2,  2a:  Taf.  V,  Fig.  7,  7a. 
Vmujm  costulnia   Ortmann    18Hil.    Zoolog.   Jahrbücher,    Systematik.   Kd.  1,   pag.  .'»III, 
Taf.  XIV,  Fig.  2. 

Scheibe  rund,  maßig  dick.  »lach.  Mauer  ohne  Löcher  und  Spalten;  alle  Kipi»en  in 
ihrer  ganzen  Lange  gleichmaßig  vorragend,  in  Gestalt  von  dünnen  Lamellen  fast  bis  zum 
kraftig  gekörnelten  Zentrum  verlaufend,  mit  deutlich  gekerbtem  oder  gezahueltem  Rand. 
Septen  gleich  hoch,  sämtlich  ganzrandig,  bis  zum  freien  Hand  sehr  stark  gekönielt,  verdickt. 
Erreicht  gegen  70  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Neu- Pommern.  Klan  che -Kai. 
Norden  der  Gazellen-Halbinsel  (Mus.  Kerlin,  coli.  Dahl). 

AU  weiterer  Fundort  wird  angegeben:  Ceylon  (Ortmann). 


Lange  mm         «5  44 

Rreite  mm         62  44 

Höhe   mm         15  12 

Zahl  der  Cyklen    7  7 


Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Neu-Pommern  sind  dach,  mftßig  dick,  oben  und 
unten  nur  wenig  gewölbt,  etwas  unregelmäßig  ausgebildet. 

Auf  der  Unterseite  ist  das  Zentrum  sehr  unregelmäßig  kegelförmig  erhoben,  erinnert 
deutlich  an  eine  Narbe,  ist  aber  dicht  mit  Körnchen  bedeckt  und  ohne  scharfe  Umrandung. 
Die  ganze  Unterseite  bis  zum  Zentrum  ist  gleichmäßig  mit  niederen,  aber  scharf  aus- 
geprägten, lamellenartigen  Rippen  von  gleicher  Höhe  und  Dicke  bedeckt,  die  eng  stehen, 
und  deren  Rand  deutlich  gesagt  oder  gekerbt  ist. 

Die  Septen  erreichen  an  der  Peripherie  fast  gleiche  Höhe,  die  kleineren  werden 
gegen  den  Mund  zu  plötzlich  niedriger,  um  sich  mit  den  benachbarten  zu  vereinigen.  Der 
freie  Rand  aller  Septen  ist  stark  körnig,  erscheint  daher  verbreitert  und  ist  im  übrigen 
ganzrandig;  ebenso  sind  die  Septenwande  gekftrnelt;  der  niedere  Teil  der  kleinen  Septen  ist 
besonders  stark  gekömelt.  Die  Septenwande  zeigen  vielfach  eine  Wellenstreifung.  die 
parallel  mit  dem  freien  Rand  verlauft. 

Die  durch  Ortmann  von  der  Südkaste  Ceylons  nach  einem  nicht  mehr  auffindbaren 
Exemplare  beschriebene  Art  dürfte  sich  kaum  von  der  Neu-I'omroeru-Fonn  unterscheiden. 

Abfaftndl.  il.  S*nckeDb-  n»«arf.  Oc«.   Bd.  XXVII.  1 1 


Die  Actiniformix- Gruppe. 

7.  Fungia  actini/ormis  Quoy  et  Gaimard. 

Taf.  VI,  Fig.  1  —  10. 

Fungia  actiniformi*  Quoy  et  (iaimard  1833,  Voyage  de  l'Astrolahc.  ZooL  Tonic  4.  jag.  Ist), 
Taf.  XIV,  Fig.  1  u.  2. 

Fungia  crasxitetitaadata  Quoy  et  (iaimard  1833,  Voyage  de  l'Astrolahc.  Zonl.,  Tome  4. 

pag.  182,  Taf.  XIV,  Fig.  .1  vi.  4. 
Fungia  divertitlen*  Milne-Ed ward»  et  Haime  185!,  Annal.  sc.  nat.,  3.  Scr.,  Tome  15, 

twg.  87. 

Fungia  actiniformi*  M  i  Ine- Ed  ward  8  18(10,  Hist.  nat.  Corall..  Tome  3,  pag.  13. 
Fungia  crassitmtaculata  Milne-Edwards  1860.  Hist.  nat.  Corall.,  Tome  3,  pag.  19. 
Fungia  dieersidens  Milne-Edwards  ls«0,  Hist.  nat.  Corall.,  Tome  3,  pag.  1h. 
Fungia  actiniformi*  St uder  1877,  Monatsber.  Akad.  Wiss.  Berlin,  p.  648,  Taf.  III,  Fig.  12a,  h; 
Taf.  IV,  Fig.  12  c. 

Fungia  crassitentaculata  Kehberg  18!)2,  Abhandl.  Naturw.  Ver.  Hamburg.  Bd.  12,  p.  27. 
Fungia  crtttwifcntactdata  Sa  vi  He  Kent  1893,  The  great  Barrier-Keef  of  Australia.  pag.  36, 

Taf.  XXIH;  pag.  37,  Taf.  XXIV,  Fig.  2;  pag.  175  Fig.;  pag.  173,  Chromo-Taf.  VI. 

Fig.  13  u.  11. 

Scheibe  rund  bis  schwach  oval ;  auffallend  leicht ;  meist  Hoch,  selten  etwas  krciselförmig. 
Mauer  undurchbohrt.  Eine  große,  scharf  umschriebene  Narbe.  Samtliche  Kippen  der  ganzen 
iJlngc  nach  gleichmäßig  lamellenformig  ausgebildet,  mit  fein  gezahncltem  oder  gekerbtem 
Rand,  selten  mit  vereinzelten  gröberen  Stacheln.  Septen  etwas  ungleich,  meist  sehr  dünn  und 
zerbrechlich.mit  sehr  großen  Zähnen,  oft  mit  Löchern.  Tentakeln  lang  und  schlauchförmig. 
Erreicht  gegen  150  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Singapur  (Mus.  Straßburg,  coli. 
(!.  Schneider);  Mindanao,  Samboangan  (Mus.  Berlin,  coli.  v.  Martens»;  I'alau- 
Inscln  (Mus.  Straßburg,  aus  dem  Mus.  (iodeffroy);  (ialewostras.se  bei  Salawatti, 
Neu- Guinea  (Mus.  Berlin,  coli.  S.  M.  S.  Gazelle,  F.  actiniformi*  nach  Studeri;  Thursday- 
Island  (coli.  Sem  onl. 
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Als  weitere  Fundorte  werden  angegeben: 

l'ocos-Insel,  C'artcret  Harbour,  Neu-Irland  (Quoy  e t  G  a  ima rd,  F,  actiuiformis); 
Vanikoro  (Quov  et  Gaimard,  F.  crassitentaculata) ;  Great  Barricr- Heef ,  Queensland 
(Saville  Kent,  F.  crassitentaculata);  Rotuma  <G  ardin  er). 

Die  unter  den  Namen  F.  actiniformis,  crassitentaculata  und  dicersidens  beschriebenen 
Fungien  glaube  ich  unbedenklich  zu  einer  Art  vereinigen  zu  dürfen.  Die  beiden  ersteren 
sind  nach  den  Beschreibungen  und  Abbildungen  überhaupt  nicht  gut  voneinander  zu  unter- 
scheiden; sie  sind  durch  sehr  grobe  Septalzahne  ausgezeichnet,  deren  größte  nahe  dem 
Zentrum  auftreten;  bei  F.  divtrsidtns  soll  der  Septalrand  äußeret  verschiedenartige  Zahne 
und  abgerundete  Lappen  zeigen,  zum  Teil  durch  tiefe  Einbuchtungen  getrennt,  die  mitunter 
überbrückt  sind  und  als  Locher  in  der  Septenwand  erscheinen. 

Singapur  Mindanao  Nen-Guinea  Balau-Ins. 


Lunge       mm    130    110    87  92    68    50    35  153    91  117 

Breite       mm    12fi    100    84  87    «4    44    32  117    83  117 

Höhe        mm     35     25    22  21    19    15    11  72    23  28 

Zahl  der  Cyklen    878  776C  88  8 

Die  Gestalt  dieser  Fungie  ist  sehr  mannigfaltig:  die  meisten  sind  etwa  kreisrund, 
doch  viele  zeigen  eine  deutliche  Neigung  zur  ovalen  Ausbildung.  Sehr  regelmäßige  Exemplare 
sind  oben  wie  unten  nahezu  flach;  eine  kraftigere  Wölbung  der  Oberseite,  zu  der  viele 
andere  Fungienarten  neigen,  habe  ich  nie  beobachten  können ;  im  Gegenteil,  eher  eine 
Neigung  zur  konkaven  Ausbildung  der  Oberseite  und  dementsprechend  eine  kegelförmige 
Emporwölbung  der  Unterseite;  diese  ist  meist  nur  auf  die  Mitte  der  Scheibe  beschränkt 
und  macht  sich  gewöhnlich  auch  nur  ganz  unbedeutend  geltend.  Bei  dem  größten  mir  vor- 
liegenden Exemplar,  von  Nen-Guinea.  das  von  Studer  abgebildet  ist,  zeigte  sich  aber  eine 
ausgesprochen  kelchförmige  Ausbildung  mit  konkaver  Oberseite  und  hober  kegelförmiger 
Unterseite,  wie  sie  bei  anderen  Arten  von  Fungien  im  erwachsenen  Zustande  wohl  nie  mehr 
zur  Beobachtung  kommen  dürfte.  Eine  derartige  Bildung  zeigt  sich  nur  bei  gestielten 
Jugendexemplaren  anderer  Arten  und  geht  mit  dem  weiteren  Wachstum  ganz  verloren;  bei 
F.  actiniformis  jedoch  kommt  diese  Gestalt  gerade  bei  großen  Exemplaren  zum  Ausdruck. 

Der  Rand  zeigt  bei  vielen  Exemplaren  auffallend  tiefe  Lappen,  doch  durchaus  nicht 

bei  allen;  wo  die  Lappenbildung  sehr  ausgeprägt  ist,  werden  die  Exemplare  sehr  unregelmäßig. 
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Die  Mauer  ist  undurehbohrt ;  nur  bei  einigen  großen  Exemplaren  lassen  »ich  nahe 
dein  Scheibenrad«!  ganz  vereinzelte  Durchbohrungen  erkennen.  Eine  wohlerhaltenc  Narbe 
von  10  20  mm  Durchmesser  ist  bei  allen  Stücken  zu  beobachten;  sie  macht  stets  den  Kin- 
druck einer  frischen  Hruchtiache  und  ist  von  einem  scharfkantigen  Rande  umgeben.  Doch 
machte  ich  an  einein  Spiritusexemplar  die  Beobachtung,  daß  diese  Narbe  in  gleicher  Weise 
wie  die  übrige  Intei-seite  von  einer  ziemlich  derben,  weichen  Haut  bedeckt  ist. 

Sämtliche  Kippen  erheben  sich  als  dünne,  gleich  hohe  Lamellen  über  die  Flache  der 
Fnterseite;  je  nach  dem  L'yklus,  dem  sie  angehören,  erstrecken  sie  sich  mehr  oder  weniger 
weit  gegen  das  Zentrum;  die  der  ersten  (Zyklen  erreichen  den  Rand  der  Narbe.  Sie  sind 
mehr  oder  weniger  undeutlich  durch  schwache  Einschnitte  in  einige  größere,  ganz  unregel- 
mäßige läppen  geteilt.  Die  Kippen  selbst  können  sehr  dünn  sein,  mitunter  aber  auch 
ziemlich  kräftig,  dann  alier  meist  scharfrandig:  die  Destachelung  ihres  Randes  kann  dicht 
oder  sehr  locker  sein ;  in  den  meisten  Fallen  bestellt  die  Destachelung  des  Kippenrandes 
aus  sehr  feinen  Zähnchen  oder  Dornen  oder  Körnchen;  selten  nur  sind  diese  kraftiger  und 
einzelne  selbst  einmal  verlängert. 

Die  Septen  sind  von  der  Peripherie  an  ungleich  hoch;  die  kleineren  bleiben  viel 
niederer  als  die  großen;  zwischen  je  zwei  hohen  Septen  linden  sich  1—  3  niedere.  Sie  sind 
meist  alle  sehr  dünn  und  zerbrechlich;  mitunter  sind  die  Hauptsepten  ein  wenig  verdickt. 
Ein  Tentakcllappen  fehlt.  Die  Septenwand  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  gekörnelt,  nie  sehr 
stark;  selten  ist  einmal  eine  Anordnung  der  Körner  in  sehr  dichtstehende,  senkrechte 
Reihen  erkennbar.    Falten  oder  Runzeln  finden  sich  sehr  selten  auf  der  Septenwand. 

Die  Kezahnung  des  Septenrandes  ist  grob,  sonst  aber  äußerst  mannigfaltig  aus- 
gebildet, und  zwar  können  die  verschiedenartigsten  Bildungen  auf  das  eine  oder  andere 
Individuum  be,schränkt  sein,  oder  sie  zeigen  sich  an  verschiedenen  Septen  desselben  Individuums 
oder  selbst  an  einem  einzelnen  Septum. 

Die  Zähne  können  von  sehr  verschiedener  Größe  sein,  so  daß  auf  1  cm  Lange  im 
extremen  Falle  kaum  2  Zähne  Platz  finden  (Taf.  VI,  Fig.  II,  im  entgegengesetzten  Falle 
bis  zu  s  Zähnchen  vorhanden  sind.  Die  Zähne  können  spitz  dreieckig  sein  (Taf.  VI,  Fig.  1 1, 
öfter  sind  sie  .gotisch"  mit  etwas  gebogenen  Seiten,  oder  mit  abgerundeter  Spitze  (Taf.  VI, 
Fig.  -2).  oder  bogenförmig  bis  rechteckig  (Taf.  VI,  Fig.  10)  mit  etwas  konvexem  oberen 
Rande.  Sie  können  viel  breiter  sein  als  hoch  oder  viel  höher  als  breit.  Die  Einbuchtungen 
zwischen  den  Zahnen  können  sehr  seicht  sein  (Taf.  VI,  Fig.  4).  gerundet  oder  spitz,  oder 
in  Form  von  schmalen  Spalten  bis  zu  mehr  oder  weniger  tiefen,  oft  sehr  tiefen  Einschnitten. 
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die  dann  öfter  wieder  oben  überbrückt  sind  (Taf.  VI,  Fig.  2  und  10).  so  daß  sie  als  Löcher 
in  den  Septen  sichtbar  werden.  Die  Einschnitte  sind  mitunter  sehr  unregelmäßig,  wie 
ausgenagt  (Taf.  VI,  Fig.  5).  Die  Extreme  sind  Septen  mit  abgerundeten,  durch  tiefe  Ein- 
schnitte getrennten  Lap|*en  und  zahlreichen  Löchern  in  den  Septen  (Fungia  divtrsidens  il.-E. 
et  H.,  Taf.  VI,  Fig.  2).  oder  mit  sehr  kraftigen,  dreieckigen  bis  „gotischen*"  Zahnen,  ohne 
Löcher  (var.  crastitentacutala,  Taf.  VI,  Fig.  Ii,  oder  mit  niederen,  oft  sehr  kleinen,  bogen- 
förmigen Zahnen,  die  nur  durch  seichte  Einbuchtungen  getrennt  sind;  bei  dieser  Form  kann 
einmal  ein  Teil  des  Septenrandes  so  niedrige  und  kleine  Zahne  tragen,  daß  man  ihn  als 
ganzrandig  bezeichnen  möchte  (Taf.  VI,  Fig.  4  i. 

Der  Rand  der  Zahne  oder  Lappen  kann  selbst  wieder  ganzrandig  sein  oder  winzig 
gezahnelt  erscheinen,  im  Falle  nämlich  die  Kornelung  des  Septenrandes  kraftiger  ist  und 
sich  bis  zum  Rande  bemerklich  macht. 

Die  zu  dieser  Art  gehörigen  Exemplare  sind  sehr  variabel,  vor  allem,  wie  das  die 
Exemplare  von  Singapur  zeigen,  in  der  Ausbildung  der  Septenzahne;  denn  an  einer  Serie 
von  i)  Exemplaren,  die  von  diesem  Fundort  stammen,  ließen  sich  alle  Hauptformen  der 
Septenbezahnung  nachweisen  nebst  allen  Übergangen  zwischen  den  extremsten  Formen. 
Doch  zeigen  sie  in  einigen  anderen  Punkten  größere  Übereinstimmung  untereinander, 
wie  auch  Formen  von  anderen  Fundorten  untereinander  gewisse  Übereinstimmung  zeigen, 
durch  die  sie  sich  von  Exemplaren  anderer  Lokalitäten  einigermaßen  unterscheiden  lassen. 
Ks  dürfte  aber  unmöglich  sein,  diese  Lokalformen  als  .Arten"  zu  unterscheiden;  sie  sind 
zum  Teil  nur  schwer  als  Varietäten  zu  charakterisieren. 

F.  acflniformis  var.  singapureiisis. 

Taf.  VI.  Fig.  2-4. 

Alle  Exemplare  von  Singapur  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  die  Hippen  sehr 
dünn  sind  und  dabei  äußerst  fein  und  dicht  gezahnelt,  und  daß  die  Septen  dünn  bleiben; 
aber  die  Itezahnung  ist  überaus  mannigfach;  alle  Formen  von  sehr  niedrigen,  bogenförmigen 
Zahnen  bis  zu  sehr  hohen,  durch  tiefe  Einschnitte  getrennten  kommen  vor,  ebenso  stark 
durchlöcherte  wie  völlig  solide  Septen. 

F.  actiniformis  var.  »tüuemtut. 

Taf.  VI,  Fig.  5-9. 

Die  beiden  mir  vorliegenden  mittelgroßen  Exemplare  von  Mindanao  zeichnen  sich 
durch  noch  dünnere  und  zerbrechlichere  Septen  au«  als  die  Singapur-Exemplare ;  dazu  sind 
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*i«  von  auffallend  geringem  Uewicht ;  sie  stimmen  fast  völlig  mit  solchen  Exemplaren  von 
Singapur  überein,  bei  denen  der  Septenrand  am  meisten  zerrissen  und  unregelmäßig  aus- 
gebildet ist.  mit  Neigung  zur  Kildung  von  Löchern  in  den  SeptenwAnden ;  auch  lassen  die 
Septenwände  etwas  deutlicher  schwache  Runzeln  erkennen  und  sind  etwas  starker  granuliert 
wie  andere  Exemplare  dieser  Art. 

Von  Interesse  sind  mehrere  junge  Exemplare  von  Mindanao  ( von  .'15—  r>0  mm  Länge. 
Taf.  VI,  Fig.  7—9),  die  auf  den  ersten  Klick  eine  ganz  verschiedene  Fungien-Art  darzu- 
stellen scheinen,  bei  genauerer  Vcrgleichung  mit  den  eben  erwähnten  größeren  Exemplaren 
von  demselben  Fundort  sich  aber  unzweifelhaft  als  Jugendformen  von  diesen  erweisen. 

Wie  bei  diesen  ist  die  Unter-  und  Oberseite,  abgesehen  von  einigen  Unregelmäßig- 
keiten, ziemlich  flach,  die  zentrale  Narbe  ist  sehr  wohl  entwickelt,  die  Kippen  sind  dünn, 
niedrig,  sehr  fein  gezahnelt  oder  gekerbt,  aber  die  zwischen  den  Kippen  liegenden  Flachen 
der  Unterseite  sind  auffallend  uneben,  stellenweise  wie  aufgebiaht,  mit  vielen  (iniben,  aber 
kaum  einmal  einer  Durchbohrung  in  der  Nahe  der  Peripherie. 

Die  Hauptsepten,  zwischen  denen  1—3  kleinere  Septen  liegen,  sind  von  der  Peripherie 
an  auffallend  hoch,  verhältnismäßig  viel  höher  als  bei  den  großen  Exemplaren,  dazu  fast 
ganzrandig,  abgesehen  von  einer  winzigen  Zahnelnng.  An  einzelnen  der  großen  Septen 
aber  erscheinen  die  groben  Unterbrechungen  des  Randes  in  ganz  derselben  Form,  wie  sie 
bei  erwachsenen  Exemplaren  die  auffallenden  Lapjien  und  Zahne  bedingen.  Die  Septen 
scheinen  auch  viel  lockerer  zu  stehen  als  bei  großen  Exemplaren;  sie  sind  äußerst  dünn 
und  zerbrechlich  wie  alle  Teile  der  Koralle. 

Eines  der  jungen  Exemplare  zeigt  auch  noch  den  Stiel,  der  der  Narbe  entspricht, 
und  der  die  Gestalt  eines  umgekehrten,  am  verjüngten  Ende  dem  Substrat  mit  verbreiterter 
Flache  aufgewachsenen  Kegels  hat ;  er  scheint  nur  locker  mit  der  Scheibe  verbunden  zu  sein ; 
die  Naht  ist  durch  einen  King  von  Öffnungen  deutlich  angezeigt;  nahe  der  Ranis  des  Stieles 
ist  der  Rest  eines  seitlich  davon  abgehenden  anderen  Stieles  zu  erblicken  (Taf.  VI,  Fig  9). 


Ein  Exemplar  von  Thu  rsday -Island  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  Singapnr- 
Form  überein;  nur  sind  die  Hauptsepten  hier  etwas  verdickt:  die  Kezahnung  ist  ziemlich 
gleichmaßig;  die  Zahne  sind  stumpf  dreieckig  und  ziemlich  groß,  so  daß  auf  1  cm  I-Ange 
nur  2\'i  bis  3','.  Zahne  Platz  finden. 


F.  act  filiform  ix  var.  crassitetUactdata. 


F.  actiniformis  var.  palawensis. 

Tafel  VI,  Fig.  1  u.  1  a. 
Ein  Exemplar  von  den  Palau -Inseln  zeigt  etwa»  dickere,  aber  scharfrandige 
Kippen,  deren  Hand  nur  streckenweise  dicht  gezähnelt  ist,  wahrend  er  an  anderen  Stellen 
nur  einzelne  sehr  feine  Zähnchen  erkennen  laßt.  Die  Septen  sind  sehr  ungleich  hoch.  Die 
Zahne  sind  im  allgemeinen  dreieckig,  oft  „gotisch"  mit  scharfer  oder  abgerundeter  Spitze, 
gehen  aber  auch  oft  in  abgerundete  Lappen  über  und  sind  von  auffallend  verschiedener 
Größe:  auf  1  cm  Lange  finden  l't  bis  5  Zahne  Platz;  besonders  groß  und  hoch  werden 
die  Zahne  nahe  dem  Zentrum:  nur  selten  zeigen  hier  die  Septen  Löcher. 

F.  act  in  t/arm  ts  v  ar.  saUiwattensis. 

Taf.  VI,  Fig.  10. 

Diese  Lokalform  von  Salawatti  bei  Neuguinea  zeichnet  sich  durch  etwas 
gröbere  Kerbung  des  Rippenrandes  aus;  an  einigen  Stellen  tragen  die  Rippen  verlängerte 
griffeiförmige  Stacheln. 

Von  den  beiden  mir  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  größere  eine  ganz  abnorme 
Gestalt;  es  ist  auffallend  oval  und  der  mittlere  Teil  der  Unterseite  ist  in  bemerkens- 
werter Weise  kegelförmig  erhoben,  der  Rand  der  Koralle  mehrfach  gefaltet  und  geknickt, 
mehrere  Lappen  bildend,  wie  das  in  geringerem  Grade  auch  einzelne  Exemplare  von 
Singapur  zeigen.  Auch  das  kleinere  Exemplar  ist  etwas  deformiert ;  bei  diesem  ist  auch 
die  Rezahnung  der  Septen  höchst  unregelmäßig  und  die  Septen  zum  Teil  durchlöchert. 
Das  große  Exemplar  dagegen  zeichnet  sich  durch  eine  ganz  auffallend  regelmäßige  Uezalmung 
an  den  meisten  großen  Septen  aus.  Die  Zahne,  von  denen  2','*  bis  4  auf  1  cm  gehen,  sind 
meist  regelmäßig  dreieckig,  ohne  daß  abgerundete  Formen  ganz  fehlen.  Auf  der  Unterseite 
zeigen  bei  diesem  großen  Exemplar  die  Rippen  sehr  viele  Unregelmäßigkeiten.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  ziemlich  auffallend  gekerbt:  einzelne  aber  ragen  starker  vor  und  zeigen 
entsprechend  tiefe  Einkerbungen  ihres  Rundes,  so  daß  eine  viele  gröbere,  zum  Teil  stachel- 
artige Teilung  des  Rippenrandes  dadurch  entsteht,  wie  bei  dieser  Art  sonst  üblich  ist. 
Das  kleinere  Exemplar  zeigt  zwar  hier  und  da  auch  einige  vorragende  Stacheln  und  gröbere 
Kerbung  des  Rippenrandes,  schließt  sich  aber  doch  sehr  viel  mehr  der  gewöhnlichen  Aus- 
bildung bei  dieser  Art  an. 

Fungin  aetiniformis  ist  die  einzige  Art.  von  der  mir  bekannt  ist,  daß  sie  sich  nach 
Eigentümlichkeiten  der  Weichteile  von  anderen  Arten  dieser  Gattung  sicher  unterscheiden 
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laßt.  Wahrend  die  Tentakeln  aller  übrigen  Arten,  soweit  .sie  bekannt  sind,  wenigstens  an 
Alkoholexcmplaren  in  selir  wenig  auffüllender  Weise  als  kurze  Hocker  erscheinen,  »teilen  sie 
bei  F.  actiniformi*  lange  schlauchartige  Organe  dar,  die  den  ersten  liesclireibem  Anlaß 
gaben,  diese  Formen  mit  den  Namen  actiniformi*  und  cras.<itnttarnlata  zu  belegen.  Auch 
die  jugendlichen  Exemplare  unterscheiden  sich  durch  die  überaus  hohen  Septen  in  auffallender 
Weise  von  den  Jungen  aller  anderen  Fungien- Arten,  die  mir  bekannt  sind.  Es  ist  auch  die 
einzige  Art,  die  sich  nicht  in  nähere  Beziehungen  zu  einer  der  anderen  Arten  bringen  läßt, 
und  zu  deren  Angliederung  an  den  Stammbaum  der  Fungien-tiruppe  jeder  Anhalt  fehlt. 
Vielleicht  stellt  die  Art  tatsächlich  ein  fremdes  Element  unter  der  (iattung  Fungia  dar. 
das  einen  ganz  andern  Frsprung  hat  als  die  übrigen  Arten.  Jedenfalls  lallt  sich  sagen,  daß, 
wenn  eine  Art  dieser  «iattung  es  verdient,  als  selbständige  (iattung  von  den  übrigen  Fungien 
getrennt  zu  werden,  es  nur  diese  Fungia  actiniformis  sein  kann. 

Die  Scutaria- Gruppe. 

8.  Fungia  paumoteiisis  Stutchbury. 

Taf.  VII.  Fig.  1—5. 

Fungia  paumotensis  Stutchbury   In:«,   Trans.  Linn.   Soc.  London.   Vol.  10,   pag.  485, 
Taf.  XXXII,  Fig.  0. 

Fungia  seuiaria  Hann   1840,  Zoophvtes  in  I  n.  St.  Expl.  Exped..  pag.  301.  Taf.  XIX. 
Fig.  10. 

Fungia  paumotennis  Dana  1810,  ibid.,  ]>ag.  300,  Taf.  IL  Fig.  B, 
1'lettracJis  scutaria  Verrill  1804.  Itull.  Mus.  Comp.  Zool,,  pag.  .V2. 

Fungia   carchtiria»   Studer   1877,    Motiatsbcr.    Akad.  Wiss.  lierlin.   pag.  04!l,    Taf.  IV, 
Fig.  14. 

Fungia  plana  var.  Studer  1*77,  ibid..  pag.  0.'»i>. 

Fungia  scutaria  Dun can  1884,  Journ.  Linn.  Sic.  London,  Vol.  17,  pag.  142,  Taf.  V. 
Fig.  3-8. 

Fungia  scutaria  Queich  Inmj,  ('hallenger -Report.  Zool .  Vol.  10.  Keef  -  Corals,  ]wg.  i:t7. 
Fungia  paumoUnm  Queich,  ibid.,  pag.  137. 

non  F.  scutaria  Lamarck,  nec  Ehrenberg,  nec  M  i I  n e- Ed  w a  r d s.  nec  Klunzinger. 
non  F.  paumoiensis  Mihi e-Ed  wards. 
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Scheibe  auffallend  oval,  wenig  gewölbt;  Mauer  durchbohrt,  mit  Ausnahme  eines 
größeren  Feldes  in  der  Scheibenmitte.  Kippen  gleich  groß,  durch  Heihen  von  rauhen  Körnchen 
oder  kurzen  Stacheichel,  von  gleicher  Grüße  dargestellt,  die  meist  auch  die  Mitte  bedecken. 
Septen  ungleich  hoch,  gerade  oder  unregelmäßig  geschlangelt,  ganzrandig  oder  fein  gezähnelt 
oder  gekerbt,  selten  mit  einigen  griftelfünnigen  Zahtuhen:  keine  Tentukellappeti.  Erreicht 
gegen  200  mm  Ulnge. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Singapur  i Mus.  Straßburg,  coli.  Fruh- 
storfer:  Mus.  Stuttgart,  aus  dem  Mus.  Cambridge,  von  Ver  rill  als  F.  scutaria  bezeichnet): 
Kaiserin  Augusta-Hai,  Houga  in  vi  1 1  e  -  In  sei  (Mus.  Herlin.  coli.  S.  M.  S.  Gazelle,  Typen 
von  carcharias  Studen:  Greet  Harbour.  N  e  u- I'om  m  e  r  n  iMus.  Iterlin,  coli.  S.  M.  S. 
Gazelle.  Typus  von  F.  plana  var.  Studen:  Viti-Insel  (Mus.  Straßburg,  vom  Mus. 
Godeffroy  als  F.  paumotrnsis  erhalten i:  Tahiti  (Mus.  Straßburgi. 

Als  weitere  Fundorte  werden  angegeben  :  < >st-Indieti  i  l>a  n  a.  F.  scitUtria  l :  Samboangan, 
Philippinen  (Queich,  F.  paumubmi»):  Paumotu.  Gesellschaftsinseln  (Stutchbury.  F.  pau- 
w);  Sandwich-Inseln  (Queich,  pau»ioten*i*). 
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Flir  Fungin  pnumoten.iit  ist  die  Diagnose  nach  Dana:  Klein,  elliptisch;  Septen  gleich, 
eben,  sehr  eng  stehend,  fast  ganzrandig  oder  sehr  fein  ge/ähnelt:  unten  fein  gestreift  und 
sehr  klein  bestacbelt.  fast  glatt  in  der  Mitte     Meist  eine  Narbe.  Paumotu-Inseln. 

Für  seine  Fimaia  neuUvia  ist  die  Diagnose  nach  Dana  :  Elliptisch:  Septen  subegal,  eben, 
ziemlich  dick,  wenig  geschlangelt,  fast  ganzrandig  oder  undeutlich  gekerbt :  kein  Tentakelzahn: 
unten  dicht  und  gleichmaßig  mit  kleinen,  runden,  bis  1  t-  langen  Papillen  bedeckt.  Ost-Indien. 

Die  Gestalt  ist  stets  oval;  das  Verhältnis  von  Lange  zur  Ilreite  schwankt  nach 
meinen  Erfahrungen  zwischen  T  :  t.  und  T:4:  meist  zeigt  sich  der  Hand  etwas  gelappt.  Die 
I'nter-  und  Oberseite  ist  ziemlich  eben  oder  wenig  gewölbt,  der  Hand  meist  dick.  Das 
Gewicht  ist  bei  dieser  Art  ein  äußerst  variabler  Charakter:  ein  Exemplar  von  lbo  12o  mm 
wog  1385  g,  ein  anderes  von  135  100  mm  wog  nnr  2!*o  g.  Die  Mauer  zeigt  stets  Locher 
und  Spalten  im  äußeren  Teile  der  Scheibe,  wahrend  ein  beträchtlicher  Kaum  in  der  Mitte  der 
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Scheibe  solid  bleibt.  Hie  und  da  sind  Spuren  einer  nicht  scharf  umschriebenen  Narbe 
erkennbar. 

Die  I'nterseite  ist  sehr  gleichmäßig  mit  niedrigen  Kornchen  von  gleicher  Größe 
bedeckt.  Diese  kötinen  Äußerst  dicht  gedrängt  stehen,  fast  ohne  Zwischenraum«'  und  sind 
in  diesem  l  alle  stumpf  und  verhältnismäßig  dick:  oder  sie  stehen  lockerer  und  erscheinen 
mehr  spitz;  eine  (iranulierung  dieser  Körnchen  ist  häutig  wahrzunehmen:  sie  stehen  außen 
in  deutlichen  radiären  Heilten,  die  oft  bis  zur  Mitte  verfolgt  werden  können;  in  der  Mitte, 
können  die  Kornchen  spärlicher  vorhanden  .sein,  selten  fast  fehlen. 

Die  Septen  sind  ungleich  hoch,  manchmal  mehr,  manchmal  weniger  auffallend  und 
erscheinen  dann  lockerer  oder  dichter  stehend :  gewohnlich  zeigt  sich  zwischen  je  zwei  hohen 
Septen  wenigstens  an  virlen  Stellen  mehr  als  ein  niederes  Septum.  Hie  kleinen  Septen  fallen 
nach  dem  Zentrum  zu  oft  nur  ganz  allmählich,  in  anderen  Fallen  aber  ganz  plötzlich  ab. 
Sie  verlaufen  im  allgemeinen  gerade:  ein  geschlangelter  Verlauf  der  Septen  kommt  nur 
unregelmäßig  und  auf  einige  Septen  beschrankt  vor.  Vielfach  sind  die  Hauptsepten  etwas 
verdickt,  meist  in  ganzer  Höhe,  der  Rand  ist  dann  stumpf,  mitunter  jedoch  etwas  zugescharrt. 
Der  Septenrand  ist  gewöhnlich  fein  gekerbt  oder  gezahnt,  etwa  15  Zähnchen  auf  die  Länge 
von  1  cm;  oft  ist  die  Kerbung  so  schwach,  daß  er  ganzrandig  wird:  selten  6ind  die  stumpfen 
Zahnchen  durch  tiefe  Kinschnitte  voneinander  getrennt  und  werden  griffelförmig.  In  einem 
Falle  zeigten  sich  einige  Septen  tief  zerrissen,  stellenweise  sogar  mit  Löchern,  die  durch 
i'berhrückung  von  tiefen  Einschnitten  entstanden  sind. 

Die  Septenwand  ist  gewöhnlich  etwas  gekörnelt :  den  Zahnen  entsprechend  lassen 
sich  mitunter  senkrecht  verlaufende  Hippen  am  obersten  Teil  der  SeptenwAnde  beobachten 
(Zahnkiele»;  öfter  finden  sich  dem  freien  Septenrande  entsprechende  Wellenstreifen. 

F.  paumotensi*  typica. 

Taf.  VII.  Fig.  1.  la. 

Die  typische  Fungia  paumoUtms  besitzt  etwas  locker  stehende,  spitze  Körnchen  auf 
der  I'nterseite.    Von  l'aumotn  und  Tahiti  bekannt. 

F.  paumotensis  var.  carcharias  Studer. 

Taf.  VII.  Fig.  2  I. 

Syn.  Fungia  srutaria  Dana. 

Hierher  möchte  ich  die  Form  mit  gedrangt  stehenden,  stumpfen  Körnchen  auf  der 
Unterseite  ziehen;  diese  Form  ist  von  Singapur.  Viti-Inseln  und  Uougainville-lnsel  bekannt. 


AI»  Fungia  plana  var.  hat  Studer  ein  von  S.  M.  S.  (iazelle  bei  Neu  -  Tömmern 
erbeutetes  Exemplar  beschrieben  iTaf.  VII,  Fig.  5.  5a i,  das  ohne  Zweifel  zu  jxiumotensi* 
gehört :  es  ist  aber  insofern  abweichend,  als  es  sehr  dünne,  zerbrechliche  Septen  hat,  die 
zum  Teil  auffallend  zerrissen  und  sogar  stellenweise  durchlöchert  sind.  Die  l'nterseite  ist 
nicht  sehr  dicht  bestachelt.  die  Wärzchen  meist  stumpf,  aber  auffallend  dornig. 


9.  Fungia  scutaria  Lamarck. 

Taf.  VIII,  Fig.  1-6. 
Fungia  scutaria  Lamarck  1801,  Hist.  des  anim.  saus  vertebres.  pag.  370. 
Fungia  scutaria  Lamarck  1816.   dto..  2.  cdit..  T.  2,  jwg.  2.S0. 
Fungia  scutaria  Ehrenberg  1SH4.  (orall.  d.  roten  Meeres,  pag.  50. 
Fungia  scutaria  M  i  I  n  e  -  Ed  w  a  rd  s  lHiu.  Hist.  nat.  (orall..  Tome  H.  pag.  10. 
Fungia  scutaria  Kliinzinger  1*7!».  Korallth.  Hot.  Meer.    Hd.  ;f.  pag.  65. 
Fungia  dentigera  F.  S.  Leuckart  1841,  De Zoophvt.  (  orall.  Fungia,  pag.  40,  Taf.  III,  Fig.  1.2. 
Fungia  dentigera  Dana  1S4G.  Zoophvt.  in  I  ii.  St.  Expl.  Exp..  pag.  inl.  Taf.  Will,  Fig.  4. 
Fungia  dentigera  M  i  Ine  -  Edwards  1*60,  Hist.  nat.  (  orall..  Tome  .!.  pag.  17. 
Fungia  dentigera  Kliinzinger  1*70.  Korallth.    Hot.  Meer,  IUI.  A.  pag.  64. 
Fungia  dentigera  Ort  mann  1801.  Zoolog.  Jahrb.,  Syst..  IUI.  ti.  pag.  051. 
Fungia  paumotensis  M  i  I  n  e  -  Ed  w  a  r  d  s  W,0.  Hist.  nat.  (  orall..  Tome  .!.  j>ag.  10. 
Lobactis  danae  Verrill  1>04,  Kuli.  Mus.  Comp.  ZooL  Vol.  1.  pag.  52. 
LoUictis  conferta  Verrill  lMil,  ibid..  |wg.  52. 

Fungia  placunaria  Kliinzinger   1>7'.I.   Korallth.   Hot.  Meer.   Md.  i,  pag.  04.'  Taf.  VII. 

Fig.  1:  Taf.  VIII.  Fig.  0. 
Fungia  Umiiden»  Ou  eich   l>-0.  Challeiiger  He|M»rt,  Zool..   Vol.  10.   l!cef-(  orals.  pag.  ISN, 

Taf.  VI.  Fig.  1-la. 
Fungia  terriUiana  Queich,  ibid..  pag.  30. 

Scheibe  auffallend  oval.   Hand  der  Scheibe  gelappt.   Mauer  durchbohrt,  mit  Ausnahme 

eine*  größeren  Fehles  in  der  Mitte;  l'nterseite  gleichmäßig  mit  kurzen,  rauhen  Körnchen 

oder  Stachelchen  von  gleicher  Größe  bedeckt.  Septen  gleich  hoch,  stets  scharf  räudig,  winzig 

gezahnelt  oder  ganzrandig.  zeigen  einen  regelmäßig  geschlangelten  Verlauf,  indem  sie  neben 

12» 


jedem  der  mehr  oder  weniger  deutlichen  Tentakellappen  eine  zierliche  Ausbuchtung  machen. 
Erreicht  gegen  '2n<>  mm  Lange. 

Verbreitung:  Von  den  Sa  n  d  w  i  r  h  - 1  n  so  I  n  bis  /um  Koten  Meer.  (Die  Fund- 
orte sind  hei  den  Varietäten  dieser  Art 'aufgeführt  i. 

Die  Originalheschreibung  dieser  Art  lautet  bei  Lama  ick:  Fungia  oblongo-clliptica, 
utrinqur  ptanututa,  lamelli*  inaequalibu».  undutati»,  »uhintrgri» ;  majoribus  nuliorum  longi- 
tudine.  Diese  Diagnose,  ebenso  wie  die  von  M  i  In  e  -  Kd  w a rd s  ,  kann  sieh  nur  auf  diese 
Art  beziehen,  nicht  auf  Fungia  »cutaria  Dana,  die  nur  als  Varietät  von  F.  paumotwis 
Stutehbury  aufzufassen  ist. 

Die  Diagnosen  anderer  Autoren  lauten  etwa: 
Fungia  dentigera  Leuekart  1^41. 

Oval,  oben  konvex,  unten  konkav;  Septen  leirht  geschlangelt,  sehr  zart  gesagt, 
mit  rauhen  Seiten:  Tentakelzahn  stark  vorragend,  dick,  subacut  (dentis  abtust  instar); 
unten  mit  kleinen,  stumpfen  Stacheln.    Rotes  Meer. 
Fungia  »cutaria  M  i  1  n  e  -  Ed  wa  rd  s  lsiiii. 

Unregelmäßig  elliptisch,  dünn,  flach;  eine  Narbe;  wenige  Löcher;  Septen 
dichtstehend.  geschlangelt,  nach  innen  etwas  verdickt,  sehr  gleichmaßig.  äußerst 
fein  gesiigt  und  seitlich  gekönielt :  Rip|>en  subegal,  wenig  deutlich,  aus  Reihen  von 
sehr  kleinen,  dornigen,  wenig  dicht  stehenden  Stachelchen  gebildet,  die  in  der  Mitte 
schwacher  und  spärlicher  sind.  Rotes  Meer. 
Fungia  pa u motensis  M  i  I  u e -  L'd  w a  rd s  lstiü  unterscheidet  sich  von  dessen  F.  »cutaria  nur 
durch  kraftigere  Ripi>en.stacheln :  die  Septen  sind  nach  innen  noch  mehr  verdickt 
und  ihre  Itezahnung  ist  eine  noch  dichtere.  Sandwich-Inseln. 
Fungia  dentigera  Dana   lsjil  —  /,.  danar  Verrill  lhiU  =   F.  verrilliann  Queich  IMG. 

Oval,  oben  konvex,  unten  konkav;  Septen  sanft  geschlangelt  und  sehr  zart 
gesagt:  Tentakelzahlt  groß,  vorstehend  (2"  langi.  bogenförmig;  unten  mit  Reihen 
von  dichten,  schlanken,  stumpfen  Stachelchen.  Sandwich-Inseln. 
Fungia  dentigera  M  i  1  u  e  -  Ed  wa  rd  s  |si;<>. 

Oval,  mäßig  dick;  etwas  gewölbt :  mit  Narbe:  einige  Löcher;  Septen  geschlangelt, 
dicht  stehend,  dünn,  gleich  hoch  und  gleich  dick,  seitlich  mit  feinen  Körnchen  und 
Streifen,  sehr  fein  gesagt;  Tentakellobus  bogenförmig,  sehr  dick,  auffallend;  Ripjion 
ungleich.  Stacheln  sehr  dicht,  körnig,  stumpf.    Rotes  Meer. 
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Lobaclu  conferta  Verrill  ISlH. 

Oval,  dick:  Septen  gleich,  dicht,  ziemlich  dick,  geschlangelt,  sebr  fein  gesagt, 
seitlich  stark  gekömelt;  Tentakellobus  sehr  dick,  sehr  vorragend,  winklig,  subacut; 
unten  Stacheln  dichtstehend,  rund,  wenig  vorragend.  Kingsmill-Inseln. 

Fungia  piacunaria  Klun/.inger  1*79. 

Oval,  flach:  wenige  Löcher;  Septen  dünn,  gleich  hoch,  geschlangelt,  sehr  fein 
gezahnelt;  Tentakellappen  deutlich,  aber  nicht  über  die  großen  Septen  vorragend; 
Stacheln  spärlich,  sehr  klein.    Rotes  Meer. 

Fungia  dentigna  Klunzinger  1*7!». 

Oval,  flach:  wenige  I/>cher:  Septen  dünn,  gleich  hoch,  geschlangelt,  äußerst  fein 
gezfthnelt:  Tentakellobus  groß,  vorragend,  bogenförmig:  Stacheln  dicht,  klein,  stumpf. 
Rotes  Meer. 

Fungia  Unuühn*  Queich  1**0. 

Oval,  flach:  wenige  Löcher;  Septen  dicht,  dünn,  geschlangelt,  winzig  gesagt, 
seitlich  gekömelt;  Tentakellobus  sehr  vorragend,  sehr  dünn,  bogenförmig;  Rippen 
mit  scharfen  Stacheln.  Ternate. 
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Die  unter  dieser  Art  vereinigten  Fungien  zeigen  stets  ovnle  Gestalt.  Das  Verhältnis 
von  Lange  zur  Itrcite  schwankt  nach  meinen  Erfahrungen  von  '.»:*  bis  zu  17  :  *:  manche 
Exemplare  sind  nur  wenig  langer  als  breit,  die  extremste  Form  ist  etwas  Uber  doppelt  so  lang 
als  breit.  Ebenso  variabel  ist  die  Dicke  und  die  Iikuge  der  Scheibe:  manche  Exemplare  sind 
sehr  dünn  nnd  oben  wie  unten  vollkommen  flach,  unten  selbst  etwas  konvex:  andere  wiederum 
sind  dick,  die  Oberseite  stark  gewölbt,  die  l'nterseite  wenig  oder  ebenfalls  stark  ausgehöhlt. 

Eine  Anzahl  Locher  und  Spalten  auf  der  l'nterseite  sind  immer  vorhanden,  lassen 
aber  ein  größeres  Feld  in  der  Mitte  der  Scheibe  frei;  junge  Exemplare  bis  etwa  50  mm 
Durchmesser  besitzen  daher  eine  ganz  solide  Mauer  iTaf.  VIII.  Fig.  ;i.  :tal. 

Der  Hand  der  Scheibe  zeigt  stets  Unregelmäßigkeiten .  indem  er  mehr  oder 
weniger  stark  gelappt  ist.  Spuren  einer  zentralen  Narbe  finden  sich  nicht  selten  auf  der 
l'nterseite.  .hinge  Exemplare  bis  zu  etwa  40  mm  Durchmesser  lassen  einen  deutlichen  Stiel 
erkennen.    Das  Gewicht  der  Scheibe  ist  meist  auffallend  groß. 

Die  l'nterseite  ist  »ehr  gleichmäßig  von  spitzen,  sehr  kurzen  Stachelcheii  oder  runden 
Körnchen  bedeckt,  die  eine  mehr  oder  weniger  rauhe  oder  dornige  (»bertlache  zeigen:  sie 
stehen  öfter  sehr  dicht,  gewöhnlich  aber  ziemlich  locker:  selten  sind  sie  etwas  verlängert 
immer  aber  bleiben  sie  ungefähr  gleich  lang:  selbstverständlich  bilden  sie  nach  außen  deut- 
liche radiäre  Reihen. 

Die  Septen  sind  stets  gleich  hoch,  erscheinen  daher  gewöhnlich  sehr  dicht  stehend. 
Zwischen  je  zwei  hohen  Septen  rindet  sich  nie  mehr  als  ein  niedriges,  sehr  dünnes  Septum. 
der  adorale  niedere  Teil  der  kleinen  Septen.  Vielfach  sind  sie  dünn,  oft  aber  sehr  deutlich 
verdickt :  der  freie  Hand  bleibt  aber  immer  scharf,  so  daß  die  verdickten  Septen  einen  keil- 
förmigen Querschnitt  zeigen,  licsonders  charakteristisch  fur  die  hierher  gehörigen  Formen 
ist  der  regelmäßig  geschläugelte  Verlauf  aller  Septen. 

Die  kleineren  Septen.  welche  von  der  Peripherie  an  nahezu  eben  so  hoch  sind  wie 
die  großen,  fallen  nach  innen  zu  jäh  ab,  nachdem  sie  einen  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochenen Tentakellobus  gebildet  haben.  I  m  diese  Melle  herum  machen  nun  die  zwei  be- 
nachbarten Septen  jedesmal  eine  zierliche  Ausbuchtung.  Derartige  geschlangelte  Septen 
finden  sich  ja  ab  und  zu  auch  einmal  bei  anderen  Fungien.  besonders  bemerkenswert  bei 
manchen  Exemplaren  von  Futußn  fungiU»  var.  ctmfirtifolui  und  var.  distus,  aber  selbst  bei 
diesen  fast  nie  in  der  Regelmäßigkeit  wie  bei  F.  scutaria. 

Die  Ausbildung  des  Tentakellobus  selbst  ist  übrigens  eine  höchst  verschiedenartige 
und  gab  Anlaß  zur  I  nterscheidung  mehrerer  auffallender  Formen,  die  bisher  als  verschiedene 
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Alten  angesehen  wurden:  da  diese  aber  nicht  scharfer  auseinander  zu  halten  sind  und  viele 
(bergangsformen  sich  finden,  dürften  sie  besser  nur  als  Varietäten  einer  Art  aufzufassen 
sein.  In  manchen  Fallen  ist  ein  eigentlicher  Tentakellappen  kaum  ausgebildet,  das  Septum 
zeigt  an  seiner  Stelle  keine  Erhöhung,  höchstens  eine  unbedeutende  Verdickung  (typische 
Form  von  F.  scutaria),  bei  anderen  Formen  ist  der  Tentakellohns  bogenförmig  oder  spitzig,  sehr 
deutlich,  oft  verdickt,  erhebt  sich  aber  nicht  über  das  Niveau  der  benachbarten  Septenrander 
(F.riamir  Verrill);  bei  F.  placunaria  Klunzinger  erhebt  sich  ein  dünner,  bogenförmiger 
Tentakellobus  über  das  Niveau  der  Septen:  bei  F.  deniigera  Leuckart  endlich  erhebt  sich 
der  Tentakellobus  ebenfalls  auffallend  über  das  Niveau  der  Septen.  ist  aber  nicht  mehr 
bogenförmig,  sondern  winklig,  zahnartig.  Dazu  ist  der  Tentakellobus  bald  dünn,  bald  mehr 
oder  weniger  auffallend  verdickt. 

Der  Septenrand  ist  bei  dieser  Art  winzig  gezahnelt  (15—35  Zahnchen  auf  1  cm) 
und  wird  nicht  selten  ganzrandig. 

Die  Körnelung  der  Septenwande  ist  äußerst  fein,  oft  nur  wenig  deutlich,  in  anderen 
Fallen  zeigt  sich  in  ganz  ausgesprochener  Weise  eine  Anordnung  der  Körnchen  zu  senk- 
rechten Streifen :  seltener  finden  sich  Spuren  von  senkrechten,  den  Zahnspitzen  entsprechenden 
Leisten  auf  den  Septenwanden  (Zahnkiele). 

Die  zahlreichen,  bei  dieser  weit  verbreiteten  Art  auftretenden  Varietäten  sind  durch 
alle  C  bergangsformen  aufs  innigste  miteinander  verknüpft.  Nach  meinem  Material  sind 
folgende  vier  Hauptformen  in  typischen  Stücken  wohl  zu  erkennen : 

F.  scutaria  typlca. 

Tafel  VIII.  Fig.  4.  4  a. 

Die  typische  Fungia  scutaria  Lamarck  (=  Fungin  »evtaria  Milne-Edwards. 
Fungia  paumotensis  Milne-Edwards)  besitzt  nur  einen  undeutlichen  oder  schwachen  Tentakel- 
lobas, der  sich  wesentlich  nur  durch  Verdickung  der  entsprechenden  Stelle  der  Septen  kenn- 
zeichnet; die  Unterseite  ist  gewöhnlich  dicht  bestachelt,  die  Scheibe  ist  «ach  oder  gewölbt. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Stücke:  Rotes  Meer  (Mus.  Stuttgart);  Samoa 
(Mus.  Stuttgart,;  ?  Japan  (Mus.  Straßburg). 

Nach  M. -Edwards  soll  sich  diese  Form  auch  bei  den  Sandwich-Inseln  finden. 

Ein  Exemplar  von  Samoa  zeigt  etwas  längere  Stachelchen  auf  der  Unterseite  als 
andere  Exemplare  diese  Art;  auch  Milne-Edwards  gibt  für  ein  Exemplar  von  den  Sand- 
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wich-Inseln  iF.  yaumotenxis  M.-Edw.)  an.  daß  die  Stacheln  der  Interseite  starker  (plu» 
forte*)  seien,  als  die  von  F.  tcularia. 

Dies»'  Varietät  ist  von  var.  <i<imii  nicht  scharf  abzugrenzen. 


Syn.  Fungia  dentigrra  Dana.  Lobactis  dnnae  Verrill.  Fungia  dmtigrra  Milnc- 
Edwards.  Fungia  scutaria  Ehrenberg,  K  I  u  n/ i  n  ge  r .  Fungin  verrilliana  Queich. 

Hierher  zahle  ich  die  Formen  mit  deutlichem,  bogenförmigem  oder  eckigem  Tentakel- 
lohus.  der  kaum  etwas  über  das  Niveau  der  benachbarten  Septen  vorragt;  er  kann  dabei 
dünn  oder  verdickt,  ganzrandig  oder  gezähnt  sein,  die  Septen  selbst  können  dünn  bleiben 
oder  mäßig  verdickt  sein.  Meist  ziemlich  stark  gewölbt  und  die  Interseite  dicht  bestachelt. 
Von  den  anderen  Varietäten  ist  diese  Forin  nach  keiner  Iüchtung  gut  abzugrenzen. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Ceylon  i Mus.  Straßbnrgi:  Sandwich- 
Inseln  (Mus.  Straßburg  und  Mus.  Stuttgart,  beide  Exemplare  ans  dem  Mus.  Cambridge,  von 
V  er  rill  als  Lobactis  danae  bezeichnet  i. 

Von  weiteren  Fundorten  wird  angesehen:  Kotes  Meer  <M- Edwards.  Klunzingeri; 
Kutuma  (Gardinen. 

I)as  Ehrenberg'sche  Exemplar  von  F.  scutaria  im  berliner  Museum  gehört  hierher : 
es  ist  ein  auflallend  großes  Stuck  von  Ji»u  mm  Länge. 

Fungia  scutaria  var.  placunaria  Klunzinger. 

Taf.  VIII.  Kig.  5.  3a. 

Syn.  Fungia  dmtigrra  Klunzinger,  Fungia  tmuidms  Queich. 

her  Tentakellobus  ist  bogenförmig,  dünn,  gezähnelt  und  ragt  über  das  Niveau  der 
anderen  Septen  deutlich  vor.  Alle  Septen  dünn.  Sehr  dach.  Cnterseite  spärlich  bestachelt. 
Manche  Exemplare  sind  von  der  var.  danai  kaum  zu  trennen. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  liotes  Meer  iMus.  Stuttgan:  Mus.  Herlin. 
coli.  Klunzinger.  Typus  von  placunaria  Klunzingeri:  Da r-es- Sa laam  (Mus. 
Straßburg.  coli.  Ortmanul:  Aldabra  I  coli.  Voeltzkow). 

Von  Queich  wird  als  /■!  tenuidens  ein  hierher  gehöriges  Stück  von  Teniate  be- 
schrieben. 


Fungia  scutaria  var.  danai  Verrill. 

Tafel  VIII,  Fig.  J.  Ja. 
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Fituf/ia  Hcittarin  var.  th'ntiyvra  Lcuckart. 

Tafel  VIII.  Fig.  1  u.  ti. 

Svn.  Fungia  dentigrra   Leuckarl,   Lobtiäh  confertti  Verrill. 

Der  Tcntakellohns  ist  mehr  oder  weniger  eckig,  dick,  ganzrandig  und  ragt  stark 
über  das  Niveau  der  anderen  Septen  vor:  diese  sind  deutlich  verdickt.  Kiese  Koim  ist 
olx'ii  und  unten  ziemlich  stark  gewölbt. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  K  i  n gs m i  1 1  - 1  n  sei  u  i Mus.  Strasburg  n. 
Mus.  Stuttgart,  beides  Original-Exemplare  von  Verrill 's  Lobartis  amferta  ans  dem  Mus. 
Cambridge);  .laluit  (Mus.  Herlin.  coli.  Fi  n  sc  hi. 

Von  Leuckart  wird  als  Fundort  seiner  F.  dtntigtra  das  Kote  Meer  angegeben, 
Brüggemann  erwähnt  die  Form  von  Kodriguez. 

Mit  der  var.  danai  ist  diese  Form  durch  ("bergange  verbunden.  So  zeigt  das  mir 
vorliegende  Exemplar  von  Jaluit  den  Tentakellobus  nur  noch  stellenweise  vorspringend  über 
die  benachbarten  Septen,  stellenweise  aber  durchaus  nicht  höher  als  diese,  so  daß  dieses 
Exemplar  ebenso  gut  zu  F.  danai  gestellt  werden  könnte. 


10.  Fungia  oahensis  Döderlein. 

Tafel  IX.  Fig.  H-5. 
Fungia  oahensis  Döderlein  l'.MM.  Zoolog  Anzeiger  Bd.  21.  )«g.  ?>:,!. 

Scheibe  oval,  auflallend  dick  und  schwer,  oben  sehr  stark  gewölbt,  unten  ziemlich 
flach.  Auf  der  I  nterseite  ist  der  mittlere  solide  Teil  mit  unregelmäßigen,  größeren  Hockern 
bedeckt,  der  äußere  Teil  mit  gleichmäßig  vorspringenden  Kippen  zeigt  einige  Löcher  und 
Spalten;  Höcker  und  Kippen  tragen  kurze  Stachelchen  und  Kömchen  von  gleicher  Orößc. 
Septen  gleich  hoch,  etwas  verdickt  mit  schneidendem  Kand.  sehr  fein  gezAhnelt.  gerade  oder 
ganz  unregelmäßig  geschlangelt.  MundsjKilte  von  den  übergreifenden  Septen  verdeckt. 
Kand  der  Scheibe  sehr  auflallend  gelappt.    Erreicht  gegen  l.iu  mm  Lange. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Sa  n  d  w  i  c  h  - 1  n  s  e  1  n ,  Oahu  (Mus. 
Herum;  ■!  Jaluit  (Mus.  Kerlin i. 

Oahu  y  Jaluit 

Lange  mm  1 : CO  112  ti.'i 

Breite  mm  M;> 

Höhe    mm    G7  Sl  22 

I)icke  mm    4n  41  ls 

AM>»x>dL  d.  Scnekrob.  n»tarf.  Oei.    Ud.  XXVII.  11 
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Die  beiden  mir  vorliegenden  großen  Exemplare  von  Oaliu  stimmen  völlig  ühcrein. 
Sic  sind  oval,  auffallend  dick,  die  Entci-seite  ziemlich  flach,  die  Oberseite  hoch  gewölbt. 

Die  l'nterseite  ist  hei  diesen  Stücken  außerordentlich  auffallend:  der  mittler*'  Teil 
ist  von  einer  größeren  Anzahl  mehr  oder  w etiler  scharf  voneinander  abgesetzter,  rundlicher 
Höcker  von  li-lf»  mm  Durchmesser  bedeckt;  dieses  höckerige  Mittelfeld  ist  solid  und  von 
dem  liaudfelde  zum  Teil  durch  tiefe  Furchen  scharf  getrennt.  l>as  Hündfeld,  dessen  Kreite 
ungefähr  dem  halben  Radius  entspricht,  tragt  die  wohlcutwickelten.  ziemlich  dicht  stehenden 
und  gleichmäßig  vorspringenden  Hippen,  die  zumeist  plötzlich  an  der  tirenze  des  Mittelfeldes 
enden :  zwischen  ihnen  finden  sich  einitre  Löcher  und  Spalten.  Das  ganze  Handfeld  ist  aber 
noch  durch  mehr  weniger  tiefgehende  Einschnitte  in  eine  größere  Anzahl  von  Lappen  ge- 
teilt, wie  sie  z.  I!.  bei  Fitngia  seuinria  wohl  auch  vorhanden  sind,  aber  nicht  in  dieser 
Scharfe  zur  Ausbildung  kommen, 

l)ie  ganze  l'nterseite.  d.  h.  sowohl  samtliche  Hip|teu.  wie  das  von  Höckern  gebildete 
Mittelfeld  sind  nun  gleichmäßig  dicht  bedeckt  mit  kurzen  Stachelchen  oder  Körnchen  von 
etwa  gleicher  (Iröße,  die  stumpf  oder  spitz  sind  und  zum  Teil  eine  deutliche  Körnelung 
zeigen,  vielfach  aber  glatt  erscheinen. 

Die  Septen  sind  sämtlich  vom  Scheibenraiid  an  von  gleicher  Hohe,  erscheinen  daher 
ziemlich  dicht  stehend.  Die  kleineren  Septen  fallen  nach  dem  Zentrum  zu  plötzlich  steil 
ab,  wobei  es  aber  nur  ganz  ausnahmsweise  vorher  zur  lliidung  eines  sehr  schwachen 
Tentakellobus  kommt:  doch  machen  die  benachbarten  hohen  Septen  an  dieser  Stelle  öfter 
eine  kleine  Ausbuchtung,  durch  die  ein,  durchaus  aber  nicht  regelmäßiger,  geschlflngelter 
Verlauf  der  Septen  zu  stände  kommt,  der  etwas  an  F.  scutarui  erinnert.  Wie  bei  F.  scutaria 
findet  sich  zwischen  je  zwei  hohen  Septen  nur  der  niedere  und  sehr  dünne  adorale  Teil  von 
höchstens  einem  kleinen  Septum. 

Die  hohen  Septen  sind  etwas  verdickt,  durchgehends  aber  mit  zugesebärftem  Rande. 
Der  Septenrand  ist  sehr  fein,  aber  verhältnismäßig  tief  und  stellenweise  fast  zerrissen  ge- 
zflhnelt :  es  kommen  ca.  1  ,ri    20  Zahnchen  auf  1  cm. 

Über  der  Mundspalte  stoßen  die  beiderseitigen  Septen  so  nahe  zusammen,  daß  der 
Mund  völlig  verdeckt  ist. 

Eine  Erklärung  einiger  Eigentümlichkeiten  der  großen  Exemplare  von  Fungia 
oahenm  mag  eine  junge  Fungie  ui".  mm  langt  von  zweifelhaftem  Fundort  (  .- Jaluit )  geben,  die 
möglicherweise  zu  dieser  Art  gebort  (Taf.  IX,  Fig.  :>>.  Die  Septen  sind  bei  diesem  Exemplar 
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gar  nicht  geschlangelt,  der  Septenrand  ist  weniger  scharf,  die  Zahnelung  gröber;  die 
Stacheln  auf  den  Kippen  sind  schlank  und  deutlich  gekörnelt.  wie  das  bei  den  großen  Exem- 
plaren übrigens  stellenweise  ebenfalls  zu  bemerken  ist. 

An  diesem  Exemplare  fehlt  nun  auf  der  l'nterseite  das  höckerige  Mittelfeld  ganz, 
und  die  Kippen  laufen  bis  zur  Mitte.  Es  ist  ator  klar.  daß  das  Exemplar,  wie  es  jetzt  vorliegt, 
einer  Regeneration  aus  einem  viel  kleineren  Bruchstück  seine  jetzige  Form  zu  verdanken 
hat.  Dieses  ursprüngliche  Bruchstück  ist  der  Kreisausschnitt  einer  Fungieuscheibc:  es  ist 
jetzt  noch  deutlich  als  spitzer  Keil  bemerklich,  welcher  tief  in  die  jetzt  vorliegende  ver- 
vollständigte Scheibe  hineinragt.  In  vollkommen  gleicher  Weise,  wie  das  bei  der  ..Diasrrit- 
Fornr  von  Fungien  aus  der  Hitdiu-Hrnw  geschieht,  hat  sich  offenbar  von  den  Krurh- 
rändern  dieses  keilförmigen  Stückes  aus  die  Scheibe  regeneriert:  ferner  ist.  wie  das  auch 
bei  der  „  Diuseris-VoW  gewöhnlich  vorkommt,  das  neugebildete  Stück  in  eine  Anzahl  von 
deutlich  getrennten  I,ap]»en  zerfallen.  Ilas  hockerige  Mittelfeld,  von  dem  das  vorliegende 
Stück  keine  Andeutung  enthalt,  mag  nun  vielleicht  in  der  Weise  entstehen.  daß  bei  der 
Regeneration  zur  Ausfüllung  des  zentralen  Teiles  der  l'nterseite  unabhängig  von  der  zur 
Bildung  eines  neuen  Bandes  führenden  Ergänzungen  diese  höckerigen  Wucherungen  entstehen. 
I>aß  dies  Wucherungen  sind,  die  wenigstens  bei  anderen  Fungien  abnorm  sind,  geht  daraus 
henor.  daß  Fungien  von  ähnlicher  hochgewölbter  (iestalt  wie  die  großen  Exemplare  von 
F.  mhrnfi»  regelmäßig  eine  tief  konkave  l'nterseite  aufweisen,  welche  bei  der  vorliegenden 
Art  offenbar  regelmäßig  durch  solche  Wucherungen  ausgefüllt  wird.  Man  trifft  bei  anderen 
Fungien  manchmal  unmotivierte  Verdickungen  des  Mittelfeldes  der  L'nterseite  an  als  Ab- 
normität, wie  ich  das  an  Exemplaren  von  F.  rf^nuln  und  F.  rchimitu  beobachtete,  in 
letzterem  Falle  sogar  unter  Ausbildung  von  ganz  ähnlichen  Hockern:  etwas  derartiges  scheint 
nun  bei  F.  oahtnsis  die  Kegel  zu  sein. 

Wie  das  bei  der  ZWuwia-Form  so  hantig  zu  beobachten  ist.  wird  auch  bei  dieser 
Art  wahrend  der  Regeneration  die  Mundspalte  von  den  Septen  überwallt,  so  daß  die  rudi- 
mentäre Columella  am  ti runde  der  Mundrinne  überhaupt  nicht  zu  sehen  ist. 

Wenn  diese  Anschauungen  richtig  sind,  stellt  F.  ouhrnti.«  eine  hochgewolbte.  durch 
Regeneration  entstandene  />iWm-Form  dar.  deren  konkave  l'nterseite  durch  zentrale 
Wucherungen  ausgefüllt  ist. 


l.f 


Die  2&7>/W/fa-Gruppe. 


11.  Fungia  proechinata  Döderlein. 

Taf.  \.  Fig.  ti.  »ia. 

Fuiigiu  jmurhinntii  l>oderlein  l'.nil.  Zoolog.  An/eijrer.  Hd.  24,  pasr.  3."»s. 

Scheibe  etwas  oval,  mäßig  dick,  flach.  Mundriiine  sehr  kurz.  Mauer  |>erforiert, 
Fnterseite  sehr  plfirlmiiiijitr  His  zum  Zentrum  von  lieihen  gleich  großer,  spitzer,  sehr  rauher 
Körnchen  bedeckt.  Septen  gerade,  ziemlich  gleich  hoch,  auffallend  körnig,  venlickt.  durch 
tiefe  Einschnitte  in  hohe,  dornige  Zähne  unregelmäßig  zerrissen. 

.laluit  iMus.  ISerlin.  coli.  Fi n sein. 

Lange  <i3  mm.  Ilreite  l*  n,m.  Hohe  IC,  mm.  Incke  nun.  Lange  der  Mund- 
rinne  IS  mm. 

I>as  einzige  mir  vorliegende  Exemplar  ist  oval,  mit  et.euer  Fnterseite  und  fast 
flacher  Oberseite.  Ziemlich  dicht  stehende  Hippen  von  gleicher  Hohe  und  Ilicke  springen 
unbedeutend  vor  und  sind  bedeckt  und  dargestellt  durch  einfache  Reihen  von  gedrängt 
stehenden,  niederen,  spitzen  Stachelchen  und  Kornchen  mit  sehr  rauher  Oberfläche  und  von 
gleicher  Oröße,  die  bis  zum  Zentrum  reichen. 

l>ie  Septen  sind  an  der  Peripherie  etwa  gleich  hoch,  die  kleineren  fallen  nach  innen 
jah  ab;  sie  verlaufen  durchweg  gerade,  die  höheren  Teile  sind  sehr  stark  granuliert  und 
verdickt:  der  Septenrand  ist  tief  und  ungleichmäßig  zerrissen  in  breite  Zahne  von  ver- 
schiedener, oft  griffelfonniger  tiestalt:  sie  sind  alle  auffüllend  dornig. 

In  ihrer  tiestalt  und  in  der  lteschaffeiiheit  der  Fnterseite  nähert  sich  diese  Art 
durchaus  der  F.  paumotenw.  ist  aber  davon  durch  die  starke  (iranulierung  und  die  ganz 
abweichende  Hczahnnng  der  Septen  getrennt ;  doch  ist  zu  berücksichtigen,  daß  es  unter  den 
Exemplaren  von  F.  paumotetisu  solche  giebt.  deren  Septen  viel  starker  granuliert  sind,  als 
bei  andern,  sowie  solche,  bei  welchen  durch  auffallend  tiefe  Einkerbung  an  einzelnen  Septen 
hohe,  griffelartige  Zahne  auftreten  können. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  Fungin  echinata  l'allas.  die  durch  ihre  hoben,  dornigen 
Septenzahne,  sowie  starke  ( iranulierung  der  Septen  durchaus  an  diese  Art  erinnert,  bei  der 
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aber  die  HeMachelung  der  l'uterseite  zumeist  einen  andren  Charakter  zeipt.  llurcli  Ver- 
längerung der  niederen  Wärzchen  auf  den  Hippen  dieser  Art  zu  griffelformigeu  Stacheln 
und  stärkere  Ausbildung  ihres  dornigen  Charakters  würde  sich  aus  dieser  Art  wohl 
F.  fchinaia  entwickeln  können  unter  gleichzeitiger  Verlängerung  der  ganzen  Scheibe  und  der 
M  undrinne. 

In  der  Tat  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  daß  in  dieser  Art  die  Stamm-Form  von 
/•'.  echinata  vorliegt,  die  aus  gleicher  Wurzel  wie  F.  paumotenm  entsprossen  sein  dürfte. 
Ks  rinden  sich  auch  unter  jener  Art  Exemplare  mit  viel  niedrigeren  Stacheln  als  hei  den 
übrigen :  auch  ist  die  Ansicht  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  wir  es  hier  mit  einem 
jungen  Exemplare  von  F.  echinata  zu  tun  haben. 


12.  Fungia  echinata  Pallas. 

Taf.  X.  Fig.  1-5. 
Madrepora  rchituita  Pallas  17«6.  Elenchus  Zoophytorum,  pag.  284. 

Fungia  ptetinala  Ehrenberg  1834,    Corallenth.    Rot.    Meer,  pag.  50;    Abh.  Ak.  Wirb. 

Herlin  für  1*32,  pag.  274. 
Haliglotta  echinata  Ehrenherg  1*34,  ibid..  pag.  :>();  pag.  274. 
llerpetolithas  ehrenbergi  Leuckart  1841,  Observ.  Zool.  Zoophyt.,  pag.  52,  Taf.  II. 
Herjxtolitbas  rüppellii  Leuckart  1841,  ibid..  pag.  54.  Taf.  I. 

Fungia  fhrenbergi  Dana  184G,  Zooph.  U.  S.  Expl.  Exped.,  pag.  303.  Taf.  XIX,  Fig.  2. 
Fungia  giganUa  Dana  1841»,  ibid.,  pag.  303.  Taf.  XIX,  Fig.  12. 
Fungia  asperata  Dana    1846,  ibid.,  pag.  303,  Taf.  XIX.  Fig  14. 
Fungia  crassa  Dana  1846.  ibid.,  pag.  304,  Taf.  XIX,  Fig.  13. 

Fungia  ehrenbergi  M.-Ed  wards,  Atlas  du  regne  animal  de  Cuvier  (Zoophytes),  Taf.  LXXXII, 
Figur  2. 

Fungia   ehrenbergi    M. -Edwards    et   Haime   1851,   Ann.  sc.   nat..   3.  Ser.,  T.  15, 
pag.  83. 

Fungia  echinata  M.  -  Edwards  et   Haime,   ibid..  pag.  84. 

Fungia  ehrenbergi  M.  -  Edwards   18B0,  Hist.  nat.  Corall..  T.  3.  pag.  14. 

Fungia  echinata  M. -Edwards   1800,  ibid..  pag.  14. 

Ctenactis  gigantea  und  echinata  Yerrill  18G4,  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.,  pag.  51. 
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Fungiu  rhnnbrr.ß  S  t  Ii  «I  e  r  ls77.  Monatsb.  Ak.  Wiss.  Kerlin,  pag.  ti 47. 
Fungia  eehimita  St  u  der  1n77.  ibid..  pag.  »i4*. 

Unliglossa  pectinatu  Klunzinger  1  s7l»,  Korall.  Hot.  Meer.  Kd.  M.  pag.  tili. 

Haliglotxa  rrhinaUi  Klun/ingcr  In"'.»,  ibid.,  pag.  117. 

Fungia  thrtnbergi  Ort  mann  Inn*,  Zool.  .lalirb..  Syst..  IUI.  :\.  pag.  17«. 

Scheibe  M'br  viel  länger  als  breit :  Mundrinn«>  länger  als  die  Kreite  der  SeheiKe 
betrügt :  Mauer  mit  Löchern  und  Spalten  bis  nabe  der  Mitte,  l'nterseitc  ziemlieh  gleich- 
mäßig dicht  von  meist  autlallend  dornigen,  verlängerten  Stacheln  bedeckt ;  Septen  vom 
Scheibetmuid  an  ungleich  hoch,  mit  grollen,  hoben  Zahnen,  die  nieist  auffallend  rauh  ge- 
körnclt  oder  gerunzelt  sind.    Erreicht  gegen  400  mm  Länge. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Kotes  Meer  iMus.  Iteilin,  Mus. 
Stuttgart);  Singapur  (Mus.  Kerlin.  Mus.  Strasburg':  Ternate  icoll.  KükenthaD; 
lialewostralic.  Neu-Uuinea  (Mus.  Kerlin,  coli.  S.  M.  S.  (ia/ellej;  Ka  la  u  - 1  n s e I  n 
(Mus.  StraliburgK   Tahiti  (Mus.  Straßbiirg». 

Als  weitere  Fundorte  werden  angegeben:  Mergui-Archipcl  ilnincani:  China 
iMil  ne-Ed  wardst :   Viti-Inseln  (Danai;  Ovlon  (Ortmanin. 

Kotes M.  Singapur  Ternate       l'alau-I.  Tahiti 

ilrrltol.     .In,.-, tu; 
K«.  n,|i|.  »erliirig.Tt 

Länge  mm  2ln       Uo     21«     M7     l'7o     296        216    l*:>       2Ö3  265 

(irößte  Kreite  mm  ü'i  2oi  lot  :,s  l.v>  jüi  1  ls  im  ij-,  117 
Kreitein  der  Mitte 

der  Scheibe     mm    7<i        Im»      loo       :,s  lo'>      Mi        122  117 

Kiese  weit  verbreitete  Art  ist  bei  regelmäßig  ausgebildeten  Exemplaren  gewöhnlich 
schon  leicht  kenntlich  an  dei  auffallend  gestreckten  (lestalt.  da  ihre  Länge  in  der  Kegel 
fast  das  Doppelte  bis  Dreifache  der  Kreite  beträgt,  was  bei  keiner  anderen  Fungie  vor- 
kommt; es  rinden  sich  auch  Exemplare,  die  wesentlich  kürzer  sind;  doch  handelt  es  sich 
dann  meist  um  Mißbildungen.  Dazu  kommt  die  große  Ijuige  der  Mundrinne,  die  in  der 
Kegel  mindestens  die  halbe  (ioamt  länge  erreicht,  oft  aber  sehr  viel  bedeutender  ist.  was 
ebenfalls  bei  keiner  anderen  Fungie  zu  beobachten  ist.  Ein  weiteres  wichtiges  Merkmal  ist 
die  auffallend  dornige  Keschaffenheit  der  Stacheln  auf  der  Unterseite  und  ebenso  der 
Septenzähne:  bei  letzteren  ist  die  Kedornung  öfter  durch  auffallende  Kunzein  ersetzt. 
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Die  Rippen  selbst  treten  wenig  hervor  und  sind  hauptsächlich  durch  die  Stacltel- 
reihen  vertreten. 

Die  Stacheln  sind  sehr  hantig  ungefähr  gleich  lang,  mehr  oder  weniger  dichtstehend 
und  auf  der  ganzen  l'nterseite  verbreitet,  einzelne  Keilten  treten  aber  hei  manchen  Kxemplaren 
starker  vor  und  zeigen  größere  Stacheln  als  die  (ihrigen,  doch  gewöhnlich  in  unregelmäßiger 
Anordnung;  mitunter  sind  auch  nur  einzelne  Stacheln  auffallend  viel  langer  als  die  anderen. 
Die  Stacheln  sind  meist  verlängert  und  auffallend  rauh  gedornt,  so  daß  ihre  Spitze  oft  ein 
sternförmiges,  oder  bei  sehr  großen  Stacheln  fast  huschartiges  Aussehen  erhalt.  Doch  finden 
sich  auch  Formen  mit  kurzen  oder  fast  glatten  Stacheln. 

Die  Septen  sind  gerade  und  vom  Scheiben rand  an  ungleich  hoch.  Zwischen  je  zwei 
hohen  Septen  zeigen  sich  1  n  niedere  Septen.  so  daß  jene  dicht  oder  ziemlich  locker 
stehen;  diese  Zahl  variiert  selbst  bei  einem  Exemplar  außerordentlich.  Die  Hauptsepten 
neigen  meist  stark  zur  Verdickung.  Ihr  Kand  ist  in  ziemlich  regelmäßiger  Weise  durch 
tiefe  und  gewöhnlich  schmale  Einschnitte  in  auffallend  große,  stumpf  dreieckige,  rechteckige 
oder  hohe,  abgerundete  Zahne  geteilt,  von  denen  3— <1  auf  die  Strecke  von  1  ein  kommen. 
Seltener  sind  diese  Zahne  in  auffallender  Weise  unregelmäßig  ausgebildet.  Die  Septenwflnde 
sind  mehr  oder  weniger  körnig  und  diese  Körnelung  ist  gewöhnlich  an  den  Rändern  und 
Spitzen  der  Zahne  ganz  besonders  auffallend,  so  daß  diese  stachelig  oder  dornig  erscheinen. 
Die  Körnchen  und  Dornen  ordnen  sich  an  den  Seiten  der  Zahne  häufig  in  «enkrechte  Reihen, 
die  leicht  in  Kalten  und  Runzeln  übergehen.  Es  finden  sich  dann  Exemplare  mit  mehr 
glatten  Zahnrandern,  an  denen  die  Seiten  der  Zahne  mit  regelmäßigen  oder  unregelmäßigen 
Falten  und  Runzeln  in  auffallender  Weise  bedeckt  sind  iTaf.  X,  Fig.  4). 

Selten  zeigen  sich  an  einigen  der  kleineren  Septen  einmal  Spuren  eines  Tentakel- 
lobus.  Bei  einem  Exemplar  von  Neu- Irland  jedoch  war  ein  solcher  an  vielen  Stellen  sehr 
kraftig  ausgebildet  als  verdickter,  abgerundeter  Lappen,  um  welchen  die  benachbarten  Septen 
eine  Ausbuchtung  machen,  so  daß  sich  eine  fru|>pante  Ähnlichkeit  mit  F.  setitaria  heraus- 
stellt ;  doch  zeigte  die  Bildung  hei  weitem  nicht  die  Regelmäßigkeit  wie  bei  F.  acuta ria 
(Taf.  X.  Fig.  5). 

Mißbildungen  in  der  «iestalt  finden  sich  bei  dieser  Art  sehr  häufig;  so  treten  drei- 
teilige Formen  verhältnismäßig  oft  auf,  bei  denen  die  eine  Hälfte  der  verlängerten  Scheibe 
sich  gabelt;  bei  anderen  Exemplaren,  die  auffallend  breit  erscheinen,  ließ  sich  beobachten, 
daß  das  Zentrum  der  Scheibe  ganz  exzentrisch  lag  und  sich  sehr  nahe  an  dem  einen  Hude 
befand;  hier  war  die  Verlängerung  der  Scheibe  nur  nach  einer  Richtung  hin  erfolgt. 


Uli 


Diese  Art  kann  eine  sehr  bedeutende  Große  erreichen,  über  HOO  mm  Unge.  ja  es 
werden  solche  von  gegen  400  mm  Lange  angeführt. 

Sie  variiert  außerordentlich  in  ihrer  Gestalt,  die  sehr  Hach,  oder  auffallend 
gewölbt  sein  kann:  in  der  Mitte  zeigt  sich  oft  eine  Yerschiiiälerung  ihres  Breiten- 
Durchmessers. 

Auf  die  Verschiedenheit  in  der  (iestalt,  in  der  Form  der  Zahne  und  ihrer  Bedornung 
u.  dgl.  sind  eine  Menge  Arten  aufgestellt  worden,  denen  meist  kaum  der  Wert  einer 
Varietät  zuzuschreiben  ist.  Auch  finde  ich  es  nicht  angebracht,  diese  Form  auf  Grund  der 
Verlängerung  ihrer  Mundrinne,  der  oft  eine  Mehrzahl  von  Muiidoffnungen  entspricht,  als 
besondere  Gattung  von  den  übrigen  Fungiert  zu  trennen. 

Diese  Art  steht  vermutlich  mit  den  Formen  der  Sof/fari'rt-G  nippe  in  nahem  Zusammen- 
hang, der  durch  Fungia  protehinata  vermittelt  wird.  Diese,  kleine  Fungie  unterscheidet  sich  von 
Fungia  echhuita  wesentlich  durch  die  kurze  Mundrinne.  die  schwach  ovale  (iestalt  und  die 
Bedeckung  der  L  nterseite  mit  kleinen,  rauhen  Wärzchen  und  schließt  sich  in  dieser 
Beziehung  also  ganz,  an  die  .ScM/un'u-Gruppe  an.  wahrend  die  Septenbezahnung  schon  ganz 
die  von  Fungiu  echitnta  ist. 

F.  echinatu  ty/tica. 

Taf.  X,  Fig.  1  .'i. 

Zur  typischen  Form  von  F.  ethinaUt  mochte  ich  diejenigen  Stücke  zahlen,  deren 
Septenzahnc  wohl  gckornelt  oder  bedornt  sind  und  deren  Stacheln  lang  und  sehr  dornig 
sind:  es  ist  die  gewohnliche  Form  von  Singapur,  den  Molukken  und  vom  Boten  Meere. 

F.  echinata  var.  yiganteu. 

Taf.  X.  Fig.  4. 

Diese  Varietät  hat  ebensolche  Stacheln  wie  die  typische  Form,  die  Zahne  sind  aber 
nicht  granuliert  oder  dornig,  sondern  zeigen  statt  dessen  mehr  oder  weniger  auffallende 
leisten  und  Runzeln.  Es  finden  sich  aber  alle  I  bergange  zur  typischen  Form.  Diese 
Varietät  scheint  mehr  im  Osten  des  Verbreitungsgebietes  vorzukommen;  sie  liegt  mir  von 
den  Viti-Inseln  und  von  Tahiti  vor. 
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F.  echinata  var.  jHircisphut. 

Ein  Exemplar  aus  dem  Roten  Meere  zeichnet  sich  vor  anderen  dadurch  aus.  daß 
die  Stacheln  der  Unterseite  auffallend  kurz  bleiben,  meist  nur  körnchenförmig.  so  daß  es  in 
dieser  Heziehnng  an  die  Scutaria-llmjtpe  erinnert. 

F.  echinata  var.  undulata. 

Taf.  X,  Fig.  S,  5a. 

Ein  dreiteiliges  Exemplar  von  Neu-Irland  zeigt  auffallend  bogenförmige,  etwas  ver- 
dickte Tentakellappen,  um  welche  die  benachbarten  hohen  Septen  Ausbuchtungen  machen; 
dadurch  kommt  ein  geschlangelter  Verlauf  der  Septen  zu  stände,  der  an  F.  Kiitoria  er- 
innert, jedoch  sehr  viel  unregelmäßiger  als  dort  ausgebildet  ist.  Auf  der  Unterseite  ist  die 
sonst  ziemlich  regelmäßige  Anordnung  der  Stacheln  in  Radiarreihen  hier  nur  stellenweise 
noch  erhalten;  sie  ißt  gestört  durch  das  Auftreten  zahlreicher  niederer  Höcker  auf  der 
Unterseite,  auf  denen  die  Stacheln  ganz  ohne  Ordnung,  doch  ziemlich  gleichmaßig  verteilt 
sind.  Die  Stacheln  selbst  sind  ziemlich  kurz  und  zum  Teil  fast  glatt,  meist  aber  etwas 
rauh.    Die  Septenzaltne  sind  nur  schwach  gekörnelt. 


Die  Bepanda-Gm^e. 

Samtliche  Rippen  der  Unterseite  sind  ihrer  ganzen  Lange  nach  mit  zumeist  ge- 
drängt stehenden  Körnern  oder  Stacheln  besetzt,  bez.  durch  Reihen  von  solchen  dargestellt. 
Diese  Stacheln  sind  immer  stumpf,  oft  von  winziger  Größe,  die  längeren  griffel-  bis  keulen- 
förmig und  alle  deutlich  granuliert.  Die  Mitte  der  Scheibe  ist  stets  mehr  oder  weniger 
dicht  mit  niederen  Körnern  oder  Stacheln  bedeckt.  Stets  treten  eine  Anzahl  von  Haupt- 
rippen mehr  oder  weniger  deutlich  hervor,  deren  Stacheln  starker  verlängert  sind.  Die 
Septen  sind  bei  größeren  Exemplaren  oft  etwas  verdickt,  meist  in  ganzer  Höhe  gleich  dick, 
oder  der  freie  Rand  zugeschftrft.  Charakteristisch  ist  das  hflulige  Auftreten  von  feinen, 
welligen  Runzeln,  die  nahe  dem  freien  Rande  der  Septen  parallel  zu  diesem  verlaufen.  Nie 
ist  ein  deutlicher  Tentakellobus  vorhanden.  Die  Scheibe  ist  stets  ungefähr  kreisrund,  flach 
oder  maßig  gewölbt    Nie  ist  bei  größeren  Exemplaren  eine  deutliche  Narbe  vorhanden. 

Verbreitung :  Vom  Roten  Meer  und  Z  a  n  z  i  b  a  r  bis  Tahiti  und 
K  i  n  gsm  i  1 1  - 1  n  se  1  n. 

Ablutndl.  4.  S«wkonb.  n»turf  U...    M.  XXVII.  14 
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I>ic  zu  dieser  Cnipi*'  gehörigen  Formen  sind  in  den  nuiM.ii  Fällen  im  dem 
Charakter  der  I  ntcrscite  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  liei  allen  F.vcmplaren.  die  ich  sah. 
ist  die  ganze  1  ntcrscite  mehr  oder  weniger  dicht  gckoriiclt  oder  he-tachclt :  nackte  Stellen 
von  nennenswerter  Ausdehnung  konnte  ich  nur  ila  heohachten.  wo  offenbar  eine  mechanische 
Abreibung  der  etwa  vorhanden  gewesenen  llcdornung  leicht  siattriudeii  konnte,  wenn  /.  I!. 
diese  Stelle  in  ahliormer  Weise  vorgewölbt  war. 

< Gewöhnlich  i>t  eine  größere  oder  kleinere  Kreisfläche  in  der  Mitte  nur  gckörnclt. 
selten  mit  etwas  verlängerten  Stacheln  hedeckt;  die  die  Rippen  darstellenden  radiären  Stachcl- 
otl er  Körnchenreihen  sind  mitunter  Iiis  in  die  Nahe  des  /entrinn-  kenntlich,  dleilien  aber 
oft  auch  weit  davon  entfernt.  Charakteristisch  ist  die  meist  sehr  dichte 
liest  ach  ein  n  f;  aller  Rippen.  Auf  den  immer  schmal  Weihenden  kleineren  Rippen 
stehen  die  oft  nur  körnchenförmigen  Stacheln  meist  äußerst  regelmäßig,  oft  pci  hnurartiir : 
sie  sind  häutig  nur  durch  sehr  gleichmäßige  Einkerbungen  des  Rip|teiiramlcs  dargestellt. 

Viel  weniger  regelmäßig  ist  die  Ilestacheluug  der  öfter  Idattartig  oder  wulstWmig 
vorstehenden  Hauptrippen;  auch  hier  stehen  die  meist  griffelformig  verlängerten  Machein 
fast  ausnahmslos  sehr  dicht,  aher  oft  nicht  senkrecht  auf  dem  Rande  der  Rippen,  sondern 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  geneigt,  mitunter  auch  gekrümmt,  häutig  so  dicht,  daß 
ein/eine  oder  viele  aus  der  Reihe  gedrängt  sind,  die  dadurch  geknickt  oder  gefältelt  erscheint, 
oder  daß  sogar  mehrere  Stachelreiheii  auf  einer  stark  verdickten  Rippe  sich  hildeti  oder 
eine  Anzahl  von  Stacheln  zu  Büscheln  vereinigt  sind,  die  danu  große  CnrcgcliiLlßigkeiten  auf 
der  Cnterseite  hervorbringen.  Vielfach  tritt  eine  mehrreihige  Anordnung  der  Stacheln  auf 
den  Hauptrippen  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Rande  auf.  erhält  sich  dann  aber  bis  in  die 
Nähe  der  Mitte,  soweit  die  Rippe  als  solche  deutlich  bleibt. 

Die  Stacheln  sind  bei  manchen  Formen  äußerst  klein  und  erscheinen  dann  in  der 
Mitte  der  Scheibe  nur  als  feine  (iranulierung.  Meist  sind  die  Stacheln  in  der  Mitte  und 
auf  den  kleinereu  Rip|K'ii  korncheiiartig,  gewöhnlich  kurz  und  stumpf,  auf  den  Hauptrippen 
aber  verlängert;  dabei  können  sie  zierlich  und  schlank  sein  oder  schließlich  sehr  dick  und 
plump  auftreten.  Hie  einzelnen  verlängerten  Stacheln  sind  fast  immer  aiillallend  stumpf 
und  deutlich  granuliert;  mitunter  ist  die  ( iranulierung  am  Filde  der  stacheln  besonders 
auffallend  und  diese  erscheinen  dann  keulenförmig;  bei  .sehr  ^blanken  Stacheln  ist  die 
(iranulierung  oft  aiillallend  seliarf/ackig.  Hei  sehr  großen  Exemplaren  weiden  die  größeren 
Stacheln  oft  äußerst  plump  und  zeigen  viele  Mißbildungen. 
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Die  Dichtigkeit  der  Iüp]>en  wie  die  der  Wärzchen  in  der  Mitte  ist  sehr  variabel: 
nur  seiton  berühren  sich  die  radiären  Stachclrcihcn,  und  es  bleiben  meist  deutliche  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen  Reihen. 

Die  Se|iten,  welche  bei  F.  repanda  äußerst  verschieden  an  Höhe  sind,  sind  bei 
einigen  anderen  Formen  in  dieser  (trappe  ziemlich  gleich  hoch;  hei  diesen  fallen  dann  die 
kleineren  Septen  adoral  meist  jäh  ab;  ein  Tentakollobus  tritt  nur  selten  einmal  an- 
deutungsweise auf.  gewöhnlich  aber  werden  die  kleinen  Septen  nach  innen  ganz  allmählich 
niederer.  Die  Septen  sind  gewöhnlich  dünn,  bei  großen  Exemplaren  aber  können  die  Haupt- 
septen  eine  mäßige  Dirke  erreichen;  vielfach  sind  sie  dann  in  ganzer  Hohe  gleich  dick,  mit 
stumpfem  Ifande.  Mit  dieser  Verdickung  der  Septen.  die  eine  Alterserscheinung  ist,  ist 
eine  infolge  besonders  starker  (Irannlierung  der  Septenwande  eintretende  Verdickung,  wie 
sie  bei  /•'.  'jr<inith»'i  eintritt,  nicht  gleich  zu  stellen. 

Der  Septenrand  ist  liei  einigen  Exemplaren  ungezähnt,  bez.  winzig  gezahnelt  oder 
gekerbt,  bei  anderen  aber  sehr  deutlich  und  oft  grob  gesagt  oder  gekerbt.  I)ie  Septenwand 
ist  meist  maßig  gekörnelt,  bei  einigen  Formen  ist  aber  diese  (Iranulierung  Äußerst  dicht 
und  stark  bis  zum  freien  ltand.  der  dann  auffallend  breit  erscheint;  recht  charakteristisch 
sind  feine  wellige  Kunzolstreifcn.  die  parallel  dem  freien  Hand  der  Septen  vorlaufen,  aber 
keineswegs  immer  nachzuweisen  sind.  Der  niedere  Teil  der  kleinen  Septen  ist  oft  zerrissen 
und  durchlöchert. 

Die  (iestalt  der  Scheibe  weicht  gewöhnlich  (mit  Ausnahme  einiger  Exemplare  von 
plann)  nur  wenig  von  der  Kreisform  ab,  natürlich  abgesehen  von  Störungen  in  der  Aus- 
bildung, die  hier  eben  so  häufig  sind  wie  bei  anderen  Fungiert.    (lewöhnlich  ist  die  Scheibe 
verhältnismäßig   dünn    und  flach;    durch  stärker  gewölbte  Form  sind  F.  i/runulosu  und 
ncabrn  ausgezeichnet. 

Locher  und  Spalten  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  treten  nur  bei  einem  Teil  der 
in  diese  (Iruppe  gehörigen  Arten  auf  und  lassen  auch  bei  diesen  einen  größeren  Teil  der 
Scheibenmitte  frei. 

Kine  zentrale  Narbe  fehlt  in  dieser  (iruppe  bei  größeren  Exemplaren  stets;  es  sind 
mir  auch  darunter  keine  jugendlichen  Exemplare  mit  Stiel  bekannt  geworden. 

(logen  die  übrigen  Fungien  -  (imppen  ist  die  Itrjxtndn  -  <irupi>e  ziemlich  wohl 
geschieden,  so  daß  Schwierigkeiten  in  der  Abgrenzung  selten  eintreten  dürften;  doch  kommen 
ihr  einerseits  Arten  der  I'nUlln-i iruppe.  der  sie  entstammt,  andererseits  Arten  der  !>,,nai- 
».nippe,  die  aus  ihr  entsprossen  ist.  ziemlich  nahe. 

II» 
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Zu  dieser  (1  ruppo  stelle  ich  folgende  Arten: 

F.  yranuloMi  Klunzinger,  F.  seabra  Köder  lein,  F.  plann  Stil  der  (syn.  F.  agnriei- 
formis  Dana,  F.  ixililla  Verrill),  F.  cuncinua  Verrill  (mit  var.  nerrulata  V  er  rill) 
und  F.  rifHinda  Dana  isyn.  F.  linnaei  M  i  1  n  e  -  K  d  w  a  r  d  s  et  Haime).  Außer  diesen 
Formen  dürfte  vielleicht  /'".  inhgra  Dana  hierher  gehören,  doch  ist  die  Diagnose  zu  un- 
genügend, um  sie  unter  die  mir  bekannten  Können  sicher  einreihen  zu  können.  Sie  Liutet : 
F.  integra  Dana  18 W. 

Groß,  rund,  Septen  ungleich,  undeutlich  gezahnt,  mit  sehr  feinen  Zahnkielcn; 

Kippen  sehr  ungleich,  dicht  stehend;  Hauptrip|»en  mit  groben,  dicken,  abgerundeten. 

oft  büschelförmigen  Stacheln,  etwa  W  entfernt;  Stacheln  in  der  Mitte  winzig. 

F.  saibra,  F.  plana,  F.  cunänna,  F.  rvpamla  bilden  eine  natürliche  Fonnenreihe 
miteinander,  in  der  aber  die  einzelnen  Arten  noch  durch  ziemlich  scharfe  Grenzen  voneinander 
gesondert  sind.  F.  scabra  enthalt  die  primitivsten.  F.  rtpanda  die  höchstentwickelten  Formen. 
Die  Fortschritte  in  dieser  Reihe  bestehen  hauptsachlich  in  einer  Zunahme  der  Körpergröße, 
in  allmählicher  lirößcnzunahmc  der  Kip]M>nstacheln  und  Septenbezahnung,  in  einer  Abnahme 
der  (iranulierung  der  Septen  und  im  schließlichen  Auftreten  einer  Durchlöcherung  der 
Mauer  F.  granulusa  bildet  einen  wahrscheinlich  von  F.  scabra  ausgehenden  Seitenzweig. 


13.  t\ingia  grantäosa  Klunzinger. 

Taf.  XI.  Fig.  1  —  lb. 

Fungia  granulosa    Klunzinger  ls7!>,  Korallentiere  des  Koten   Meeres,   Bd.  3,  pag.  i;:>. 
Taf.  VII,  Fig.  3;  Taf.  VIII,  Fig.  :i. 

Scheibe  rund,  maßig  dick,  hoch  gewölbt,  Mauer  perforiert ;  ganze  l'nterseite  so 
dicht  bedeckt  von  sehr  kleinen  Stachelchen  und  Körnchen  mit  rauher  Oberfläche,  daß  sie 
die  Fläche,  auf  der  sie  stehen,  völlig  verdecken;  Haupt rip|ien  etwas  vorragend,  mit  mehreren 
Körnerreihen;  Septen  gleich  hoch,  verdickt,  sehr  stark  granuliert,  Rand  breit  und  winzig 
gczähnclt.    Erreicht  über  100  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare :  Rotes  Meer,  Koscir  (Mus.  Berlin. 
Typus  von  F.  granulom  Klunzinger):  Rotes  Meer  (Mus.  Stuttgart,  coli.  Rühll. 
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Länge  mm  107  87 
Breite  mm  114  so 
Höhe         mm      50  3« 

Die  beiden  einzigen  mir  vorliegenden  Stücke,  darunter  ein  Original  von  K I  II  D  - 
zinger,  sind  ungefähr  rund,  nicht  besonders  dick,  unten  tief  konkav,  oben  hoch  gewölbt, 
die  Mauer  mit  Spalten,  die  allerdings  unter  der  äußerst  dichten  Körnelung  schwer  zu  er- 
kennen sind.  I>ie  Unterseite  ist  so  überaus  dicht  mit  kleinen  Stachelchen  und  Körnchen 
bedeckt,  daß  die  Flache  der  Mauer  fast  vollständig  verdeckt  ist,  was  bei  keiner  anderen 
Art  von  Fungien  in  diesem  Maße  wieder  vorkommt.  Im  äußeren  Teil  der  Unterseite  sind 
die  Hippen  an  den  Körnchenreihen  deutlich  erkennbar;  die  llauptrip|>en  sind  sehr  breit  und 
etwas  vorragend,  hart  an  der  Peripherie  tragen  sie  nur  eine  Stachelreihe,  etwas  weiter  nach 
innen  schon  tragen  sie  Stacheln  in  mehrfachen  unregelmäßigen  Reihen  und  werden  sehr 
breit.  Die  zwischen  ihnen  liegenden  kleineren  Rippen  zeigen  meist  nur  je  eine  einzige 
dicht  gedrängte  Reihe  kleiner  Körnchen,  wobei  die  einzelnen  Reihen  sich  meist  innig 
berühren.  Die  Mitte  ist  sehr  dicht  mit  unregelmäßig  verteilten  Papillen  und  Körnchen 
bedeckt.  Alle  Stachelchcn  und  Körnchen  sind  kurz,  stumpf,  mit  mehr  oder  weniger  rauher 
Obet-Hache,  vielfach  so  dicht  zusammen  gedrängt,  daß  sie  eckigen  Querschnitt  zeigen,  durch- 
weg sehr  klein,  auf  den  Hauptrippen  etwa  12—15  in  einer  Reihe. 

Die  Septen  erreichen,  mit  Ausnahme  der  letzten  CvkJen  an  der  Peripherie,  ungefähr 
gleiche  Höhe.  Die  kleineren  behalten  die  Höhe  der  Hauptsepten,  Iiis  sie  plötzlich  viel 
niederer  werden  und  mit  den  benachbarten  verschmelzen.  Der  hohe  Teil  aller  Septen  ist 
äußerst  stark  granuliert,  infolge  davon  erscheinen  sie  sehr  verdickt,  die  Dicke  nimmt 
oralwärts  noch  etwas  zu.  Der  Septcnrand  ist  immer  stumpf  und  auffallend  breit.  Außer 
der  Granulierung  zeigt  der  Septenrand  eine  sehr  feine  Zähnelung,  etwa  15  dreieckige 
Zähnchen  auf  1  cm.  Der  niedere  Teil  der  kleinen  Septen  ist  viel  dünner  als  der  hohe,  aber 
ebenfalls  stark  granuliert.    Die  Septen  zeigen  einen  unregelmäßig  welligen  Verlauf. 

Die  vollständige  und  dichte  Bestachelung  der  Unterseite  mit  rauhen,  stumpfen 
Stachelchen  und  Wärzchen  bringt  diese  Art  in  die  Rtpaiula-Reihe ;  die  Spalten  der  Unter- 
seite entfernt  sie  von  den  Formen  dieser  Grupjie,  welche  feine  Rippenstachelclien  haben  und 
stärker  gekörnelte  Septen.  Durch  die  auffallend  starke  Körnelung  der  Septen  und  den 
plötzlichen  Abfall  der  kleinen  Septen  nach  dem  Munde  zu  nähert  sich  diese  Art  der  F.  -liMorla 
von  Aldabra.  von  der  sie  sich  allerdings  sehr  wohl  durch  die  Beschaffenheit  der  Unterseite 
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unterscheidet.  Sic  ist  von  dieser  Tonil  oder  von  F.  sathra  abzuleiten  unter  der  Aiinalun»'. 
daß  die  bei  di  r  Stammform  dürftigere  Hewaffnung  der  l  ntcrscitc  sich  extrem  entwickelte, 
sowie  daß  lieim  tiroßerwerden  die  l'erfoi'ierung  der  Mauer  sich  einstellte. 

1>  sind  Insher  nur  wenige  K\eui|ilure  dieser  Art  am»  dem  Hoten  Meere  bekannt 
geworden. 

14.  Fungia  scabra  Döderlein. 

Tafel  I\,  Fig.  I  u.  2. 
Fumjia  mibni  Döderlein  lind.  Zoologischer  Anzeiger,  ltd.  2-1.  pag.  3.VS. 

Scheihe  ziemlich  kreisrund,  mehr  oder  weniger  gewölbt.  Mauer  nicht  perforiert ; 
I  nterseite  bis  zur  Mitte  mit  Heilten  von  sehr  dicht  stehenden.  Äußerst  feinen  Stacheln  und 
Körnchen  bedeckt ;  Stachelchen  sehr  rauh :  Stacheln  der  Hauptrippen  langer  als  die  anderen. 
Septen  ziemlich  dicht,  dünn,  fast  gauzrandig.  mit  sehr  stark,  aber  fein  gekörnelten  Seiten. 
Erreicht  gegen  13t)  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Kxemplare :  (Viehes  (Mus.  Straßburgl:  Singapur 
(Mus.  Straßburg) ;  Dcli,  Sumatra  (Mus.  Derlin». 

(elebes  Singapur  Sumatra 

Länge     mm    125                       In;  Ion 

Dreite     mm    112                       Im  1U0 

Höhe      mm      5!)                         37  35 

Nur  wenige  Exemplare  liegen  mir  vor,  die  zu  dieser  Art  gezahlt  werden  können. 
Sie  sind  nahezu  kreisrund,  haben  aber  eine  stärkere  Neigung  znr  Wölbung  als  andere 
Formen  der  Repantla-ii nippe  mit  Ausnahme  von  ijrannhsa.  Von  Löchern  und  Spalten  zeigt 
sich  keine  Spur  an  der  Mauer,  ebensowenig  von  einer  Narbe.  Die  Art  ist  ausgezeichnet 
durch  die  äußerst  feinen  Stachelchen  und  Körnchen,  die  die  ganze  I'nterseite  in  sehr 
dichten  Reihen  bedecken.  Die  Stachelchen  und  Körnchen,  welche  mit  bloßem  Auge 
eben  noch  deutlich  unterschieden  werden  können,  sind  oft  auffallend  rauh  und  dornig.  Sie 
finden  sich  in  sehr  dichten  Heiheil  auf  allen  Hippen,  so  weit  diese  sich  erstrecken,  auf  den 
wenig  vorragenden  Hauptrippen  zum  Teil  so  gedrängt,  daß  die  Heihen  gekräuselt  sind  oder 
die  Stachelchen   mehrreihig  stehen.     Diese  Stachelreihen  lassen  sich   manchmal   bis  zum 
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Zentrum  verfolgen.  Auf  den  Hauptrippen  lassen  sich  ca.  IC-  Stachelchen  auf  1  cm  zahlen. 
Auch  das  ganze  Mittelfeld  ist  dicht  gekörnelt. 

Die  Septen  stehen  dichter  als  gewöhnlich  in  der  Jtqxiw/u-tiruppe.  d.  h.  der  l'nter- 
schied  in  der  Höhe  ist  sehr  unbedeutend.  Die  kleinen  fallen  mitunter  ziemlich  steil  nach 
innen  ab,  hie  und  da  nach  Bildung  eines  sehr  schwachen  Tentakellobus.  Alle  Septen  sind 
dünn,  die  hohen  Hauptsepten  nur  wenig  dicker  als  die  niederen  Teile  der  kleineren,  dazu 
ziemlich  zerbrechlich.  Die  Seiten  der  Septen  sind  nahe  ihrem  Hände  sehr  stark,  alter  sehr 
fein  gekörnelt,  der  Rand  ist  ganzrandig  oder  äußerst  fein  gezälinelt,  so  daß  30 — 40 
Zahnchen  auf  1  cm  kommen. 

Durch  die  stärkere  Wölbung,  die  feinere  Restachelung  der  l'nterseite,  die  viel 
feinere  oder  fehlende  Rezahnung  der  Septen,  die  starker  granuliert  sind  und  etwas  dichter 
stehen,  unterscheidet  sich  diese  Form  von  der  ihr  sehr  nahe  stellenden  F.  tfam.  In  all 
diesen  Punkten  nähert  sie  sich  der  Pafr//«-<;ruppe  mehr  als  eine  andere  Art  aus  der  Hepinda- 
(1  nippe,  speziell  der  F.  distorta  von  Aldabra,  auf  die  sie  vermutlich  direkt  zurück- 
zuführen ist. 


15.  Fungia  plana  Studer. 

Taf.  XI,  Fig.  2-5. 

Fungia  agarieiformis  Dana  IM«,  In.  St.  Explor.  Exped.,  Zoophyt..  |»ag.  2!>2,  Taf.  Will. 
Fig.  5. 

Fungia  agarieiformis  var.  Imuifolü,  Dana  lstii,  ibid..  pag.  2M2.  Taf.  XVIII.  Fig.  (I. 
Fungia  patella  Verrill  1M14,  Ilull.  Mus.  Comp.  Zool.,  Cambridge,  pag.  50. 
Fungia  }>iana  Studer  1*77.  Monatsber.  Akad.  Wiss.  Herlin,  |>ag.  ur»o. 
Fungia  plana  Queich  1**6,  Challenger-Report,  Zool.,  Vol.  1(1.  Reef-Corals.  jttg.  131! 

Scheibe  kreisrund  oder  oval,  meist  tlach  und  ziemlich  dünn ;  Oberseite  mitunter 
kegelförmig:  Mauer  nicht  |ierforiert.  l'nterseite  ziemlich  dicht  und  mäßig  fein  botachelt, 
und  feinkornig  bis  zur  Mitte;  Stacheln  rauh.  Hauptrippen  etwas  starker  als  die  anderen, 
alle  liip|>en  mit  dichten  Stachelreihen.  Septen  ungleich  hoch,  dünn:  wenigstens  einige  der 
Hauptsepten  deutlich,  aber  fein  gczahnelt  (15  20  Zahnchen  auf  1  cm»:  Seiten  der  Septen 
nur  schwach  gekörnelt:  mehr  oder  weniger  deutliche  Wellenstreifen.  Erreicht  gegen 
l  5o  mm  Durchmesser. 
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Vorkommen  «1er  vorliegenden  Exemplare:  Samoa  (Mus.  Straßburgi;  (Jrcet- 
Harbour,  Neu -l'oinmcrn  (Mus.  Rerlin,  coli.  S.  M.  S.  Gazelle.  Typus  von  F.  plana 
Sttuleri:  (Viehes  < Mus.  Straßburgi;  Singapur  (Mus.  Strasburg  und  Mus.  Stuttgart, 
darunter  2  Exemplare  aus  dem  Mus.  Cambridge,  von  Verrill  als  F.  patdla  bezeichnet); 
Zanzihar  (roll.  Voclt/.kow). 

Als  weitere  l'undorte  sind  angegeben:  Sulu-Inseln  (Dana);  lianda-See  [Queich); 
Tahiti  (Dana,  var.  tenuifolm). 

Neu-Hritannien  Celehes  Singapur  Zanzihar 

Lange        mm       WO    km  uT  101  12s    112  Mi  si 

lin-ite        mm       7S    7s  13.'.      St  121     IIS  S2  7ti 

Höh.-         mm       IM    24  27     27  M\     21  31  211 

Die  Exemplare  sind  rund  oder  etwas  oval  (höchstens  Breite :  Lunge  —  "» :  (i  t. 
gewöhnlich  auffallend  flach  mit  dünnem  Rand,  doch  ist  die  Mitte  der  Oberseite  bei  den  Exemplaren 
von  Zanzihar  auflallend  gewölbt,  ihre  Gestalt  etwas  pyramidenförmig.  Hie  Mauer  zeipt  keine 
Löcher  oder  Spalten  und  keine  Spur  einer  Narbe. 

Die  ganze  I'nterscite  ist  wie  bei  allen  verwandten  Formen  bis  zur  Mitte  dicht 
bestachelt  oder  gekörnelt,  die  Stacheln  und  Körnchen  ziemlich  klein,  aber  mit  bloßem  Auge 
wohl  unterscheidbar.  auf  den  nicht  stark  vorragenden  Hauptrippen  die  Stacheln  griffelformig. 
rauh  oder  dornig:  etwa  12  . dieser  stacheln  linden  sich  auf  der  Strecke  von  1  cm:  die 
kleineren  RipjKMi  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  Reihen  feiner  Körnchen  dargestellt. 

Die  Septen  sind  ungleich  hoch  und  stets  dünn:  die  Seiten  sind  meist  nur  schwach 
granuliert  und  der  Rand  meist  fein  und  ziemlich  regelmäßig  gesagt ;  die  Zahnchen  sind 
wenigstens  auf  einigen  der  Hauptsepten  mit  bloßem  Auge  deutlich  wahrnehmbar:  auf  1  cm  finden 
sich  dann  1".— 20  Zahuchen.  Nur  sehr  selten  laßt  sich  eine  Andeutung  eines  ganz  schwachen 
Tentakellobus  bemerken.  Mitunter  zeigen  sich  an  den  Seiten  der  Septen  deutliche  Zahn- 
leisten, öfter  aber  auch  Andeutungen  von  Wellenstreifen  parallel  dem  freien  Rande.  Die 
Art  ist  ziemlich  variabel. 

Von  F.  concinmt  ist  dies«?  Art  wesentlich  durch  «lie  feinere  Sc|itcnhe/ahnung  unter- 
schieden, von  /•'.  stahrn  durch  die  gröbere. 


Djgitized  by 


-     113  - 


16.  Fungia  coneintia  Verrill 

Taf.  XII  Fig.  1-3;  Taf.  XIII,  Fig.  4. 
Fungiu  eoncinm  Verrill  18154.  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  Cambridge.  Vol.  1.  pag.  50. 
?  Fungia  serrulata  Verrill  1864,  ibid.,  pag.  51. 

Fungia  eoncinna  Queich  1886.  Uballenger-Rcport,  Zool.,  Vol.  Iii.  Reef-Corals,  pag.  133. 

Scheibe  kreisrund,  selten  etwas  oval,  flach;  Mauer  ganz  oder  fast  ganz  ohne  Löcher. 
Unterseite  ziemlich  dicht  bestachelt  und  gekörnelt;  Stacheln  stumpf  und  rauh;  Hauptripjien 
mit  verlängerten  Stacheln,  vortretend:  Septen  ungleich  hoch,  bei  großen  Exemplaren  wenig 
verdickt,  grob  gezahnt  (3  —  10  Zahne  auf  1  cm),  Seiten  etwas  gekörnelt.  Erreicht  gegen 
140  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Zanzibar  (Mus.  Straßburg.  Mus. 
Stuttgart,  beides  Originale  von  Verrill  aus  dem  Mus.  Cambridge;  Mus.  Berlin,  coli. 
Stnhlmann;  coli.  Voeltzkow):  Jaluit  (Mus.  Berlin,  coli.  Finsch);  Samoa  (Mus. 
>traßburg.  aus  dem  Mus.  Oodeffroy.  F.  dmUtta  nach  Ort  mann). 


Zanzibar  Jaluit  Samoa 


Lange 

mm 

11« 

115 

1  10 

MO 

82 

69 

Iii 

47 

Ii-' 

Breite 

10H 

110 

112 

78 

S2 

Ii!) 

Iii 

47 

125 

Höhe 

42 

30 

.14 

23 

lh 

17 

12 

10 

\\\ 

Diese  mir  nur  von  Zanzibar.  Samoa  und  Jaluit  bekannte  Art  ist  nahezu  kreisrund,  selten 
etwas  oval,  dünn  oder  dick,  aber  sehr  flach;  die  Unterseite  ist  flach  oder  schwach  konkav, 
die  Oberseite  flach  oder  leicht  gewölbt;  der  Rand  ist  ziemlich  dick  und  abgerundet  oder 
ziemlich  dünn.  Die  Mauer  ist  undurchhohrt,  mit  Ausnahme  ganz  vereinzelt  vorkommender 
Spalten,  die  bei  großen  Stücken  in  der  Nahe  der  Peripherie  sichtbar  werden  können.  Eine 
Narbe  fehlt. 

Die  Unterseite  ist  überall  bis  zur  Mitte  dicht  und  maßig  grob  bestachelt:  die  Kip|>en 
sind  deutlich  bis  nahe  der  Mitte,  oder  nur  in  der  Nabe  der  Peripherie,  und  dann  ist  die 
Mitte  dicht  mit  unregelmäßig  stehenden  Körnchen  bedeckt.  Die  Körnchen  und  Stacheln 
sind  wie  bei  allen  hierher  gehörigen  Formen  stumpf  und  rauh. 

Die  Septen  sind  ungleich  hoch,  stehen  etwas  locker  und  sind  nur  wenig  verdickt, 
aber  in  ganzer  Höhe  und  Ausdehnung,  so  daß  sie  einen  stumpfen  Rand  zeigen.  Der  Septen- 
rand  ist  mit  mehr  oder  weniger  groben  Zahnen  verseben,  von  denen  nur  3—10  auf  1  cm 

Abban.ll.  J.  S»nekeBb.  oaturf.  Gw.  IM.  XXVII.  15 
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gehen;  öfter  sind  sie  abgerundet  oder  stumpf,  in  anderen  Fallen  spitz,  meist  ziemlich  regel- 
mäßig. Die  Seiten  der  Septen  sind  etwa»  gekörnelt.  Wellenlinien  unter  dem  freien  Rande 
meist  sehr  deutlich. 

Die  Art  nähert  sich  auffallend  der  F.  repandu,  von  der  sie  sich  nur  durch  das  last 
vollständige  Kehlen  der  l^öcher  und  Spalten  in  der  Mauer  unterscheidet.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  sie  von  F.  plana  nur  durch  die  gröbere  Bezahnung  zu  trennen. 

I' titer  meinem  Materiale  waren  zunächst  nur  die  beiden  weit  voneinander  entfernten 
Fundorte  Zanzibar  und  Jaluit  vertreten.  Da  die  Unterschiede  einigermaßen  autfallend  waren, 
so  glaubte  ich  zuerst  die  Zanzibar-Form.  die  typische  F.  eonnnna,  von  der  Jaluit-Forni 
spezifisch  trennen  zu  müssen.  Doch  zeigten  einige  Exemplare  von  uul)ekanntem  Fundort, 
daß  die  gute  Unterscheidung  auf  sehr  schwachen  Füßen  steht  :  ich  ziehe  es  jetzt  vor,  die 
beiden  Formen  nur  als  zwei  Lokalformen  einer  Art  aufzufassen.  Vermutlich  dürfte  F.  nrrndnt« 
Verrill  der  .laluit-Form  einigermaßen  entsprechen. 


Die  typische  Form  von  Zanzibar  ist  ausgezeichnet  durch  eine  dickere  Scheibe  mit 
ziemlich  hohem,  abgerundetem  Hand:  die  Mestachelung  der  Unterseite  ist  dichter  und  gröber, 
und  besonders  die  Septenzähne  sind  grober  als  bei  der  anderen  Form :  es  lassen  sich  meist  nur 
3— i\  Septenzähne  auf  der  Strecke  von  1  cm  zahlen;  sie  sind  dazu  ziemlich  regelmäßig. 


Die  Form  von  Jaluit.  die  vermutlich  der  von  den  Kingsmill-Inseln  sehr  nahe 
steht,  woher  Verrill'»  F.  serrulata  stammt,  hat  eine  dünnere,  aber  auch  flachere  Scheibe  mit 
niederem,  kaum  abgerundetem  Hand:  die  Hestachelung  ist  auf  der  Unterseite  nicht  sehr 
dicht  und  weiüg  grob,  die  längeren  Stacheln  sind  ziemlich  schlank.  Die  Septenzähne  sind 
unregelmäßig,  etwa  f>  in  kommen  auf  die  Strecke  von  1  cm:  sie  sind  hoch  oder  nieder, 
spity  oder  abgerundet.  Die.se  Form  vermittelt  den  Übergang  zwischen  F.pfatut  und  der  typischen 
F.  concinm;  vermutlich  ist  es  auch  die  Form,  von  der  die  Ainni-druppe  direkt  abzuleiten  ist. 

Ein  großes  Exemplar  von  Samoa  (Taf.  XIII.  Fig.  4)  schließt  sich  der  .1  a I u it- Form 
sehr  nahe  an:  durch  einige  schart  eingeschnittene  tiruben  und  Furchen  auf  der  Unterseite 
erinnert  es  sehr  an  F.  rejxmda,  doch  kommt  es  nicht  zu  einer  wirklichen  Durchbohrung  der 
Mauer  an  diesen  Stellen. 


F.  con  china  tf/pica. 

Taf.  XII.  Fig.  12. 


I.  eoncinua  var.  sernilata. 

Tat.  XII.  Fig.  :s.  3a. 


17.  Fungia  repanda  Dana. 

Taf.  XII,  Fig.  4  u.       Taf.  XIII.  Fig.  1-3.  h-  7. 
Fungia  repanda   Dana   1*16.    Zoophytes  in  V.  St.  Expl.  Exp.,    pag   2!iö.    Taf.  XIX. 
Fig.  1,  2,  3. 

Fungia  repanda  M. -Edwards  et   Haimo  lK.r>],  Ann.  sc.  nat..  3.  ser..  Tom.  15.  pag.  «1. 

Fungia  linnaei  M.  -Edwards  et   Hai  nie  lis."»l,  ibid.,  pag.  *2. 

Fungia  repanda  M. -Edwards  1  s»iO,  Hist.  nat.  corall..  Tom.  3,  pag.  12. 

Fungia  linnaei  M. -Edwards  18t»0,  ibid.,  pag.  13. 

Fungia  repanda  V  er  rill  1*Ü4.  Mull.  Mus.  Comp.  Zool.,  Cambridge.  Vol.  1,  pag.  50. 
Fungia  repanda  gnelch  188(i.  Challrngcr-Report,  Zool.,  Vol.  Hl.  Recf-Corals,  pag.  133. 

Scheibe  kreisrund,  stets  ziemlich  Mach:  Mauer  mit  I>öchern  und  Sjialten  mit  Aus- 
nahme von  einem  ziemlich  groben  Mittelfeld,  das  solid  und  mehr  oder  weniger  dicht  mit 
niederen  Körnchen  bedeckt  ist;  sämtliche  Rip]>en  in  ihrem  {ranzen  Verlauf  gedrängt  bestachelt, 
die  oft  stark  vorragenden  Hauptrippen  mit  gritt'elförmig  verlängerten,  granulierten  Stacheln, 
die  anderen  mit  kürzeren  stumpfen  Stachelchen,  oft  nur  mit  Körnchen  besetzt.  Septen  sehr 
ungleich  hoch,  verschieden  stark  bezahnt  (3  lo  Zahne  auf  1  cm),  gerade.  Kein  Tentakel- 
lobus.    Erreicht  gegen  J.'.O  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Singapur  (Mus.  Straßburg;  Mus. 
Stnttgart.  ein  Exemplar  aus  dem  Mus.  Cambridge,  von  Verrill  als  Fungia  repanda 
bezeichnet:  Mus.  Herlin);  Celebes  (Mus.  i-traßburg.  coli.  F r uh st or f erj ;  Ternate  icoll. 
Kükenthal):  Philippinen  (Mus.  Merlin»;  Salawatti,  Neu-Guinea  (Mus.  Herlin, 
coli.  S.  M.  S.  Gazelle,  dentata  nach  Studer):  Cha  rt  e  red  -  H  arbou  r,  Neu-Irland 
iMns.  Berlin,  coli.  S.  M.  S.  Gazelle.  F.  daitai  nach  Studer);  Hai  um,  Neu-Pommern 
iMus.  Herlin.  coli.  Dahl  l. 

Das  Original  von  F.  uguriciformi*  var.  discoide*  Ehrenberg  aus  dem  Mus.  Herlin 
gehört  zu  dieser  Art;  der  Fundort  .Rotes  Meer*  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

Außerdem  werden  die  folgenden  Fundorte  angegeben : 

China  (M. -Ed wardst:  Ceylon  (Ortmann.  Ridlcy);  Amboina,  Handa.  Cebu, 
Philippinen  (guelchl:  Salti-Inseln.  Viti-Inseln  (Dana). 

Von  dieser  Art  liegen  mir  ca.J.jO  Exemplare  vor,  die  zumeist  von  Singapur  und 
Celebes  stammen.    Die  kleinsten  erreichen  einen  Durchmesser  von  «7  mm,  das  größte 
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Exemplar  einen  solchen  ton  'J4">  mm.  Sie  sind  fast  vollkommen  rund,  ohne  jede  Neigung 
zur  Bildung  ovaler  Form.  Alle  sind  ziemlich  flach,  sowohl  die  Überseite  wie  die  Unterseite 
nur  in  geringem  Maße  gewölbt;  stark  gewölbte  Exemplare  sind  mir  bei  dieser  Art  ganz 
unbekannt. 

I)ie  l'nterseite  der  Scheibe  zeigt  zahlreiche  Locher  und  .Spalten,  aber  nur  im 
Äußeren  Teil  der  Scheibe,  wahrend  in  der  Mitte  ein  größeres  oder  kleineres  Feld  völlig  solid 
ist  ;  dies  undurchbohrte  Mittelfeld  hat  mindestes  3t) — 1()  mm  Durchmesser. 

Die  Bestachelung  der  Intei-scite  ist  meist  ziemlich  dicht;  sie  wird  mitunter  >o 
dicht,  daß  die  Stacheln  fast  ohne  Lücken  aneinander  Stötten,  wie  das  zum  Beispiel  bei 
Exemplaren  von  Termite  der  Fall  ist  Samtliche  Kippen  sind  bestachelt,  bezw.  durch 
Stachelreihen  dargestellt.  Auf  den  kleinsten  Kippen  sind  die  Stacheln  oft  nur  durch  eine 
schwache  Kerbung  des  Kandcs  vertreten,  auf  den  lolgenden  Kippen  werden  sie  vielfach  nur 
körncbenförmig.  oft  halbkuglig.  und  sind  dann  oft  in  Äußerst  regelmattigen,  dichten  Keihen 
perlschnurartig  auf  den  Kippen  angeordnet;  auf  den  gröberen  Kip|*n  verlangern  sich  die 
Stacheln  und  bilden  auf  den  Hauptrippen  griffelförinig  verlängerte  Gebilde.  Auch  das  ganze 
Mittelfeld  ist  stets  mit  meist  sehr  kurzen  Stachelchen  oder  Körnern  bedeckt. 

Die  Dicke  der  Stacheln  variiert  außerordentlich,  es  finden  sich  vielfach  sehr  schlanke 
Stacheln,  während  bei  anderen  Exemplaren  die  großen  stacheln  sehr  plump  sein  können. 
Sie  zeigen  aber  immer  ein  stumpfes  Ende.  Die  (Sranulierung  ist  gewöhnlich  sehr  deutlich, 
oft  am  Ende  der  Stacheln  besonders  autfallend,  so  daß  diese  dann  keulenförmig  erscheinen 
können.  Auf  den  einzelnen  Kippen  bilden  die  Stacheln  in  der  Kegel  ziemlich  dicht,  oft  sehr 
gedrängt  stehende  Keihen.  die  auf  den  kleineren  oft  sehr  regelmäßig  angeordnet  sind. 
Doch  kommen  Exemplare  nicht  selten  vor.  bei  denen  die  Stacheln  auch  lockerer 
stehen;  äußerst  Belten  fallen  die  Stacheln  stellenweise  einmal  aus.  so  daß  Formen  ent- 
stehen, die  etwas  an  F.  »ulirepanda  erinnern. 

Die  HauptripiMMi  selbst  ragen  oft  nur  wenig  vor,  oft  aber  sind  sie  deutlich  blatt- 
förmig und  ziemlich  hoch,  mitunter  auch  zeigen  sie  sich  zu  mehr  oder  weniger  dicken 
Wülsten  entwickelt.  Auf  den  Hauptrippen  sind  die  Stacheln  weniger  regelmäßig  ausgebildet 
als  auf  den  kleineren;  meist  bilden  sie  auch  hier  nur  einfache  Keihen:  aber  hantig 
finden  sich  Exemplare,  die  auf  einer  Hauptrippe  mehrere  Reihen  dicker  oder  schlanker, 
mitunter  sehr  unregelmäßig  ausgebildeter  Stacheln  tragen ;  eine  solche  Anhäufung  von 
Stacheln  findet  sich  oft  nur  am  zentralen  Teile  der  Hauptrippen,  wahrend  der  periphere 


Teü  einreihig  bleibt;  manchmal  ist  die  Anhäufung  der  Stacheln  derartig,  daß  büschel- 
förmig verzweigte  Formen  entstehen. 

Die  Septen  sind  fast  durchgehend*  auffallend  ungleich  an  Höhe,  so  daß  sie  sehr 
locker  zu  stehen  scheinen:  hie  und  da  ist  dieser  Charakter  weniger  auffallend  ausgebildet. 
Größere  Exemplare  zeigen  oft  etwas  verdickte  Hauptsepten :  sie  sind  dann  meist  in  ganzer 
Höhe  gleichmaßig  verdickt;  nicht  selten  aber  zeigen  sie  einen  etwas  zugescharrten  Hand. 
Die  Verdickung  der  Septen  ist  oft  dem  etwas  erhöhten  adoralen  Ende  zunächst  starker 
ausgesprochen.  Die  kleineren  Septen  zeigen  keine  plötzliche  Abnahme  an  Höhe;  ein  Tentakel- 
lobus  ist  niemals  auch  nur  angedeutet. 

Die  Hezahnung  der  Septen  ist  sehr  verschiedenartig:  bei  manchen  Exemplaren 
kommen  4—«  Zahne  auf  1  cm.  die  extremste  andere  Form  zeigt  b— 10  Zahne  auf  1  cm. 
doch  Huden  sich  in  dieser  Beziehung  alle  Abstufungen  zwischen  beiden  Extremen.  Gewöhnlich 
sind  die  Zahne  wenip  gleichmäßig  ausgebildet  :  kleine  und  große  Zahne  stehen  hautig  un- 
mittelbar nebeneinander,  oder  es  linden  sich  große  Zahne,  die  eine  Anhäufung  von  2  oder 
mi'lir  kleineren  vorstellen.  Die  Zahne  sind  spitz  oder  stumpf,  meist  durch  scharfe  Einschnitte 
voneinander  getrennt  ;  selten  sind  diese  so  tief,  daß  der  Septenrand  wie  zerhackt  erscheint. 
Doch  ist  die  Hezahnung  mitunter  auch  auffallend  regelmäßig,  gesagt  oder  gekerbt.  Die 
Septenwand  ist  oft  runzelig  und  faltig  unterhalb  der  Zahne,  und  gar  nicht  selten  zeigen 
sich  deutliche  Zahnkiele.  Mehr  oder  weniger  deutlich  lassen  sich  aber  sehr  oft  bei  dieser 
Art  feine  Wellenstreifen  erkennen,  die  dem  gezahnten  Septenrand  parallel  verlaufen.  Die 
Körnelung  der  Septenwand  ist  wenig  auffallend.  Hei  einigen  Exemplaren  mit  besonders 
runzeliger  Septenwand  fand  ich  stellenweise  griffelartige  Fortsätze  an  den  Seiten  der  Septen. 

Die  Art  zeichnet  sich  durch  sehr  proße  Variabilität  aus;  doch  war  es  nach  dem 
vorliegenden  Materiale  nicht  möglich,  geographische  Varietäten  zu  unterscheiden. 


Die  Z>tma£-Gruppe. 

Ungefähr  kreisrunde  Fungien.  bei  denen  die  kleineren  Rip|*n  nur  noch  unvollständig 
oder  gar  nicht  mehr  bestachelt  sind,  wahrend  die  Hauptrippen  sehr  kraftige.  rauhe  Stacheln 
tragen ;  zwischen  den  Hauptrippen,  meist  auch  in  der  Mitte,  linden  sich  daher  unbestachelte 
Felder.    Die  Septen  sind  ungleich  hoch,  mehr  oder  weniger  grob  bezahnt. 

Verbreitung:    Vom   Roten   Meer   und   Zanzibar  bis  Tahiti. 
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Die  lockere,  meist  aber  »ehr  kräftige  Restachelung  der  Unterseite  mit  körnigen 
oder  dornigen  Stacheln  ist  der  Hauptcharakter  dieser  Gruppe.  Die  Stacheln  sind  wesentlich 
auf  eine  Anzahl  von  größeren  Rippen  beschrankt,  welche  öfter  wulstförmig  oder  blattförmig 
vorragen.  Mitunter  .stehen  sie  auf  diesen  äußerst  dicht  in  einer  Reihe,  selten  sogar  in 
mehrfacher  Reihe,  vielfach  sind  sie  aber  auch  hier  durch  mehr  oder  weniger  betrachtliche 
Zwischenräume  voneinander  getrennt.  Die  Rippen  höherer  Ordnung  sind,  wenn  Uberhaupt 
unterscheidbar.  meist  ganz  frei  von  Stacheln,  oder  tragen  nur  Spuren  von  solchen.  Doch 
ist  die  Zahl  der  stachellosen  Rippen,  die  die  be.stachelten  Hauptrippen  voneinander  trennen, 
eine  sehr  schwankende,  und  variiert  zwischen  einer  und  sieben.  Auch  die  Mitte  der  Scheibe 
ist  meist,  aber  keineswegs  in  allen  Fallen,  frei  von  größeren  Stacheln,  sehr  häufig  ganz 
nackt.  Abgesehen  von  einigen  verkümmerten  Stacheln  sind  die  vorhandenen  Stacheln  meist 
ziemlich  groß,  oft  sehr  groß,  wie  in  keiner  anderen  Fungien-(. nippe,  schlank  oder  plump, 
und  bei  aller  Unregelmäßigkeit  mehr  oder  weniger  gleichartig  ausgebildet:  stets  sind  sie 
höckerig  oder  granuliert  oder  dornig  und  selbst  mehrspitzig;  ihr  Ende  kann  stumpf  oder 
spitz  sein ;  wird  bei  solchen  spitzen  Stacheln  die  Kürnelung  undeutlicher,  so  erinnern  sie 
mitunter  an  die  pfriemenförmigen  glatten  Stacheln  in  der  FungHe*-U ruppe;  doch  finden  sich 
in  solchen  Fallen  immer,  besonders  in  der  Nähe  des  Randes,  noch  einige  deutlich  gekörnelte 
Stacheln,  was  bei  den  großstacheligen  Formen  der  /•MM^iVes- Gruppe  nie  vorkommt.  Die 
Stacheln  haben  eine  große  Neigung  zu  Unregelmäßigkeiten  und  Verkrümmungen. 

Die  Septen  sind  gewöhnlich,  aber  nicht  immer  auffallend  ungleich  an  Höhe,  so  daß 
sie  sehr  locker  zu  stehen  scheinen.  Die  Verdickung  der  Hauptsepten  ist  hier  vielfach  eine 
Alterserscheinung,  freilich  in  individuell  sehr  verschiedenem  Grade;  doch  erreicht  die 
Verdickung  weitaus  kein  so  hohes  Maß  wie  in  der  /'Mn^/fa-U nippe,  und  ferner  ergreift  die 
Verdickung  gewöhnlich  die  ganze  Höhe  der  Septen.  so  daß  der  Rand  stumpf  wird ;  nur  selten 
tritt  einmal  ein  zugescharrter  Rand  auf.  Mittelgroße  und  kleine  Exemplare  haben  fast 
immer  dünne  Septen. 

Sehr  bezeichnend  ist  die  gewöhnlich  grobe  Rezahnung  der  Septen  in  dieser  (»nippe, 
die  ja  der  groben  Restachelung  der  Unterseite  entspricht;  die  Rezahnung  kann  dabei  sehr 
regelmäßig  oder  äußerst  unregelmäßig,  oft  zerhackt  erscheinen,  die  Zahne  sind  dreieckig 
spitz,  oder  abgerundet,  oder  griffeiförmig  und  selbst  verkrümmt.  Die  Septenwand  ist  selten 
auffallender  gekörnelt.  dagegen  sind  Runzeln,  Falten  und  besonders  Zahnkiele  sehr 
häufig  vorhanden.  Ein  Tentakellobus  findet  sich  in  dieser  Gruppe  hautig  in  sehr  guter 
Ausbildung. 
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Die  Gestalt  ist  rund,  mit  sehr  geringer  Neigung  zur  ovalen  Form ;  meist  sind  es 
ziemlich  flache  Formen,  doch  sind  stark  gewölbte,  selbst  hutförmige  Exemplare  bei  einigen 
Arten  keine  Seltenheit.  Die  Unterseite  zeigt  bei  verschiedenen  Arten  zahlreiche  Löcher  und 
spalten:  aber  bei  anderen  Arten  findet  sich  keine  Spur  davon. 

Eine  Narbe  ist  häufig  noch  bei  großen  Exemplaren  »ehr  wohl  ausgebildet,  bei  anderen 
dagegen  ist  sie  ganz  verschwunden. 

Es  liegt  nahe,  die  Arten  der  Danui-ii nippe  von  solchen  Kungien  abzuleiten,  bei 
welchen  zwar  noch  alle  Kippen  mit  gekömelten  oder  dornigen  Stacheln  besetzt  sind,  bei 
welchen  aber  die  Stacheln  der  Hauptrippen  beträchtlich  starker  als  die  der  übrigen  ent- 
wickelt sind.  Das  ist  der  Fall  in  der  fopam/«-<; nippe.  Wenn  wir  annehmen,  daß  die 
gleiche  Entwicklungsrichtung,  welche  innerhalb  der  /fepam/a-üruppe  schon  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle  spielt,  nämlich  die  kräftige  Ausbildung  gewisser  Machein  auf  Kosten  der  übrigen, 
in  noch  extremerem  Maße  sich  geltend  macht,  so  daß  es  zur  völligen  Unterdrückung  der 
kleineren  Stacheln  einerseits,  zur  entsprechenden  machtigeren  Ausbildung  der  größeren 
Stacheln  andererseits  kommt,  so  erhalten  wir  die  Formen,  welche  die  /Ainai-(irup]»e  bilden. 
Und  zwar  ist  es  Fungia  concinna  var.  »errulata,  welche  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  direkte 
Stammform  der  Ztonai-Gruppe  angesprochen  werden  kann. 

Die  lockere  Stellung  der  Stacheln,  die  der  wesentliche  Charakter  der  Dantii-iim\>]w 
ist.  kommt  in  verschiedener  Weise  und  verschiedenem  (irade  zur  Ausbildung: 

1.  Die  Stacheln  sind  auf  eine  verhältnismäßig  geringe  Zahl  von  Hauptrip]N>n 
beschrankt,  stehen  auf  diesen  aber  sehr  dicht,  z.  It.  F.  horrido. 

2.  Die  Stacheln  fehlen  nur  auf  verhältnismäßig  wenigen  Rippen,  stehen  auf  den 
zahlreichen  Hauptrippen  aber  mehr  oder  weniger  locker,  z.  Ii.  F.  ealuh,  F  scnifota. 

3.  Die  Stacheln  stehen  nur  auf  verhältnismäßig  wenigen  Hanptrip|ien  und  auf  diesen 
seihst  mehr  oder  weniger  locker,  z.  Ii.  /.  datiai. 

Bei  manchen  Exemplaren  von  F.  »ervpam  linde  ich  die  sonst  so  charakteristische 
lockere  Stellung  der  Stacheln  wenig  ausgebildet,  da  die  Stacheln  besonders  gegen  die  Mitte 
zu  auffallend  dicht  werden;  durch  die  nahezu  gleiche  Größe  und  betrachtliche  Lange  ihrer 
durchgehend?  sehr  kräftigen  Stacheln  unterscheiden  sie  sich  aber  sicher  gegen  die  Formen 
aus  der  ßeptm/a-Gruppe. 

Die  verschiedenen  Arten  unterscheiden  sich  besonders  durch  die  Ausbildung  ihrer 
Septenzahne.  sowie  durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Löchern  in  der  Mauer. 
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Exemplare  aus  dieser  (Iruppe  sind  in  den  Sammlungen  ziemlich  selten;  mir  liegt  ein 
größeres  Material  nur  von  F.  danai  selbst  vor.  Für  verschiedene  der  hier  angenommenen 
Arten  muß  die  Frage  offen  bleiben,  ob  ihre  für  wesentlich  angesehenen  Merkmale  nicht 
etwa  so  große  Variabilität  zeigen,  daß  dadurch  ihre  Selbständigkeit  verwandten  Arten 
gegenüber  hinfallig  wird. 

Zur  /tan<ii-Gruppe  stelle  ich  die  folgenden  Arten: 

F.  acutidens  Stnder.  F.  horrida  Dana,  isvn.  F.  valida  Klnnzingeri, 
F  Uuiizingeri  Döderle.  in.  F.  ralida  V  er  rill,  F.  siibrefianda  I)  öd  er  lein,  F.  damit 
M. -Edwards  et  Ilaime  <syn.  F.  dtntaUi  M. -Edwards  et  Haime,  F.  echinata  Dana. 
F.  lobulntu  Ort  man  n).  F.  corona  Do  de  rl  ein,  F.  *cruposn  Klun/inger. 

Außer  diesen  Arten  dürfte  noch  F.  rugosn  Queich  in  diese  Gruppe  gehören,  deren 
Diagnose  ich  liier  gebe: 

F.  rwjosa   Queich    IXHti.  Challenger  -  Report ,  Zool.,   Vol.    Iti.    Heef-l'orals.    pag.  135. 
Taf.  VI,  Fig.  2. 

Wenig  gewölbt ;  wenig  Löcher  und  Spalten ;  Septen  ziemlich  dünn,  nach  innen 
plötzlich  verdickt ;  Zaune  subegal,  dicht,  etwas  unregelmäßig,  klein,  spitz,  verdickt,  mit  Zahn- 
kielen; Rippen  sehr  ungleich.  Hauptripjrcn  vorstehend  blattartig:  Stacheln  sehr  unregel- 
mäßig, dicht,  bis  mm,  verkrümmt,  schlank  oder  plump,  mehrspitzig ;  je  :i— I  kleine  Ripiwn 
unbestachelt.  Tahiti. 

Die  Arten  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  trennen,  deren  eine  durch  das  Fehlen  von 
Durchbohrungen  in  der  Mauer  ausgezeichnet  ist.  Zu  ihr  gehören  die  Arten  Fumjia  acutident, 
horrido,  klumingtri  und  vulidu,  von  denen  die  drei  ersteren  einander  sehr  nahe  stehen, 
sodaß  es  mir  wahrscheinlich  ist,  daß  ihre  spezitische  Trennung  nur  wegen  des  überaus  spärlich 
vorliegenden  Materials  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Zur  anderen  Gruppe  gehören  die 
Formen  mit  durchlöcherter  Mauer,  von  denen  tubrepnnda  wohl  direkt  auf  var.  serrulata 
zurückzuführen  ist,  während  die  anderen  drei,  danai,  corona  und  sempoxa  von  ihr  ab- 
stammen; die  letzteren  drei  stehen  einander  wieder  sehr  nahe  und  sind  vielleicht  in  einer 
einzigen  Art  zu  vereinigen. 


18.  Fuugia  aciUidens  Studer. 

Taf.  XIV.  I      2  und  Ja. 

F«ngh  «cutidem  Studer   IsTs.    Monatsh.    Akad.  Wisscusrli..  Iterlin    1-77,   |iag.  tiC». 
Taf.  IV,  Fig.  13. 

Fuugia  acitiidriis  Queich  1**$,  Chaltenger-Keport.  Zool.,  Vol.  HS.  Keef-Coials.  pag,  135. 

Scheibe  rund,  oben  und  unten  ziemlich  fluch :  Mauer  ohne  Locher.  Hauptrippen 
•  twas  blattartig  vorragend,  in  ihrem  äußeren  Teile  mit  ziemlich  gedrängt  stehenden,  lungeren, 
dornigen  Stacheln,  die  kleineren  Hippen  höchstens  in  ihrem  |ieriphcren  Teile  mit  verkümmerten 
Stacheln,  der  mittlere  Teil  der  Scheibe  mit  sehr  spärlichen  kurzen  Stachelchen,  Größere 
stachellose  Felder  zwischen  den  Hauptrippen.  Septen  ungleich  hoch.  dünn,  sehr  unregelmäßig 
und  grob  bezahnt,  die  Seilen  mit  un  regelma  lügen,  außerordentlich  starken  Zahnkielen  und  Falten 

Vorkommen  des  vorliegenden  Exemplare.*:  Neu -Irl  and.  (harte  red -Harbour 
(Mus.  Herlin.  coli.  S.  M.  S.  (iazelle,  Typus  von  /■'.  «cutiilens  Studer). 

Queich  erwähnt  die  Art  von  Tahiti. 
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Das  mir  vorliegende  Exemplar,  Studers  Originalexemplar,  ist  sehr  unregelmäßig 
ausgebildet;  abgesehen  davon  ist  es  rund,  ziemlich  dünn,  oben  und  unten  fast  Hach.  Die 
Mauer  ist  ohne  Spur  von  Lochern  und  Spalten,  hie  Kippen  sind  nur  in  der  Nahe  der 
Peripherie  vorspringend,  die  Hauptrippen  viel  kräftiger  als  die  anderen,  blattartig,  werden 
aber  nach  innen  zu  bald  sehr  niedrig  und  flach. 

Die  Stacheln  auf  den  Hauptrippen  sind  müßig  lang  und  schlank  und  stehen  außen 
ziemlich  dicht  in  je  einer  Keihc:  mit  dein  vorragenden  Teil  der  Kippe  zusammen  erreichen  sie 
3  3,5  mm  Höhe;  nach  innen  zu  werden  sie  immer  kürzer  und  stehen  sehr  locker:  auf  den 
anderen  Hippen  sind  Spuren  von  dichtstehenden.  winzigen  Stachelcheu  nur  auf  den  äußersten 
Teil  beschrankt,  so  daß  im  inneren  Teil  der  Scheibe  die  Hauptrippen  durch  .stachellose  Fehler 
voneinander  getrennt  werden.  Der  innerste  Teil  der  Scheibe;  ist  sehr  spärlich  mit  körnchen- 
artigen Stacheln  bedeckt.  Alle  unbestachelten  Flächen  zeigen  radiär  verlaufende  Knnzeln 
und  Furchen. 

Abband).  •!.  S«i..  k.  hb.  nutnri.  ««.    Kd   XXVII.  Iii 


I>ic  Septen  -nid  auffallend  ungleich  an  Hohe:  cii«-  Haiiptscptrn  bleiben  diinu  1hl 
liand  ist  \iellach  tief  /i  iri>-.  ii,  faltig  imil  sehr  uiircgclmaiiig  bezahnt  :  die  Zahne  sind 
verschieden  gn»lj.  .'i  7  auf  I  ein,  gntlclforiniir  Iiis  dreieckig,  meist  mit  kuo]»ffi>rmi<;  ver- 
dickter, rauher  Spitze,  hie  Seiten  der  Septen  zeigen  sehr  auffallende  und  sehr  unregelmäßige 
hohe  Zahnkiele  und  Falten,  die  weit  herahrcirhen  und  den  Septen  vielfach  ein  gekräuseltes 
Aussehen  verleihen.  Mine  Anzahl  Septen  zeigen  ferner  einige  lXirchbohrungen.  den  über- 
brückten Fänschnitt.  n  zw i-^  ln-n  je  zwei  Zähnen  entsprechend. 

|)ie>e  autlallende  Art  schließt  sieh  eng  an  F.  Iwtmla  an.  Wie  diese  stammt  sie 
von  der  U>p«,ul<i-{\\\\\\\*-  al>.  und  zwar  wahrscheinlich  von  F.  »ominiui  var.  sen-uhtt«.  von 
der  sie  sieh  eigentlich  nur  durch  \  crkuiniiietung  eines  Teils  ihrer  P.cstachclung  unterscheidet. 
Irnich  das  Auftreten  stachelloser  Felder  zwischen  den  liest  u-lielten  Hauptrippen  kenn- 
zeichnet s'ie  sich  als  ein  Glied  der  Ihttuiii  .nippe. 

Sehr  eigentümlich  ist  die  Itewannuiig  der  Septen,  die  einen  Charakter  zeigt,  der 
etwas  an  /•'.  srnifiuM  erinnert:  besonders  auffallend  sind  die  aul>rordentlieh  entwickelten, 
aber  sehr  unrcgclmftljigcii  Zahnkiele,  die.  verbunden  mit  der  dtlnnen  Uescliaffenheit  der 
Septen.  diesen  ein  stark  gekräuseltes  Aussehen  verleihen. 


19.  Fun gia  horrido,  Dana. 

Taf.  XIV.  Fig.  1  und  la. 
F'OHjiti  IwrritUt  Unna  IM«;.  I'.  St.  K\pl.  F\ped..  Zoophvtes.  ]►.-»•?.  '_>!ls,  Taf.  XIX,  Fig.  7. 
Fungin  ruluht   Klunzingcr   ls7!(.   Korall.  des  lioten  Meeres,  ltd.  3.  pag.  »12,  Taf.  VIII. 
Fig.  7-s. 

Fungin  horrulu  «.Hielrh  Ins»!.  (hallenger-Kcport.  Zoo]  .  Vol.  Ki.  Hecf-Corals.  pag.  13». 
?  1' ungut  ruluht  t,»nelch  |s>,;,  ibid..  pag.  i:(5. 
non  F.  vilula  Verrill, 
non  F.  horriiiu  St  Uder. 

Scheibe  kreisrund.  Mach  bis  hochgcwölbt.  Mauer  undurchbohrt  l höchstens  vereinzelte 
Lacher  nahe  der  Peripherie).  Hauptrip|>eii  blattartig  erhöht,  mit  sehr  gedrängt  stehenden, 
sehr  unregelmäßigen,  oft  langen,  schlanken,  körnigen  Mücheln;  kleinere  Kippen  ganz  stachellos. 
daher  breite,  stachellose  Felder  zwischen  je  zwei  Hauptrippen.  Seilten  sehr  ungleich  hoch; 
Haiiptscpten  verdickt;  Zähne  äußerst  unregelmäßig,  zum  Teil  sehr  hoch  und  breit,  spitz 
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oder  stumpf:  Septenwand  zum  Teil  mit  starken.  unret;clmäßigcii  Falten.  Erreicht  gegen 
170  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Kotes  Meer.  Koseir  (Mus.  Stuttgart 
und  Mus.  Berlin,  coli.  Klunzinger,  Typus  von  /''.  rvi/iV«  K  I  u  n  z  i  n  g e  ri. 

I »ic  Art  wird  ferner  angegeben  von: 

Viti-Inscln  (Dana:  ?  Queich .  /•'.  calidar,  Tahiti  i Queich». 
Die  Daua'sche  Diagnose  von  FungUt  horriil«  lautet  etwa: 

Scheibe  rund,  fast  »lach:  Hauptrip|ien  blattförmig,  stark  belächelt,  von  je  \:> -7 
stachellosen,  kleineren  Itipj>en  getrennt;  Stacheln  bis  1' lang,  gebogen,  mitunter  in  linscheln. 
Septen  sehr  ungleich  hoch,  locker,  sehr  grob  zerrissen,  aiisgcnagt  gezahnt :  Zahn«  bis 
y  breit,  die  größeren  oft  mit  seitlichen  Kielen. 

Dana  beschreibt  diese  Art  von  den  Viti-Inscln,  doch  paßt  seine  Beschreibung  so 
gut  auf  die  mir  vorliegenden  Exemplare  ans  dem  Koten  Meere,  welche  von  Klunzinger 
als  F.  ra/iV/rt  bezeichnet  worden  waren.  daLi  ich  sie  trotz  des  sehr  verschiedenen  Kundortes 
für  die  D  a  n  a'sche  Art  halte.  Ftnigia  ralUUi  V  e  r  r  i  1 1  stellt  jedenfalls  eine  ganz  andere  Art  vor. 


Länge 

mm 

n:> 

Ii. 7 

Breite 

mm 

153 

170 

Hohe 

mm 

HO 

37 

Beide  mir  vorliegende  Exemplare  sind  nahezu  kreisrund,  gewölbt,  das  eine  sehr 
bedeutend,  das  andere  viel  weniger.  Die  Mauer  zeigt  höchstens  ganz  vereinzelte  Locher  nahe 
der  Peripherie  und  ist  sonst  ganz  solid. 

Die  Hauptrippen  bilden  mehr  oder  weniger  hohe,  dünne  Blatter,  deren  Band  mit 
sehr  gedrängt  stehenden  Stacheln  besetzt  ist  ;  diese  sind  schlank,  oft  gebogen,  granuliert 
Kochst  unregelmäßig  ausgebildet  und  außerordentlich  unregelmäßig  gestellt ;  sie  bilden  öfter 
mannigfach  gekräuselte  Blätter  und  verwachsen  gern  zu  Büscheln  miteinander.  Die  Kip|>en 
mit  den  Stacheln  können  eine  Höhe  von  10  mm  erreichen.  Auch  einige  der  kleineren 
ltip|H'ii  können  noch  etwa«  vorragen  und  einen  schwachen  Stachelbcsatz  erkennen  lassen. 
Zwischen  je  zwei  bestachelten  Kjppen  finden  sich  nun  bis  zu  fünf  ganz  unbestachelte,  nur 
schwach  angedeutete  Kippen,  so  daß  breite,  stachellose  Felder  vorhanden  sind,  die  nur  radiär 
verlaufende,  unregelmäßige  Furchen  und  Kunzein  aufweisen.  Das  Mittelfeld  der  Scheibe  ist 
mit  kurzen,  unregelmäßig  verteilten  Körnchen  und  Zylindern  locker  bedeckt ;  eine  Narbe 
ist  nicht  vorhanden. 

16» 
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hie  N  |ii.  u  sind  m-Iii-  ungleich  Ium  Ii  ;  »Iii-  ll.nipts«  ptcn  sind  deutlich  verdickt  und 
werden  nach  ihrem  freien  K.nnl  /u  oft  «  t \v;i>  diimicr,  doch  selten  schneidend.  Ihr  Hand  ist 
/um  Tril  sehr  grob  und  überall  sehr  un i i  Lr<-inK'»l>itr  in  Zahne.  Lippen  und  Säulclien  zerteilt : 
diese  können  Iiis  4  nun  hoch  und  Iiis  ti  nun  breit  werden;  es  rinden  sich  auf  der  Strecke 
MUI  1  CHI  je  —  l  tider  ."■  solcher  X  Ihne.  Sie  enden  Vielfach  sehr  stumpf  und  Zeilen  uft 
einen  verdickten  Hand.  I»ie  Septen  sind  nach  oben  hin  {ferne  etwas  gefaltet,  gegen  ihren 
Hand  zu  ziemlich  ki'unig  und  runzelig,  tlie  Runzeln  oft  bogenförmig,  den  Zahnen  ent.sprechiud : 
eigentliche  Zalinkiele  sind  nicht  vorhanden. 

F.  honi't«  kann  von  F.  nriitiJms  abgeleitet  «erden;  die  bei  letzterer  Art  vor- 
handene grobe,  unregelmäßige  Scptcube/alinuuir  und  blattförmige  Ausbildung  der  Hippen  i»t 
hier  ins  Kxtrein  gesteigert;  doch  ist  das  eine  meiner  beiden  Kxcuiplare  viel  extremer 
entwickelt  als  das  andere. 


20.  Fungia  kftmzhtf/eri  Döderlein. 

Tat.  XV,  I  ig.  1  und  I  a. 
Fungia  klttnztngeri  hodeiTeiu  1!M)1.  Zoolog.  Anzeiger.  I!d.  21.  jag.  rr.s,. 

Scheibe  kreisrund,  ziemlich  tlach.  mit  großer,  scharf  umschriebener  Narbe:  Mauer 
fast  ganz  solid.  Hauptrippen  in  dünnen  Mattem  etwas  vorragend,  dicht  mit  kleinen, 
dornigen  Stacheln  besetzt.  Kleinere  Hippen  unhcstachelt,  dalier  große,  stachcllose  leider 
zwischen  je  zwei  Hauptrippen.  Sepien  ungleich  hoch,  mit  regelmäßigen,  großen,  dreieckigen 
Zahnen. 

Rotes  Meer  iMns.  Stuttgart!. 

Kin  Exemplar  von  I8.'i  17s  mm  l>urchmesser  unil  ."in  mm  Höhe  liegt  mir  vor. 
dessen  Oberseite  mäßig  gewölbt,  die  I  nterseite  nahezu  flach  ist  mit  vortretender  Narbe. 
Hie  Septen  sind  ziemlich  ungleich  hoch,  die  llauptscpten  treten  starker  vor.  sind  aber  nur 
wenig  verdickt:  nur  nahe  der  Mu;idriune.  wo  die  Hauptscptcn  sich  starker  erheben,  ist  ihre 
Verdickung  auffallend  :  sie  zeigen  hier  einen  scharfen  Hand,  hie  Zahne  sind  ziemlich  regel- 
mäßig, dreieckig,  bald  spitzer,  bald  stumpfer  und  mäßig  groß  il  i.  auf  1  cm),  hie  Septeu- 
wiinde  sind  gegen  ihren  freien  Hand  zu  etwas  stärker  gekoruelt  und  zeigen  an  und  unter 
den  Zahnen  wellige,  dem  Zahnrand  entsprechende  Runzeln  | Wellenstreifen |. 


Digitized  by  Google 


Auf  der  Interseitc  ragen  die  Haupt rij>| als  dünne  lllart*-h«-n  vor.  du-  der  ersten 
(vkleu  erstrecken  sich  bis  nahe  der  Mitte.  Nur  diese  vorragenden  HipiH'ti  sind  bestaehclt 
mit  sehr  schlanken,  kurzen,  sehr  dornigen  Stachelchen.  die  ziemlich  regelmäßig  in  einer 
dichten  Keihe  stehen,  aber  sehr  unregelmäßig  in  Lange  und  (iestalt  sind:  sie  ragen  mit  den 
Hippen  bis  1  mm  über  die  Fläche  der  Fnterseite  hervor,  liegen  die  Mitte  zu  sind  die 
Kippen  nur  noch  durch  feine  Körnchen  dargestellt 

Ihe  bestachelten  Kippen  werden  durch  zahlreiche  (bis  7)  nnbestachelte.  nur  als 
Kadiarrunzeln  erkennbare,  getrennt.  Hie  Mitte  wird  durch  eine  deutliche,  vorragende, 
scharf  umrandete  Narbe  eingenommen,  deren  nächste  rmgebuug  glatt  ist.  l>ie  Flache  der 
I'ufei-Sfite  ist  radiär  gerunzelt  und  zeigt  nur  außen  ganz  in  der  Nahe  des  Kandes  sehr 
vereinzelte  Spalten. 

Ein  kleines  Exemplar  aus  dem  Koten  Meer  (coli.  Ilaeckel,  Taf.  XVI,  Fig.  41 
ist  ganz  Hacb  und  ziemlich  regelmäßig  ausgebildet.  Es  besitzt  noch  einen  wohlentwickelten 
Stiel:  an  den  kleinen  Kippen  sind  Spuren  von  Stacheln  gar  nicht  vorhanden:  die  Septen 
zeigen  geringe  Falten  und  nicht  sehr  regelmäßige  Kezahnnng.  Lange  01  mm;  Kreite 
">»  min:  Höhe  11  mm:  Kicke  7  mm.  Ob  dies  Exemplar  zu  F.  klunzhigeri  gebort  oder 
besser  zu  F.  wutUma  gestellt  wird,  ist  sehr  zweifelhaft  :  bei  seiner  geringen  «irolk  ist  es 
nicht  sicher  zu  beurteilen. 


21.  F tingln  valida  Verrill. 

Taf.  XVI.  Fig.  1.  la  und  2.     ...  . 
Fnwjia  raliJa  Verrill  ls.,1,  Bulletin  Mus.  comp.  Zool.  Cambridge.  Vol.  1,  pag.  .>!. 
non  Fungin  talida  Klunzinger,  Queich. 

Scheibe  rund  oder  schwach  oval.  Mach;  Mauer  undurchbohrt.  Hauptrip])en  treten 
kaum  vor  und  sind  durch  Keihen  von  entfernt  stehenden,  gleich  grollen,  zylindrischen,  oft  nur 
wenig  granulierten  Stacheln  vertreten ;  zwischen  ihnen  stachellose,  etwas  gerunzelte  Flachen. 
Septen  ungleich  hoch,  Hauptsepten  etwas  verdickt,  sehr  grob,  aber  ziemlich  regelmäßig 
gesigt.  mit  sehr  großen,  breiten,  etwa  dreieckigen  Zahnen.  Erreicht  gegen  l.'iO  mm 
I  »urchmesser. 
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Vorkommen  der  vorliegenden   K\emplare:   /.anziliar  iMu.<.  Straßburg  und  Mus. 
Stuttgart,  beides  Originale  von  Verrill  aus  dem  Mus.  Cambridge:  roll.  Voeltzkowi. 

Lange  mm    1 1 7  IJ_» 

Kreite  mm    101  120 

Hohe  mm  .;?  ;;ti 
l>ie  drei  mir  vorliegenden  K.xeinplare,  unter  denen  zwei  Original -Exemplare  von 
Verrill  sind,  stammen  alle  von  Zanzibar.  Sie  stimmen  in  der  mäßig  gewölbten  Oberseite 
und  fast  tlaehen.  gerunzelten  Cnterseite  iiberein.  die  keine  Spur  von  Spalten  zeigt,  ferner 
in  der  äußerst  groben  IScz.ihuung  der  Septen  und  der  gleichmäßigen  Kestachelung  der 
Cnterseite  mit  zylindrischen  Stacheln.  I>ie  Hauptsepteii  sind  bei  einem  Exemplar  nur  wenig 
verdickt,  bei  einem  anderen  sehr  bedeutend,  aber  gleichmäßig  bis  zu  dem  sehr  stumpfen 
Kaudc.  I»ie  großen  Zähne  haben  ziemlieh  Ähnliche  Form,  sind  etwa  dreieckig,  hald  spitz, 
bald  stumpf,  aber  ungleich  an  ti rolle,  so  daß  einmal  nur  l1  t  Zahne  auf  1  cm  kommen,  au 
anderer  Stelle  bis  zu  "i  /Ahnen  aut  derselben  M recke  l'latz  finden.  Die  Septenwände  sind 
etwas  kornig.  aber  ohne  Kunzeln  und  Falten.  Die  einzeln  stehenden  großen  Stacheln  der 
Unterseite  stehen  bei  dem  einen  Exemplar  viel  dichter  als  bei  einem  anderen,  zeigen  aber 
wenig  Unregelmäßigkeit;  auch  in  der  Mitte  stehen  sie  kaum  lockerer,  können  aber  kürzer 
sein:  sie  sind  schlank  und  zylindrisch:  bei  einem  Exemplar  ist  die  Körnelung  der  Stacheln 
ziemlich  undeutlich,  bei  einem  anderen  sehr  aufialleml.  Die  Hauptripi>en  treten  nur  wenig 
hervor  und  sind  fast  nur  durch  die  Keihen  der  großen  Stacheln  kenntlich.  Die  kleineren 
Kippen  sind  nur  als  undeutliche  Kunzeln  angedeutet,  die  auf  den  stachellosen  Feldern 
zwischen  den  Stachelreiheu  sichtbar  werden. 

Ks  ist  dies  eine  sehr  wohl  charakterisierte  Art. 


22.  Fitngia  subrepanda  Döderlein. 

Taf.  XVII.  Fig.  1  7. 
Funtjiu  mhrrpiwhi  I>od  ericin  lüiil.  Zool.  Anzeiger.  Ilil.  1\.  ]»ag.  :i."iS. 

Scheibe  kreisrund,  (lach;  Mauer  außen  durchbohrt,  ein  Mittelfeld  von  :S0— 40  mm 
Durchmesser  iindurehbohrt.  Hauptrippen  nicht  sehr  dicht  mit  kornigen  Stacheln  besetzt: 
kleinere  Kip)>en  nur  außen  spärlich  hotachclt.  nach  innen  meist  stachellos;  Mittelfeld  meist 
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unbestachelt.  Sepien  ungleich  hoch,  meist  unregelmäßig  bezähm.  Erreicht  gefeit  MO  mm 
Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare  :  Singapur)  Mus.  Straßburg.  Mus.  Merlin  i; 
(  elehes  (Mus.  Strasburg). 

Zu  dieser  neuen  Art  zahle  ich  eine  Anzahl  Exemplare  von  geringer  Größe  (.Vi  bis 
1  lo  mm  Durchmessen  und  nahezu  kreisrunder  Form,  die  höchstens  unbedeutend  gewölbt, 
meistens  ganz  dach  sind. 

Die  Hauptsepten  sind  stets  dünn,  aber  auffallend  buher  als  die  kleineren  Septen.  so 
dati  sie  sehr  locker  zu  stehen  scheinen;  ihr  Rand  ist  sehr  verschiedenartig  ausgebildet,  bald 
regelmäßiger,  bald  sehr  unregelmäßig  gesägt  oder  gekerbt,  die  Zähne  bald  spitz,  bald  bogen- 
förmig abgerundet,  von  sehr  verschiedener  Größe,  so  daß  4  —  10  auf  die  Strecke  von  1  cm 
kommen.  Die  Septenwand  ist  nur  wenig  granuliert,  zeigr  aber  öfter  undeutliche  Wellen- 
streifung.  manchmal  auch  Falten  oder  Runzeln;  bei  einem  Exemplare  finde  ich  Andeutungen 
von  Tentakellappen. 

Die  Rip|M  U  springen  nur  wenig  vor.  bei  größeren  Exemplaren  erscheinen  sie  mitunter 
wulstartig  verdickt.  Die  Stacheln  sind  zylindrisch  oder  körncheiiartig,  stumpf,  meist  schlank,  mehr 
oder  weniger  deutlich  granuliert,  in  einem  Fall  aber  mit  warzenartig  verdickter  Rasis.  Die 
Stacheln  stehen  auf  den  Hauptrippen  oft  sehr  locker  und  ziemlich  regelmäßig,  mitunter 
etwas  gedrängt,  oder  höchst  unregelmäßig  und  nach  verschiedenen  Seiten  geneigt.  Auf  dem 
peripheren  Teile  der  kleineren  Rippen  stehen  sie  meist  ganz  locker,  sind  klein,  oft  rudimentär, 
fehlen  auch  vielfach,  erstrecken  sich  aber  selten  weiter  nach  innen  hin.  so  daß  zwischen  dem 
zentraleren  Teile  der  Hauptrippen  mehr  oder  weniger  auffallende,  stachellose  Flächen  übrig 
bleiben.  Auch  der  mittlere  Teil  der  Scheibe  ist  in  beträchtlicher  Ausdehnung  ganz  oder 
fast  ganz  stachellos.  selten  einmal  sehr  feinkörnig,  sonst  nur  runzelig.  Deutliche  Spuren 
einer  Narbe  sind  nicht  vorhanden.  Im  äußeren  Teil  der  Scheibe,  so  weit  die  Rippen  deut- 
licher hervortreten,  sind  Spalten  und  Löcher  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhanden.  Das  große, 
fast  nackte  Mittelfeld  mit  einem  Durchmesser  von  3">—  40  mm  ist  aber  undurchbohrt. 

Ursprünglich  hatte  ich  diese  charakteristische,  kleine  Fuugienform  für  die  Jugendform 
von  F.  rejxintia  gehalten.  Es  war  auffallend,  daß  mir  bei  der  großen  Anzahl  von  Exemplaren, 
die  von  F.  repnmia  vorlagen,  kein  Stück  von  einem  geringeren  Durchmesser  als  !>"  mm 
zu  Gesicht  kam,  das  unzweifelhaft  zu  dieser  Art  gehörte.  Auf  der  anderen  Seite  lag 
gerade  von  Singapur,  wo  F.  rr]*ni<l<i  sehr  zahlreich  vorkommt,  diese  F.  subrq*iwln  in  ver- 
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sehiedenen  Exemplaren  vor,  welche  eben  die  bei  F  npanda  vermißten  Dimensionen  auf 
wiesen.  Dazu  kam,  daß  sie  mit  dieser  Art  iliirih  »  im-  Ibihe  von  Merkmalen  innig  ver- 
bunden ist.  Diese  liejnnda  -  Merkmale  bei  unserer  Art  bestehen  in  dem  großen,  undurch- 
bnlirten  Mittelfeld  von  .'tu  —  -10  mm  Durchmesser,  wahrend  der  äußere  Teil  der  Soliale  zahl- 
reiche Spalten  zeigt,  in  der  Abwesenheit  einer  deutlichen  Narbe,  und  dem  Vorhandensein 
von.  allerdings  mitunter  wenig  ausgesprochenen.  Wel lenst  reifen ;  andere  gemeinsame  Merk- 
male rinden  sich  auch  bei  vielen  anderen  Arten.  Dagegen  unterscheidet  sich  diese  Form 
von  F.  repanda  durch  die  sehr  viel  spärlichere  Kestachelung  und  das  Vorhandensein  von 
stachellosen  Machen  auf  der  l'nterseite. 

In  dieser  Ueziehung  nähert  sich  F.  subrtjyindu  in  entschiedener  Weise  der  /•'.  danai 
und  könnte  sogar  für  deren  Jugendfora!  gehalten  werden,  wenn  nicht  verschiedene  zweifel- 
lose F.  danai  von  gleichen  Dimensionen  wie  die  /•'.  subn-puida  diese  Ansicht  unhaltbar 
machten.  Hei  den  jungen  danai  treten  wie  bei  den  erwachsenen  die  Löcher  auf  der 
l'nterseite  bis  nahe  dem  Zentrum  auf.  Das  stachellose  Areal  erreicht  keine  20  mm  Durch- 
messer; die  Stacheln  sind  bereits  mindestens  so  spärlich  wie  bei  den  Erwachsenen:  dazu 
kommt  bei  F.  danai  von  dieser  llroße  eine  sehr  deutliche  Narbe;  Wellenstreifen  sind  nicht 
bemerkbar,  dafür  aber  mehr  oder  weniger  deutliche  Zahnkiele. 

Wollte  man  die  F.  subrqxinda  als  die  junge  F.  rejxinda  ansehen,  so  könnte  das 
nur  unter  der  Annahme  geschehen,  daß  sich  bei  dieser  Art  im  Laufe  der  individuellen 
Entwicklung  das  Stachelkleid  der  l'nterseite  allmählich  vervollständigt.  Man  müßte 
annehmen,  daß  nicht  nur  die  kleinen  Ripi»en  ihren  Stachelbesatz  vervollständigen  und 
immer  weiter  gegen  das  Zentrum  vorschieben,  sondern  daß  zugleich  auch  das  Mittelfeld 
sich  mit  einem  dichten  Stachelkleide  bedeckt.  Nun  ist  es  ja  für  manche  Varietäten 
von  F.  fungilts  sicher  gestellt,  daß  junge  Exemplare  unverhältnismäßig  viel  feinere  und 
dazu  auch  spärlichere  Stacheln  aufzuweisen  haben,  als  die  Erwachsenen;  bei  den  meisten 
mir  in  dieser  Bezahnung  bekannten  Arten  von  Fumjiu  unterscheiden  sich  aber  die  jugend- 
lichen Exemplare  in  ihrem  Stachelkleid  nicht  wesentlich  von  den  großen.  Ich  muß  daher 
diese  Art  spezifisch  von  F.  repanda  sondern,  um  so  mehr,  als  die  jüngsten  Exemplare  von 
letzterer,  die  mir  vorliegen,  in  allen  wesentlichen  Stücken  mit  den  erwachsenen  überein- 
stimmen, wfthrend  die  etwa  gleich  großen.  Ältesten  Exemplare  von  F.  subrtpanda  sich 
gerade  von  diesen  durch  ihre  lockere  Dcstachcluug  sehr  auffallend  unterscheiden.  Auf  jeden 
Fall  stellt  F.  snbrepanda  eine  interessante  Zwischenform  dar  zwischen  der  AV/»/iif/(i-Cirup|>e 
und  F.  danai.    Die  l'.estachelung  halt  durchaus  die  Mitte  zwischen  beiden:  der  Hr/xwda- 
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Gruppe  gehört  sie  insofern  noeh  an,  da  sie  auf  allen  Rippen  noch  Stacheln  tr.igen  kann: 
der  An/r/i-Oruppe,  da  die  Restachelung  eine  zum  Teil  sehr  lockere  ist  und  stachcllose 
Felder  auftreten;  das  letztere  ist  ausschlaggebend  für  ihre  definitive  Stellung  in  der 
/A/>«/;-t;ruppe. 

Wie  rqtanda  seihst,  ist  auch  F.  tuhreirnnda  von  F.  coueinna  abzuleiten,  und 
zwar  nicht  von  der  extremen  typischen  Form,  sondern  von  der  var.  serndatu,  der  sie. 
abgesehen  von  der  durchbohrten  Mauer,  noch  mehr  ähnelt  als  der  F.  »jxinda. 


23.  Fungia  danai  M.-Edwards  et  Haime. 

Taf.  XIV.  Fig.  3  und  :5a;  Taf.  XV,  Fig.  3  und  4a;  Taf.  XVI.  Fig.  5  und  Sa;  Tat.  XVIII. 

Fig.  1  — la. 

Fungia  echinata  Dana  184(1,  Zoophytes,  pag.  2!»4,  Taf.  X VIII,  Fig.  8  und  !). 

Fumjia  dunat  M.-Edwards  et   Haime  1851.  Ann.  sc.  nat..  3.  ser..  T.  15.  pag.  *0. 

Fungia  dentata  M.-Edwards  et   Haime  1851,  ibid..  pag.  so. 

Fungia  danai  M.-Edwards  1*00,  Hist.  nat.  CoralL,  T.  3.  pag.  11,  Taf.  I)  10,  Fig.  1. 
Fungia  dentata  M.-Edwards  IStiO,  ibid.,  pag.  10. 

Fungia  danai  Verrill  18t>4.  Itull.  Mus.  comp.  ZooL  Cambridge.  Vol.  1,  jag.  .".0. 
Fungia  danai  Semper  1872,  Zeitschr.  wies.  ZooL,  1kl.  22,  pag.  274,  Taf.  XXI.  Fig.  1. 
Fungia  danai  Ortmann  188!»,  ZooL  Jahrb..  Syst..  Itd.  4,  pag.  520. 
Fungia  lobulata  Ort  mann  lsM>,  ibid.,  pag.  520,  Taf.  XV.  Fig.  3. 

Scheibe  kreisrund,  mehr  oder  weniger  Hach;  Mauer  mit  zahlreichen  Löchern  und 
Spalten  bis  nahe  der  Mitte;  häufig  eine  deutliche  Narbe.  Hauptrippen  mit  meist  locker 
stehenden  Stacheln ;  Stacheln  schlank  bis  sehr  plump,  mit  rauher  Oberfläche  ;  je  2— 9  kleinere 
Rippen  stachellos,  oft  auch  das  Mittelfeld.  Septen  auffallend  ungleich  hoch,  mit  regelmäßiger 
oder  unregelmäßiger  Bezahlung:  4—10  Zahne  auf  der  Strecke  von  1  cm;  oft  mit  Tentakel- 
lappen.   Erreicht  gegen  300  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Ceylon  (ZooL  Samml.  Jena,  coli. 
Ha  e  ekel,  Typus  von  F.  lobulata  Ort  mann):  Singapur  (Mus.  Strasburg  und  Mus. 
Stuttgart,  darunter  je  1  Exemplar  aus  dem  Mus.  Cambridge,  durch  Verrill  bestimmt  als 
F.  danai;  Mus.  Berlin);  Deli,  Sumatra  (Mus.  Rellin);  Aniboina  (Mus.  Reilini; 
Viti-Inseln  (Mus.  Straßbnrg i. 
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Als  weitere  Fundorte  werden  niipi-jjflji'n  :  Philippinen  i.M  i  I  n  c  -  E  cl  w  a  rd  >, 
Semper);  Madagaskar  i  M  i  l  n  c  -  E d  w  a  r  d  s.  (id.-  Studeri:  liotuma  <0  a  rd  i  n  e  r>. 

I  >it»  mir  vorliegenden  Exemplare  von  F.  ilumii  (über  20  Exemplare  von  '>s  2*o  mm 
Durchmesser)  sind.  abgesehen  von  rnregelnmßigkeiten  in  der  Ausbildung,  ziemlich  kreisrund 
und  zeigen  gar  keine  Neigung  zur  ovalen  Form  Die  l'nterseite  ist  flach  oder  wenig  konkav, 
die  Oberseite  nur  wenig  konvex.  Einige  wenige  Exemplare  sind  in  di  r  Mitte  kegelförmig 
erhöht.  Die  Dicke  der  Scheibe  ist  immer  unbedeutend  und  betragt  selbst  bei  dem  größten 
Exemplare  von  2*0  mm  Durchmesser  in  der  Mitte  zwischen  Hand  und  Zentrum  nicht 
Uber  25  mm. 

Die  Mauer  zeigt  sehr  zahlreiche  Spalten  und  Locher,  die  nahe  an  den  Mittelpunkt 
herankommen,  so  daß  das  von  Löchern  freie  Mittelfeld  selten  einen  Durchmesser  von  20  mm 
erreicht.  Kleinere  Exemplare  bis  zu  100  mm  Durchmesser  zeigen  in  der  Mitte  gewöhnlich 
eine  scharf  umschriebene  Narbe :  ein  mir  vorliegendes  St lick  von  .is  mm  Durchmesser  besitzt 
noch  einen  Stiel  (Taf.  XVI.  Fig.  5  und  ria). 

Die  Stacheln  der  l'nterseite  sind  oft  sehr  unregelmäßig  ausgebildet,  im  allgemeinen 
zylindrisch  stumpf;  dabei  können  sie  besonders  klein  und  schlank  sein,  oder  groß,  mitunter 
äußerst  plump  iTaf.  XIV,  Fig.  3  und  Hai;  letztere  sind  oft  höckerig  und  verkrümmt  und 
oft  ziemlich  spitz  :  ihre  Oberfläche  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  rauh,  bei  var.  rilinm.<  auf- 
fallend dornig.  Die  Hippen  selbst  treten  meist  nur  wenig  hervor,  manchmal  sind  sie  als  sehr 
niedere,  dünne  Hlätter  ausgebildet,  bei  anderen  Exemplaren  bilden  die  Hauptrip|>en  dicke  Wülste. 

Die  Stacheln  stehen  nur  auf  den  Ilauptrip]M-n,  und  zwar  meist  ziemlich  weit  entfernt 
voneinander,  bei  anderen  Exemplaren  wieder  verhältnismäßig  dicht;  nur  wo  die  Stacheln 
sehr  plump  sind,  stehen  sie  dann  öfter  gedrangt  und  bilden  sogar  unregelmäßige  Hüschel 
auf  den  in  solchen  Fallen  stark  verdickten  Hauptrippen.  Auf  den  kleineren  Hippen  zeigen 
sich  nur  selten  vereinzelte,  meist  rudimentäre  Stacheln;  zwischen  je  2  bestachelten  Haupt rip|ien 
zeigen  sich  2— 'J  solcher  stachellosen  kleinen  Hippen;  diese  kleinen  Hipjteii  bleiben  stets  dünn 
und  sind  hauptsächlich  durch  die  langen  Spalten  erkennbar,  die  zwischen  ihnen  verlaufen. 

Die  Septen  scheinen  sehr  locker  zu  stehen,  indem  verhältnismäßig  wenig  Hauptsepten 
auffallend  über  die  kleineren  hervorragen.  Die  Hauptsepten  sind  bei  den  größten  Exemplaren 
meist  deutlich  dicker  als  die  anderen,  stets  in  ganzer  Höhe  gleich  dick  ;  kleinere  Exemplare 
aber  bis  etwa  130  mm  Durchmesser  zeigen  nur  dünne  Septen.  Die  ltezahnung  ist  sehr 
variabel  (vergl.  Taf.  XVIII i.    An  den  verschiedenen  Hauptsepten  desselben  Exemplare*  kann 


die  Itrcite  der  Zähne  derart  schwanken,  dali  an  kleineren  Exeinplaren  ~>  —  10,  Hei  größeren 
I  s  Zaline  auf  der  Strecke  von  1  cm  gezahlt  werden.  Selten  sind  die  Zahne  einigermaßen 
regelmäßig,  oft  an  demselben  Septnm  sehr  ungleich;  sie  sind  vielfach  dreieckig  spitz,  bei 
anderen  Exemplaren  stumpf  und  autfallend  abgerundet,  einzelne  Zähne  mitunter  durch  tiefe 
Einschnitte  voneinander  getrennt ;  sie  erreichen  aber  im  allgemeinen  etwa  die  gleiche  Höhe. 
Die  Zahnspitzen  sind  nicht  selten  verdickt,  hie  und  da  auch  etwas  körnig.  Der  Septenrand 
ist  Öfter  gekräuselt  oder  faltig,  die  Wände  zeigen  gern  Runzeln  und  Verdickungen;  sehr 
häutig  lassen  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene,  mitunter  regelmäßige  Zahn- 
kiele beobachten. 

ltei  vielen  Exemplaren  dieser  Art  ist  ein  bald  mehr  bald  weniger  autfallender 
Tentakcllobus  vorhanden,  indem  eine  Anzahl  kleinerer  Septen  nahe  dem  adoralen  Ende 
ihres  Randes  einen  lappenartig  vorspringenden,  gerundeten,  größeren  Zahn  zur  Ausbildung 
bringen  i  l'af.  XVIII,  I-'ig.  3).  Solche  Exemplare  sind  von  Ort  mann  als  Fuixjia  lobulntn 
beschrieben  worden.  l)ieser  Charakter  tindet  sich  aber  in  allen  Abstufungen  bei  typischen 
Exemplaren  von  F.  t/anui  von  Singapur.  Ortmanns  Originalexemplar,  das  mir  durch  die 
Güte  des  Herrn  Professor  Ilaeckel  in  Jena  zur  riitersuchung  vorlag,  vermochte  ich  in 
keiner  Weise  von  dieser  Art  zu  trennen. 

Eine  Eigentümlichkeit  von  Fumjin  tlanui  besteht  in  dem  ziemlich  häutigen  Vor- 
kommen von  regenerierten  Exemplaren,  l'nter  einigen  ->(i  Exemplaren  dieser  Art  von  der 
verschiedensten  Größe  fand  ich  nicht  weniger  als  5  in  ganz  übereinstimmender  Weise 
regenerierte  Stücke,  die  sämtlich  von  Singapur  stammten  (Taf.  XV,  I'ig.  3  und  la). 

Die  llruehstüeke,  von  denen  aus  die  Regeneration  eingetreten  war.  stellten  regel- 
mäßig die  vollständige  oder  nahezu  vollständige  Hälfte  einer  Seheibe  dar.  bei  der  die 
Umcblinie  durch  das  Zentrum  gegangen  war.  Zwei  der  mir  vorliegenden  regenerierten 
Exemplare  sind  sehr  wahrscheinlich  die  beiden  regenerierten  Hälften  derselben  durch- 
gebrochenen Scheibe.  Die  Regeneration  erfolgt  längs  des  liruclirandes  von  der  oralen  Seite 
des  Hmchrandes  her,  so  daß  die  aboral  gelegene  Iirurhkante  sehr  lauge  sichtbar  bleibt.  Die 
regenerierten  Teile  treten  zuerst  lappenartig  auf,  beim  (irößerwerden  verschwindet  vermutlich 
die  Selbständigkeit  der  einzelnen  Lappen.  Hat  der  regenerierte  Teil  nahezu  die  Größe  des 
ursprünglichen  Teiles  erreicht,  so  sind  die  ltruchkanten  schwer  mehr  zu  erkennen;  es  scheint 
mir,  als  ob  noch  mehrere  der  vorliegenden  vollständigen  Scheiben  ebenfalls  regenerierte 
Mücke  sind,  bei  denen  die  Grenze  zwischen  der  ursprünglichen  und  regenerierten  Hälfte  ganz 
verwischt  ist. 

17» 


Biese  Regeneration  von  F.  <hinni  hat   viel«'  Ähnlichkeit   mit   der  bei  den  LHaseris- 


l-'ormcu  in  der  /Vj/i 7/ri-( inipiM»  beobachteten.  Semper  könnt  bereits  zwei  regenerierte 
Exemplare  derselben  Art  •  von  (Vinn  und  bildet  eines  derselben  ab  iZeitschr.  wiss.  Zool. 
IUI.  22.  pag.  271,  Taf.  XXI.  Fig.  I):  bei  diesem  ist  das  ursprüngliche  Bruchstück  der  keil- 
förmige Kreisausschnitt  einer  vollständigen  Scheibe,  so  daß  es  in  dieser  Beziehung  noch  mehr 
Hl)  die  Diaseris-Vnrm  erinnert. 

.hinge  Exemplare  von  F.  ihtwii  zeigen  die  wesentlichen  Merkmale  der  großen;  aber 
die  verhältnismäßig  spärlichen  Stacheln  sind  noch  sehr  klein  ;  eine  Narbe  oder  Stiel  ist  noch 
deutlich  vorhanden;  die  niedrigen,  kleinen  Sepien  zeigen  sich  autfallend  stark  granuliert. 
(Taf.  XVI.  Fig.  :,  u.  5a). 

Von  der  typischen  F.  dtmai  laßt  sich  ein  Exemplar  von  den  Viti-lnseln  unter- 
scheiden als 


Lange  130  mm,  Breite  1 2*2  mm,  Hohe  27  mm. 

Das  Exemplar  ist  oben  und  unten  auffallend  flach:  die  Hauptrippen  stehen  ziemlich 
gedrängt  und  sind  auch  ziemlich  dicht  (ca.  r»  Stacheln  auf  die  Strecke  von  1  cm)  mit  auf- 
fallend dornigen  Stacheln  bedeckt,  die  bis  nahe  zum  /entmin  vorkommen.  Meist  sind 
es  drei  kleine,  stachellose  Hippen,  die  zwischen  je  zwei  bcstachelten  Hauptrippen  stehen. 
Itie  etwas  verdickten  Hauptsepten  zeigen  dreieckige  Zahne  von  sehr  verschiedener  (irtiße 
(3  —  «i  auf  die  Strecke  von  1  cm),  deren  Spitze  meist  knopfartig  verdickt  ist.  Ein  schwacher 
Tentakellobus  ist  vorhanden. 

Durch  die  auffallende  Bedornung  und  die  dichte  Stellung  der  Stacheln  nähert  sich 
diese  Form  sehr  der  F.  scruposa  var.  UrnaUnsii. 


Fmufiii  coroiui  Bode  Hein  1  !.»0 1 .  Zoolog.  Anzeiger.  Bd.  21.  pag.  3j4>. 

Scheibe  fast  kreisrund,  ziemlich  Mach;  Mauer  mit  zahlreichen  I-ochern  und  Spalten 
bis  nahe  dem  Zentrum.    Hauptsepten  mäßig  verdickt,  ungleich  hoch;  Zahne  sehr  regelmäßig 


F.  danal  var.  ritten fÜS  nov.  var. 

Taf.  XVIII.  Fig.  4  u.  4a. 


24.  Fungia  corona  Döderlein. 


Taf.  XV,  Fig.  2  u.  2a. 


dreieckig,  mit  etwas  verdickter  Spitze,  von  verschiedener  tiröße  ct'/a  7  auf  I  rnn.  vielfach 
mit  sehr  regelmäßigen,  kraftigen  Zahnkielen.  Stacheln  nur  auf  den  Haupt  ripiicn,  die  gegen 
den  Rand  zu  blattartig  vorspringen,  ziemlich  dicht,  unregelmäßig,  fast  glatt,  aber  vielfach 
mehrspitzig  und  meist  stark  komprimiert. 

Vorkommen  des  vorliegenden  Exemplars :   Si  ngap  u  r  ( Mus.  Straßburg). 

Lange  HiO  mm.  Breite  145  mm,  Höhe  22  mm. 

Diese  Art  steht  der  F.  danai  äußerst  nahe.  Die  sehr  große  Regelmäßigkeit  der 
dreieckigen  Septenzähne  und  der  oft  gegabelten  Zahnkiele,  die  blattartigeu  Hauptrippn  mit 
den  ziemlich  dicht  darauf  stehenden,  niehrspit/.igen  Stacheln  sind  sehr  charakteristisch,  sind 
aber  leicht  auf  die  bei  /*.  danai  vorkommenden,  daselbst  sehr  variablen  Bildungen  zurück- 
zuführen. Es  finden  sich  bis  5  stachellose  Rippen  zwischen  den  Hauptrippen.  An  den 
kleineren  Septen  ist  ein  deutlicher  Tentakellobus  vorhanden,  indem  deren  adoraler  Zahn 
meist  viel  kraftiger  ausgebildet  ist.  als  die  übrigen.  Die  Stacheln  auf  den  Rip|»en  erscheinen 
oft  dreieckig  komprimiert,  sind  ziemlich  glatt,  ihr  Ende  ist  aber  meist  2  "» teilig.  Mir 
liegt  nur  ein  einziges  Exemplar  vor,  das  sich  im  übrigen  ganz  wie  F.  <huai  verhalt. 


25.  Fungia  Hcrujwsa  Klunzinger. 

Taf.  XIX,  Fig.  1-3 

Fungia  »cruposa  Kl  unz  in ger  1*79,  Korallent.  d.  Roten  Meeres,  Rd.  3,  pag.  «3.  Taf.  VII, 
Fig.  2,  Taf.  VIII,  Fig.  1. 

Seheibe  (lach  bis  hoch  gewölbt ;  Mauer  mit  zahlreichen  Löchern  und  Spalten  bis  nahe 
der  Mitte.  Stacheltragende  Hauptrip|>en  zahlreich,  durch  je  1—4  stachellose  Rippen  getrennt. 
Stacheln  maßig  dichtstehend,  bis  nahe  der  Mitte,  etwa  gleichgroß,  sehr  dornig  bis  fast  glatt. 
Septen  ungleich  hoch,  Hauptsepten  verdickt,  höchst  unregelmäßig  zerrissen  und  grob  gezahnt ; 
Zahne  z.  T.  griffelfönnig,  mit  knopfartig  verdickter  Spitze,  oft  auflallend  verkrümmt.  Erreicht 
160  mm  Durchmesser. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Rotes  Meer  (Mus.  Stuttgart,  coli. 
Klunzinger,  Typus  von  F.  »crupota  Klunzinger;  Mus.  Berlin,  coli.  Lepsius);  Dar- 
es-Salaam  (Mus.  Berlin);  Ternate  (coli.  Kükenthal). 
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F.  seruposft  tf/pica. 

Taf.  Kig.  1.  la  li.  .i. 

Die  typische  Form  von  .«nrn^vi  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  der  Sattem  and 
eine  extrem  unregelmäßige  Ausbildung  zeigt,  indem  vor  allem  die  griffeiförmigen  Zahne  nacli 
allen  Richtungen  verdreht  und  gekrümmt,  oft  gegabelt  sind  und  der  Koralle  ein  auffallend 
wirres  Aussehen,  verleihen. 

Die  hierher  gehörigen,  bisher  nur  aus  dem  Roten  Meere  bekannten  Exemplare  sind 
rund,  fast  tiach  bis  hoch  gewölbt:  die  sehr  stark  perforierte  l'nterscite  ist  meist  bis  zur 
Mitte  ziemlich  dicht  und  gleichmäßig  bedeckt  von  kräftigen  Stacheln.  Sie  stehen  auf  sehr 
zahlreichen  Rippen,  und  lassen  ineist  nur  die  zwei  (1  — :i)  letzten  Cvklcn  uiihestarhclt ;  auf 
allen  Hippen  sind  sie  etwa  gleich  lang,  stehen  mehr  oder  weniger  dicht  darauf,  mitunter 
in  zwei  unregelmäßigen  Reihen  auf  einer  Rippe,  selbst  stellenweise  gehäuft;  bei  einem 
Exemplar  treten  sie  in  der  inneren  Hälfte  der  Scheibe  auffallend  dicht  auf  und  lassen  kaum 
im  Zentrum  der  Scheibe  einen  unbestachelten  Heck  Übrig;  bei  anderen  sind  sie  in  der 
Mitte  kleiner  und  stehen  nicht  dichter  als  die  übrigen.  Durchschnittlich  finden  sich  f>  Stacheln 
auf  1  cm  Lange.  Die  Hohe  der  einzelnen  Stacheln  kann  bis  mm  betragen,  erreicht  aber 
bei  anderen  Exemplaren  nicht  viel  über  -j  mm.  Durchgehends  sind  sie  dick,  die  kürzeren 
gewöhnlich  auffallend  dornig  und  mehispitzig,  die  langen  werden  mehr  oder  weniger  pfriemen- 
förmig,  glatt  und  einspitzig  und  erinnern  oft  sehr  au  große  Stacheln  von  F.  fungites.  Ent- 
weder sind  nur  kürzere,  dornige  Stacheln  vorhanden  oder,  wenn  die  langen,  pfriemeiifönnigen 
vorwiegen,  so  linden  sich  dornige  Stacheln  wenigstens  noch  in  der  Nahe  der  Peripherie. 

Die  Septen  sind  ungleich  hoch,  die  Hauptsepten  nur  stellenweise  verdickt,  in  eigen- 
tümlicher Weis«'  mit  griffelförmigeii,  au  der  Spitze  oft  knopfförmig  verdickten,  nach  allen 
Wehningen  gebogenen,  oft  mehrere  mm  langen  /.ahnchen  besetzt,  von  denen  j-S  auf  die 
Strecke  von  1  cm  verteilt  sind:  der  Scptalrand  ist  oft  stark  gefaltet,  der  oberste  Teil  der 
Septenwand  oft  mit  unregelmäßigen  Knoten  oder  Zahnkielen  versehen,  zwischen  den  Zahnen 
oft  tief  eingeschnitten. 
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Ein  Exemplar  vom  Noten  Meer  (Mus.  Berlin)  von  l  iiimm  I-angc,  Iii  mm  Breite 
und  t;."i  mm  Hohe  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  typischen  Form  und  der  var.  Untaten*!*. 

Es  ist  von  stark  gewölbter,  kegelförmiger  (iestalt.  die  l'ttterseite  mit  dicken  Stacheln 
bedeckt,  die  Neigung  zeigen,  glatt  und  einspitzig  zu  werden,  wie  das  bei  Exemplaren  von 
/'.  xcruposti  typica  vorkommt;  die  Stacheln  stehen  in  einfachen  Keinen  auf  den  Kippen. 
I>ie  Septen  zeigen  aber  eine  viel  regelmäßigere  üezahnuug  als  die  von  der  typischen  Form ; 
die  innersten,  unregelmäßig  ausgebildeten  Zahne,  von  denen  :!—.">  auf  die  Strecke  von  1  cm 
kommen,  sind  dreieckig  oder  griffclförmig,  zeigen  nur  selten  eine  Neigung;  sich  etwas  zu 
krümmen  und  sind  meist  kräftig  geknöpft  und  gekielt;  «lie  üezahnung  ist  fast  noch  regel- 
mäßiger als  bei  var.  ternatensis. 

Hei  einem  ganz  Hachen  Exemplar  von  1) a r- e s - S a  1  a a m  I.Mus.  Berlin i,  das  mir 
erst  neuerdings  vorgelegt  wurde,  erscheinen  die  l'nterschiede  zwischen  F.  seruposa  und 
/'.  damit  sehr  verringert.  Die  Kestacbelung  der  l'nterseite  ist  der  typischen  von  F.  danai 
sehr  ahnlich,  indem  die  Stacheln  nicht  mehr  auffallend  dornig  sind  und  etwa  denen  auf  Taf.  X  VIII, 
Fig.  Sa  abgebildeten  ähneln,  doch  wie  bei  F.  scrupo.<a  auf  mehr  Kippen  auftreten.  Die 
Sk-ptenzahne  sind  zum  Teil  noch  auffallend  griffeiförmig,  was  für  die  Stellung  des  Exemplars 
bei  F.  »crujtata  entscheidend  ist.  doch  sind  sie  gar  nicht  mehr  gekrümmt  und  nahern  sich 
an  manchen  Stellen  der  Ausbildung,  wie  sie  bei  F.  damit  öfter  vorkommt,  zum  Beispiel  auf 
Taf.  XVIII.  Fig.  4. 

F.  scruposa  var.  teriiatenms  nov.  var. 

Taf.  XIX,  Fig.  2  n.  2a. 

Die  griffeiförmigen  Zahne  sind  weniger  auffallend  als  bei  der  typischen  Form  und 
sehr  wenig  verkrümmt ;  Scptcnrand  etwas  regelmäßiger  als  bei  der  typischen  Form,  immer- 
hin zum  Teil  auffallend  zerhackt  gestaltet.  l'nterseite  ahnlich  dicht  bestachelt  wie  die  typische 
Form,  aber  alle  Stacheln  sind  auffallend  dornig;  im  Zentrum  stehen  die  Stacheln  ziemlich 
locker  und  bleiben  klein. 

Ein  von  Kükenthal  gesammeltes  Exemplar  von  Ternate  liegt  mir  vor. 

Die  Septen  sind  ungleich  hoch,  die  größeren  verdickt,  sehr  zerrissen  und  unregelmäßig 
gezahnt,  die  dicken  Zähne  infolge  der  schmalen,  tiefen  Einschnitte  zwischen  ihnen  oft  griffei- 
förmig, meist  mit  knopfförmig  verdickter  Spitze,  manchmal  gekrümmt;  die  Septenwande  sind 
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oft  stark  run/.lig  un«l  faltig.  Die  Intet-seite  ist  faxt  bis  zur  Milte  einigermaßen  gleichmaßig 
von  ziemlich  dicht  .-.teilenden,  verlängerten  Stacheln  bedeckt,  welche  dick,  abgestutzt,  sehr 
dornig  und  oft  verästelt  sind;  sie  stehen  in  mehreren  Heihen  auf  den  dicken  Hippen,  oft  zu 
Hüscheid  vereinigt :  zwischen  je  zwei  hestachelten  Hauptrippen  lassen  sich  in  der  äußeren 
Hälfte  der  Scheibe  1  bis  t  unbestachelte  Kippen  nachweisen.  Die  Unterseite  zeigt  zahlreiche 
Spalten;  das  Exemplar  ist  sehr  stark  hutförmig  gewölbt,  auch  im  übrigen  sehr  unregelmäßig 
ausgebildet. 

Wenn  ich  den  ganzen  Formenkreis  überblicke,  den  ich  einerseits  von  F.  scruposa, 
andrerseits  von  F.  danai  kenne,  so  drangt  sich  mir  die  Überzeugung  auf,  daß  die  Möglich- 
keit, die  beiden  Arten  noch  scharf  voneinander  zu  trennen,  lediglich  dem  spärlichen  Material 
zu  verdanken  ist,  das  von  diesen  Arten  vorliegt.  So  auffallend  und  scharf  sich  die  typische 
Form  aus  dem  Roten  Meer,  für  welche  Klunzinger  den  Namen  F.  scruposa  aufstellte,  von 
typischen  F.  dunai,  wie  sie  mir  von  Singapur  vorliegen,  unterscheiden  läßt,  so  unbedeutend 
werden  die  Unterschiede,  wenn  man  z.  H.  die  var.  vitiensis  der  F.  Janai  mit  den  nicht 
typischen  Formen  von  F.  scruposa  vergleicht.  Sollten  sich  z.  Ii.  Exemplare  von  var.  ritiensis 
finden,  deren  Septenzähne  Neigung  zur  (iriffelform  zeigen,  so  würde  die  durchschnittlich 
größere  Dichtigkeit  der  Hippenstacheln  bei  scruposa  wohl  kaum  mehr  genügen  als  scharfer 
Unterschied  von  F.  dunai.  Auch  die  Dar-es-Salaam-Form  von  F.  scruposa  mit  den 
ungedomten  Hippenstacheln  ist  nur  noch  durch  eine  geringe  Lücke  von  der  echten  F.  dunai 
geschieden. 


Die  Fungites-  Gruppe. 


26.  Fungia  fungiies  (Linnä). 

Taf.  XX -XXV. 

Madreporn  fungites  Linne  IT"»'-*,  Systema  Natura«,  Kd.  10.,  pag.  793. 

Afadrepora  fungiies  Forskai  1775.  De&cript.  anim.,  pag.  134. 

Madrepora  fungiies  Forskai  177(1,  Icones  rer.  nat.,  Taf.  XL1I.  Fig.  1 — 3. 

Madrepom  fungites  F.Iiis  et  Solander  178<>,   Natural  History  of  Zoophytes,  pag.  149, 

Taf.  XXVHI,  Fig.  5  u.  6. 
Mwlrepora  fungiies  (Imelin  1789,  Linn.  Syst.  nat..  Fdit.  13.  pag.  3757. 
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Madrepora  fungite*  Esper  17'U.  I'Hanzentiere.  1!<I.  1.  jag.  <ii;.  Madn-j..  Taf.  II.  Fi?.  •_». 

Madrepora  tehinata  Esper  1791.  ibid..  pag.  72.  Taf.  II.  I  i?.  I. 

Fungia  agarieifortnis  Lamarck  1801.  Syst.  auim.  saus  mm.,  ja?.  37n. 

Fungia  agariciformis  Lamarck  181»5.  Hist.  tut.  auim.  saus  vert..  T.  2.  pag.  2  .Ii'.. 

Fhh^m  agarieifortnis  Lamouroux   1*21,  Exjwsition   nn'-rli.»<ii<|u«>-  .  .  .  l'olyi»i-i-.  pag.  52. 

Taf.  XXVIII.  Fig.     n.  »i. 
Fungia  agarieifortnis  Stntchbury  1833.  Trans.  Linn.  Soc.  Vol.  Kl,  pag.  195.  Taf.  XXXII, 

Fig.  1  -6. 

Fungia  agarieifortnis  Ehrenberg  1834.  Kor.  d.  Hol.  Meeres;  Abhandl.  Ak.  Wi-s.  Herlin  für 
1832.  jwg.  272. 

Fungia  agarieifortnis,  j»ro  parte.  F.  S.  Leuckart  1841.  Ohserv.  Zool.  Zoo|.hvt.  Fungia,  |iag.  12. 
Taf.  IV.  Fig.  1—4. 

Fungia  ditcus  Dana  l*4i;.  V.  St.  Expl.  Exped..  Zoophyt..  pag.  291.  Taf.  XVIII.  Fi?.  3.  :ia. 
Fungia  dentata  Dana  184Ü.  ibid..  pag.  293.  Taf.  XVIII,  Fig.  7. 
Fungia  confertifoiia  Dana  ls4f>.  ibid..  |>ag.  297,  Taf.  XIX.  Fig.  5  u.  »> 
Fungia  patellaris  M il n e -Ed ward s  et  Haime  1*48.  Ann.  Sc.  nat..  :).  Sri..  T.  9,  Taf.  VI. 
Fig.  1. 

Fungia  patella,  tenuifolia,  discus,  confertifoiia,  erassilamellata  M  i  1  n e  -  E  d  w  a  r  d  s  et  Hai  nie 

1851,  Ann.  Sc.  nat..  3.  Ser.,  T.  15.  jag.  77— s2. 
Fungia  patella,  ttnuifolia,  discus,  confertifoiia,  erassilamellata  M  i I  n  e -Ed  w a  rd s  IsiiO.  Hist. 

nat.  d.  Corall..  T.  3,  pag.  7—12. 
Fungia  dentata  U.  confertifoiia  Verrill  lsti4.  HuII.  Mus.  comp  Zool.  Cambridge.  Vol.  1.  |>ag.  ,'.<>. 
Fungia  haitnei  V  er  rill  18G4.  ibid..  pag.  51. 

Fungia  papillota  Verrill  186*.  l'roceed.  Essex  Inst  it.  Vol.  5.  pag.  42. 
Fungia  lactra  Verrill  18U8.  ibid.,  jag.  43. 

Fungia  pliculosa  Studer  1*77.  Monatsher.  Ak.  Wiss.  Herlin,  pag.  »;51.  Taf.  IV.  Fig.  Iii. 
Fungia  patella  Klunzinger  1879,  Korallt.  d.  Hot.  Meeres.  Hd.  :>.  jag.  »il,  Taf.  VII.  Fig.  4. 

Taf.  VIII.  Fig.  2  (mit  den  var.  tenuifolia,  var.  erassilamellata.  var.  lohulata,  var.  ilitn<ta\. 
Fungia  lacera  Sav.  Kent   1893.   The  great   Harrier-Iteif  of  Allst ralia.  juig.  5.  Taf.  I. 

Fig.  22  n.  27. 

Fungu,  dhcus  Sav.  Kent  1893.  ibid..  pag.  M8,  Taf.  XXIV.  Fig.  I. 
non  Madrepora  patella  Ellis  et  S o  1  a u d e r. 
non  Madrepora  echinata  Hai  las. 

AbhurHI  *.  Hrnrk-nh.  mturf.  i.e.    III.  XXVII.  IS 
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iioii  Fungia  denlata  M  i  1  »e  -  Ed  w  a  rd  s. 

moii  Fungia  palella  Vir  rill. 

■ton  Fungia  patetlaris  Lamarck,  nee  Lamouroux. 

moii  Fungia  agaricifurmi*  Dana, 

iio»  Fungia  echinata  Dana. 

Schcihc  kreisrund,  «fiten  etwas  oval,  (lach  bis  hochgewoll.t ;  Mauer  mit  zahlreichen 
I  Schern  und  Spalten  bis  nahe  der  Mitte:  niitimter  eine  deutliche  Narbe.  Meist  auf  allen 
Hippen  locker  oder  dicht  stellende  Stacheln ;  Stacheln  kcgel-,  zahn-  oder  pfriemenförmig.  meist 
spitz,  mit  platter  Oberfläche  (bei  kleineren  Exemplaren  können  die  zentraleren  Stacheln 
dornige  Oberflächen  zeigen |.  Septen  oft  von  gleicher  Hohe,  seltener  von  ungleicher  Hohe: 
Itezahnung  sehr  verschieden,  oft  ein  Tentakellappen.    Erreicht  über  304)  mm  Durchmesser. 

Diese  Art  findet  sich  in  zahlreichen  Varietäten  durch  das  ganze  tropische  (ie- 
biet  des  Indo- Pacific  mit  Ausnahme  der  amerikanischen  Küste  verbreitet. 

Die  genaueren  Fundorte  sind  bei  de»  einzelnen  Varietäten  angegeben. 

Die  Diagnose»  der  verschiedenen  Autoren  für  die  von  ihnen  aufgestellten,  zu  Fungia 
fungites  gehörigen  Formen  lauten  etwa  folgendermaßen: 
Madrepora  fungites  Linne  1758. 

M.  simplex  acaulis.  orbiculata.  convexa,  lamellis  simplieibus.  denticulatis.  Stella 
simplex  centro  coneavo.  Lamellae  acutae.  inaccjuales  hasin  versus  isthmis  connexae. 
Marc  rubrum. 
Madrepora  fungites  Forskai  1775. 

M.  acaulis  orbiculata,  Stella  convexa,  lamellis  simplieibus  longitudinalibus. 
subtus  coneava. 
Madrepora  fungites  Ellis  et  Solander  17Sf!. 

Madrepora  simplex  acaulis  convexa.  lamellis  latere  subasperis  indivisis;  alternis 
minoribus  subincompletis.  Lamellae  omnes  margine  valde  denticulatae,  latere  autem 
vix  exasperatae,  tubercula  enim  minutissima  sunt.  I-amcllae  majores  continuae  a 
centro  ad  peripherim :  minores  saepissime  centrum  non  adtingunt.  Centrum  oblongum. 

Fungia  agarieif ormis  Lamarck  1816. 

Fungia  orbicularis.  subtus  scabra.  steHa  convexa.  lamellis  inaequalibus,  denti- 
culatis: majoribus  radiorum  longitudine.    Mer  rotige  et  de  Finde. 
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Fungia  tiiscus  Dana  184«. 

Scheibe  fast  flach :  Septen  dünn,  ungleich,  ziemlich  dicht  stehend,  fein  ge- 
zahnelt:  ein  deutlicher  Tentakellobus.  Rippenstacheln  bis  1"  lang,  oft  gebogen  oder 
gehäuft.  Hippen  etwas  vorspringend ;  Mittelfeld  mit  sehr  kleinen,  spitzen  Stachelchen. 
Tahiti. 

Fungin  dtntata  Dana  184«. 

(iroß,  oft  halbkuglig  und  unten  tief  konkav.  Septen  ungleich,  mitunter  sehr 
dick,  unregelmäßig  gezahnt :  Zahne  klein,  subakut,  gewöhnlich  mit  spitzen  Zwischen- 
räumen, *;«'"  lang:  unten  grob,  überall  gleich  und  sehr  dicht  bcstachelt;  Stacheln 
spitz,  oft  gehanft,  gleich  lang,  fast  2"'.  in  der  Mitte  kaum  kleiner.  Ost-Indien. 

Fuugia  confertifolia  Dana  184«. 

Konvex,  unten  wenig  konkav.  Septen  dicht  stehend,  subegal.  geschlangelt; 
Zahne  kurz,  subakut:  kein  Tentakelzahn:  Rippen  engstehend,  mit  dicht  stehenden, 
großen,  bis  2"'  langen  Stacheln:  Stacheln  in  der  Mitte  weniger  dicht.  Samoa, 
Viti-Inseln. 

Fungia  patella  Miliie-Edwards  18«0  (=  agariciformi*  Lamarck). 

Meist  gewölbt,  junge  Exemplare  mit  Narbe;  Septen  dünn,  mit  eng  stehenden, 
regelmäßigen,  kleinen,  dornartigen  Zahnchen,  seitlich  mit  feinen  Zahnkielen;  Rippen 
wenig  ungleich,  dicht,  ihrer  ganzen  Irrige  nach  deutlich,  gebildet  aus  zylindrisch- 
konischen,  einfachen,  dichtstehenden,  maßig  vorspringenden,  spitzen  Stachelchen. 
Rotes  Meer.  Indischer  Ozean. 
Fungia  tenuifolia  Milne-Edwards  lstiO. 

Mehr  gewölbt  als  die  vorige  Art;  Septen  dünner,  zahlreicher,  feiner  gezahnelt; 
Zahnchen  sehr  klein,  subegal,  kurz,  wenig  spitz;  ein  kleiner  Tentakellobus;  Rippen 
schlanker  als  F.  patella.    Rotes  Meer. 
Fungia  dheus  Mi  1  ne- Ed wa rds  ls«o. 

Fast  scheibenförmig,  flach;  Septen  wenig  ungleich,  mäßig  dicht  stehend;  ein 
kleiner  Tentakellobus:  Rippen  wenig  ungleich,  dicht  stehend,  fast  der  ganzen  Lange 
nach  deutlich,  von  zylindrisch-konischen,  maßig  kräftigen,  subegalen,  nicht  gedrängt 
stehenden  Stacheln  gebildet.  Madagaskar. 
Fungia  cromlamellata  M ilne-Ed wards  H«o. 

Oewtflbt;  eine  Narbe;  bis  nahe  zum  Zentrum  durchlöchert.  Haupt.-epten  außer- 
ordentlich dick  (3-4  rami,  zugescharrt,  fein,  aber  unregelmäßig  gezahuelt,  mit  ge- 
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korneltcii  Seiten;  Hippen  dirhisiehcud.  aus  Keihcn  von  klt'iiii-n.  konischen  Stachelcheit 
gebildet:  Stat  li.  hi  in  der  Mitte  kleiner. 

V.'i-rill  1864, 

S-ptcn  ziemlich  gleichartig,  mtt  kleinen,  spitzen,  legelmäbigen  Zähnen:  Kippen 
ziemlich  krallig.  miIm-.iI.  mit  zahlreichen,  s.liarfrn,  gebogenen  Stacheln.  Zanzibar. 

/•'«»;/<</  /xi/>(7/»/.s,i   \  0  11(11  Im;-. 

Septcn  dick,  scharfrandig.  diehtstehend.  fein  und  scharf  gezähnt :  kleinere  mit 
deutlichem  Tcntakellohus:  Kippen  cugsieheiid.  -uh.g.d.  dicht  besetzt  mit  scharfen, 
mäliig  langen,  konischen,  fast  gleich  langen  stacheln,  die  in  der  Mitte  kleiner  sind, 
aber  ebenfalls  dicht  stehen.  Liu-Kin-Inseln. 

Fumjiit  lact-m  Verrill  1*G8. 

Sejiten  dicht  stehend,  von  etwa  gleicher  lb>he.  mit  Ausnahme  des  letzten  (  vklus. 
ziemlich  dick,  an  den  Seiten  stark  granuliert,  alle  Sepien  zerrissen,  mit  langen, 
scharfen,  iloniartiger»  Zähnen;  Tentakellobus  vorhanden:  Kippen  subegal,  mit  An- 
nahme von  den  zwei  letzten  (vkbn  besetzt  mit  langen,  scharfen  und  spitzen  Stacheln 
bis  zum  Zentrum.  Viti-Inselu. 

Ihe  zu  dieser  Art  gehörigen  formen  lassen  sich  (abgesehen  von  var.  haima 
und  var.  iiu-isa)  mit  Sicherheit  an  den  glatten  Stacheln  der  I  nterseite  erkennen,  von 
denen  nur  selten  einmal  einer  eine  Spur  von  Kornelung  dem  unbewaffneten  Auge  er- 
kennen lälit :  dazu  sind  die  Machein  fast  immer  pfrienien-  oder  kegelförmig  und  spitz,  mit- 
unter wohl  findet  neb  ein  Exemplar,  dessen  Stacheln  abgestumpft  sind,  doch  bleiben  sie 
dabei  glatt  und  sind  dadurch  wohl  zu  unterscheiden  von  Formen  aus  anderen  Gruppen.  lMe 
Stacheln  können  nun  plump  oder  schlank,  sehr  niedrig  oder  stark  verlängert  i bis.  s  mm) 
sein  ;  es  linden  sich  innerhalb  dieser  Gruppe  alle  l  bergänge  zwischen  niedrigen,  warzenförmigen 
Kegeln  und  langen,  zapfen •  oder  pfrienienformigen  Gebilden,  die  dann  gern  etwas  gebogen 
sind:  meist  sind  sie  drehrund.  öfter  aber  finden  sie  sich  komprimiert,  ihr  (Querschnitt  in 
radiärer  Richtung  verlängert,  von  Harb  dreieckiger  Gestalt.  Sie  finden  sich  in  der  Regel  auf 
allen  Kippen,  soweit  diese  sich  gegen  das  Zentrum  erstrecken.  I>ie  Hauptrippen  tragen  oft 
etwas  stärkere  Machein  als  die  anderen,  und  die  Stärke  der  Stacheln  nimmt  dann  gewöhnlich 
stufenweise  ab  von  den  ersten  bis  zu  den  letzten  Cvklen :  doch  ist  der  Unterschied  oft  nur 
unbedeutend,  und  mitunter  i»t  ein  solcher  überhaupt  nicht  zu  bemerken. 
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Wählend  du-  normalen  Formen  von  /'.  fti»:/tt>>  auf  allen  H ipp  u  ziemlich  dicht 
stellende  Stad  eln  tragen,  kommen  ah  und  zu  Formen  zur  Ausbildung',  hei  denen  die  lte- 

* 

staehelung  mehr  oder  weniger  große  Lücken  aufweist,  und  schließlich  finden  sich,  aber  nur  sehr 
selten,  selbst  Formen,  die  in  vieler  Iteziehung  an  F.  ilanai  erinnern,  insofern  hier  besonders 
große  Stacheln  nur  noch  auf  einer  Anzahl  von  Kippen  vorhanden  sind,  ziemlich  locker  stehend, 
wahrend  eine  Anzahl  dazwischen  liegender  Hippen  keine  Stacheln  mehr  aufweisen-  (Taf.  XXI, 
Fig.  In). 

hie  Hippen  seihst,  fast  immer  schmal  und  dicht  gedrAngt.  sind  wenigstens  in  der 
Nahe  der  Peripherie  immer  wohl  unterscheidbar.  treten  aber  gewöhnlich  nicht  über  die 
Flache  der  l'ntcrseitc  hervor;  nur  die  öfter  erkennbaren  Hauptrippen  erheben  sich  dann 
etwas  über  dieses  Niveau;  gewöhnlich  sind  die  IÜpi^eu  nur  durch  Stachelreihen  vertreten. 

Hie  Stacheln  stehen  mäßig  dicht  stets  in  je  einer  Reihe  auf  den  Rippen,  sehr  selten 
so  gedrängt,  daß  dadurch  eine  Unregelmäßigkeit  in  der  Anordnung  der  Stacheln  entsteht, 
sind  al.er  oft  von  ungleicher  Lange;  die  Stachelreihen  stehen  oft  überaus  dicht  nebeneinander 
(Taf.  XXI.  Fig.  Ja.  Taf.  XXIV,  Fig.  :ti.  I>ie  Mitte  ist  gewöhnlich  bestachelt,  hie  und  da  aber 
auch  mehr  oder  weniger  nackt:  selten  nimmt  die  nackte  Mitte  einen  großen  Teil  der  Scheibe 
ein ;  doch  finden  sich  immerhin  einmal  Exemplare,  meist  von  geringer  Gruße,  bei  denen 
Stacheln  nur  in  der  Nahe  des  Scheibenrandes  ausgebildet  sind.  Gewöhnlich  sind  die  Stacheln 
in  der  Mitte  kürzer  und  stehen  lockerer;  mitunter  stehen  sie  hier  aber  eben  so  dicht,  oder 
sind  eben  so  stark,  selbst  auch  einmal  starker  als  weiter  außen. 

Ist  nun  auch  die  glatte  Iteschafleiiheit  der  Stacheln  geradezu  das  Hauptmerkmal 
dieser  Art.  so  sind  Spuren  von  Körnelung  doch  auch  hier  nachzuweisen,  öfter  nur  bei  An- 
wendung von  Vergrößerungen.  Dann  erscheinen  Stacheln,  die  dem  unbewaffneten  Auge 
pfriemenförmig  spitz  und  glatt  erscheinen,  stellenweise  fein  gedornt,  besonders  an  der  Spitze. 
Vielfach  lassen  sich  aber  mitten  unter  den  normalen  glatten,  einspitzigen  Stacheln  einzelne 
mit  mehrzackiger  Spitze  erkennen  (Taf.  XXIV.  Fig  Ja  bei  Varietäten,  die  sich  durch 
besonders  schlanke  Stachelchen  auszeichnen,  var.  haimci  und  var.  inci.ta,  treten  sogar  regel- 
mäßig eine  größere  Zahl  von  feinen,  deutlich  körnigen  oder  dornigen  Stachelchen  auf  neben 
den  normalen  glatten;  letztere  behaupten  ihren  Platz  in  der  Nähe  des  Scheiben randes,  die 
dornigen,  oft  nur  von  winziger  Größe,  finden  sich  dann  in  der  Mitte  und  dringen  bei  den 
\erscliiedenen  Individuen  mehr  oder  weniger  weit  nach  außen  vor  (Taf.  Will.  Fig.  3a).  Ks 
sind  das  lteminiscenzen  an  Stammformen  der  .FHnynVa-Gruppe.  die  wir  jedenfalls  unter  einer 
n nippe  von  Fungien  mit  dornigen  Stacheln  suchen  müssen,  wahrscheinlich  in  der  Reponda- 


Gruppe;  dir  var.  Imim,i  i.-t  vielleicht  als  «ine  l  her-amMoim  zu  dirsiT  »;rup|«c  anzusehen. 
Fhrigcns  spricht  mancherlei  ilafür,  diese  1'orineti  mit  rauhen  oder  dornigen  Stachrln  nur  für 
jugendliche  Exemplar«'  solcher  rennen  anzusehen,  die  in  «'rwaehsenein  Zustand«'  sich  durch 
normal«'  glatte  Stacheln  auszeichnen.  Jedenfalls  weisen  nur  kirim»  Exemplare  diesen  Charakter 
in  auffallender  Weise  auf. 

Vnii  i-iiieiii  ganz  audeivit  Gesichtspunkte  sind  große,  verzweigte  Stacheln  aufzufassen. 
«Ii«'  San/  auffallend  Mark  unter  den  übrigen  normalen  Stacheln  vorragen,  wie  solche  bei  manchen 
Exemplaren  mitunter  in  ziemlieh.T  Anzahl  zur  Hcobachiung  kommen  (Taf.  XXII.  Fig.  la); 
hier  sind  die  Zvveigcndeu  glatt  und  spitz  und  gleichen  ganz  den  übrigen  normalen  Stacheln; 
es  handelt  sich  in  diesen  l  allen  hantig  um  den  Anfang  von  Knos|>enbildung.  welche  bei 
Fitwj'm  f um/Urs  öfter  zur  ISeobachtuiig  kommt,  l'nter  den  mir  vorliegenden  l-'nngien  finden 
sich  wenigstens  sieben  Exemplare  von  F.  fiingiUs  mit  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschrittener, 
deutlicher  Kiiospenhildung  auf  der  Fnterseite  iTaf.  XXV  .  wahrend  ich  unter  den  (Ihrigen 
Fungieii  nicht  einen  einzigen  derartigen  Fall  s«-lbst  beobachtet  habe.  Auch  die  in  der 
Literatur  erwähnten  Falle  von  Fungien  mit  Knospenbilduiig  auf  der  Fnterseite  sind  auf 
F.  fungiU»  zu  beziehen.   (Vergl.  pag.  :-t:-l— :!.">,) 

Itie  Septen  zeigen  bei  F.  fuwjitis  nur  selten  eine  auffallende  Fngleichheit  in  der 
Hohe,  wie  das  in  d«-r  Kegel  z.H.  in  der  Ilrpind,i- ll  nippe  der  Fall  ist:  sie  zeigen  im  Gegen- 
teil hier  eine  ganz  ausgesprochene  Neigung  gleich  hoch  zu  werden,  wie  das  in  solchem  Grade 
höchstens  in  der  SYiif<mVi-Grup|»e  zu  finden  ist.  Die  Sepien  scheinen  infolge  davon  äußerst 
dicht  zu  stehen,  uu«l  di<-se  .scheinbar"  gedrängte  Stellung  der  Septen  ist  es.  die  bei  der 
lieschreilmiig  der  verschiedenen  Formen  von  Fttngia  fmujih*  von  den  verschiedensten  Autoren 
besonders  hervorgehoben  wird.  Ks  ist  in  der  Tat  ein  sehr  bezeichnendes  und  auffallendes 
M«'ikmal  iTaf.  XXIV.  Fig.  1  u.  2\.  das  freilich  in  so  extremer  Ausbildung  nicht  allen  hierher 
gehörigen  Formen  zukommt :  denn  es  linden  sich  auch  Exemplare  genug,  wo  man  deutlich 
hohe  und  niedere  Septen  unterscheiden  kann,  so  daß  sie  in  dieser  Beziehung  an  die  Danai- 
oder  /iVjMim/fi-Gruppe  erinnern  iTaf.  XXI.  Fig.  Vielfach  sind  in  dieser  (5 nippe  alle  Sepien 
dünn,  und  gerade  eine  Form,  die  sich  durch  auffallend  gedrängte  Stellung  ihrer  Septen  aus- 
zeichnet (var.  confertifolia).  zeigt  z.  II.  bei  Exemplaren  von  den  Samoa-Inseln  überaus  dünne 
und  zerbrechliche  Septen.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Neigung  zur  Verdickung  der  Haupt- 
septen  (Taf.  XXII,  Fig.  2i  gerade  wieder  eine  der  am  meisten  charakteristischen  Züge  bei 
F  fungitts.  Ks  ist  das  eine  Neigung,  die  bei  den  verschiedensten  Formen  innerhalb  dieser  Art 
auftritt:  man  kann  geradezu  annehmen,  daß  die  Neigung  zur  Verdickung  der  Septen  in 
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latentem  Zustande  bei  allen  Formen  von  F.  fttw/ites  vorhanden  ist  und  unabhängig  von- 
einander an  den  verschiedensten  Örtlichkeileu  unter  dem  Einflüsse  äußerer  Lebensbedingungen 
zur  Auslosung  kommt.  l)iese  Verdickung  der  Haupt  septen  ist  keineswegs  eine  Altcrs- 
erscheinung.  denn  ganz  kleine  Exemplare  von  var.  crassilamelhtta  von  .">u  mm  Durchmesser 
aus  dem  Koten  Meere  zeigen  diesen  Charakter  schon  in  voller  Ausbildung.  Die  Dicke  der 
Septen  kann  I  —  5  mm  erreichen  (var.  tl-ntatu  und  ertissihmrllaUi),  und  zwischen  solchen 
Formen  und  den  mit  dünnen  Septen  versehenen  tindeu  sich  alle  nur  denkbaren  Cbergänge. 
Auch  sind  an  der  Verdickung  bald  eine  größere,  bald  eine  geringere  Zahl  von  Septen  be- 
teiligt, und  mitunter  ist  ein  Teil  der  Fmigie  besonders  davon  bet rollen,  ein  anderer  Teil 
desselben  Exemplare  nur  in  sehr  geringem  (.rade. 

Ine  Verdickung  der  Septen  ergreift  bei  dieser  Art  aber  nur  äußerst  selten  die 
Septen  in  ihrer  ganzen  Höhe:  der  freie  Hand  der  Septen  ist  fast  immer  schneidend,  mögen 
die  unteren  Partien  noch  so  sehr  verdickt  sein;  der  (Querschnitt  der  Septen  ist  also  keil- 
förmig. Auch  dieser  Charakter  ist  ungemein  bezeichnend  für  diese  Art.  Ich  habe  nur 
wenige  Exemplare  aus  dieser  (iruppe  kennen  gelernt,  bei  welchen  eine  mäßige  Verdickung 
die  Hauptsepten  in  ihrer  ganzen  Hobe  ergriffen  hatte,  und  halte  diesen  C instand  für  so 
auffallend,  daß  ich  diese  Form  mit  einem  besonderen  Namen  belegte  «var.  grandis). 

Die  Uezahnung  der  Septen  ist  sehr  verschieden ;  von  Formen,  bei  welchen  nicht 
weniger  als  In— 20  feine  Zähnchen  auf  die  Strecke  von  1  cm  kommen,  finden  sich  alle 
Übergänge  bis  zu  wichen,  wo  nur  j—  0  Zähne  dieselbe  Strecke  einnehmen.  Die  Zahne 
sind  zumeist  spitz  dreieckig  und  ziemlich  regelmäßig,  doch  linden  sich  auch  öfter  stumpfe 
Formen  darunter,  mitunter  werden  die  Zahne  auch  sehr  unregelmäßig,  der  Septalrand 
er.-cheiiit  wie  zerhackt  und  durch  mehr  oder  weniger  tiefe  Einschnitte  in  eine  Anzahl 
schmaler  bis  breiter  Zinnen  zerfallen:  hie  und  da  haben  die  Zahne  auch  die  Neigung,  sich 
griffelfönnig  zu  verlangern  ffaf.  XXIV.  Fig.  -II. 

Auffallend  ist  innerhalb  dieser  Art  die  Erscheinung,  daß  einzelne  Septen  gan/.raudig 
werden,  wahrend  die  übrigen  wohl  bezahnt  sind.  Diese  Neigung  zeigt  sich  besonders  bei 
verdickten  Septen.  ist  indes  auch  bei  dünneu  Septen  anzutreffen.  Kesomlers  bei  feinzahuigi  n 
Formen  findet  sich  sehr  häufig  eine  größere  oder  geringere  Zahl  von  ganzrandigen  Septen; 
aber  nur  ein  Exemplar  habe  ich  bisher  gefunden,  an  dem  sämtliche  Septen  ganzrandig  sind. 

Die  Oranulierung  der  Septenwände  ist  nur  selten  etwas  auffallend;  hie  und  da 
häuft  sie  sich  am  freien  Rande  der  Septen  an,  der  dann  etwas  verbreitert  erscheint, 
während    er  in   dieser  (iruppe   normalerweise  scharf    ist:   öfter    aber   ist  es    nur  die 


Spitze  (Jim-  Zuhnchen.  die  diese  Verbreiterung  erfahrt,   und   dir  .Linn   Uopf.utig  v.ulukt 

erscheint. 

Der  freie  Itand  der  dicken  Septen.  seilen  der  der  dünnen,  zeigt  feiner  eine  mehr 
oder  weniger  ausgesprochene  Neigung  zn  Knickungen  und  Fültclungen :  gewöhnlich  ist  das 
nur  in  unbedeutendem  Malje  der  Fall,  aber  immerhin  recht  charakteristisch:  bei  einer 
Varietät  aus  dem  Koten  Meer  aber  geht  diese  Neigung  mitunter  ins*  Extreme  (var.  plicata, 
Taf.  XXIII.  Fig.  41. 

Ferner  zeigen  sich  in  dieser  (i nippe  Äußerst  hautig  Kauten  und  Hunzeln.  die 
ungefähr  senkrecht  zum  freien  Hände  verlaufen,  oft  sehr  unregelmäßig,  die  sehr  häufig  aber 
als  mehr  oder  weniger  deutliche  uml  regelmäßige  Zahnkiele  zur  Ausbildung  kommen; 
wenigstens  Spuren  von  solchen  Zahnkielen  sind  meist  anzutreffen  an  einem  oder  dem 
anderen  Septum. 

Hin  mehr  oder  weniger  gut  ausgebildeter  Tentakellobns  ist  eine  sehr  gewöhnliche 
Krscheinung  innerhalb  dieser  (inipjie:  er  kann  ganz  fehlen,  ist  meist  nur  angedeutet,  aber 
häufig  auch  als  auffallender,  bogenförmig  vorspringender  Lappen  sichtbar.  Exemplaren  aus 
dem  Roten  Meer  z.  R.  fehlt  er  selten  ganz.  Mitunter  beeinflußt  er  die  benachbarten  Septen 
in  ahnlicher  Weise,  wie  in  der  »iitonu-tiruppc.  indem  sie  eine  kleine  Ausbuchtung  um 
diesen  Tentakellappen  zeigen,  so  daß  dadurch  ein  mehr  oder  weniger  geschlangelter  Verlauf 
der  Septen  zu  stände  kommt.  Es  laßt  sich  dies  bei  manchen  Exemplaren  der  var.  coiifn  tifoltu, 
sowie  von  var.  iliscu*  (Taf.  XX,  Fig.  »•>  sehr  schon  beobachten,  ist  indes  doch  fast  nie 
annähernd  so  regelmäßig  wie  bei  F  acutaiia. 

Die  (i estalt  der  Scheibe  ist  kreisrund,  selten  oval;  in  einem  Fall  übertraf  der  größere 
Durchmesser  den  kleineren  um  etwa  Xi 0  o.  An  Mannigfaltigkeit  in  der  Wölbung  der 
Scheibe  übertrifft  diese  Art  alle  anderen:  neben  völlig  Hachen  Formen  finden  sich  hutförmipe. 
die  höher  sind  als  breit  (Taf.  XXII.  Fig.  •'!),  und  zwischen  beiden  Extremen  die  mannigfaltigsten 
Zwischenformen.  Die  Unterseite  ist  stets  mit  zahlreichen  Löchern  und  Spalten  versehen,  die 
oft  sehr  nahe  an  die  Mitte  herankommen.  Hei  jungen  Exemplaren  ist  oft  eine  deutliche 
Narbe  zu  beobachten,  mitunter,  wenn  auch  selten,  erhalt  sie  sich  bei  größeren  Stücken: 
junge  gestielte  Exemplare  sind  nicht  ganz  selten  in  Sammlungen  (Taf.  XXI,  Fig.  <>>.  Hei 
manchen  Formen  wird  der  Scheibenrand  in  sehr  auffallender  Weise  gelappt  und  stark 
gefaltet  ivar.  imlien  Taf.  XXL  Fig.  tat. 
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Zu  dieser  (iruppc  ist  eine  prr»]'.«-i>-  Anzahl  der  innerhalb  der  (iattung  Fumjiu  bisher 
hesthriehencn  ..Arten*  zu  stellen.  Diese  .Arten"  auch  nur  einigermaßen  schürf  voneinander  zu 
trennen,  ist  aber  ein  Ding  der  l'nmöglichkcit ;  die  Variabilität  aller  Charaktere,  die  zur  Enter- 
scheidung dieser  Formen  benutzt  werden  können,  i>t  so  außerordentlich  groß,  daß  sieh  viel  mehr 
Ebergangsformen  zwischen  den  verschiedenen  -Arten"  linden  lassen.  alstvpischc\  erticterdcrselbeii. 

I>ie  extremen  Formen,  wie  <-unfriliftilin,  tlisn/s,  oyarieiformi*  u.  a.  sind  in  typischen 
F.vem|ilaren  so  verschieden  voneinander,  wie  zwei  Arten  in  dieser  (Iattung  nur  sein  können; 
es  gibt  aber  sehr  zahlreiche  Exemplare,  bei  denen  die  charakteristischen  Merkmale  weniger 
scharf  ausgeprägt  sind,  und  bei  denen  es  rein  willkürlich  ist.  unter  welche  Form  sie  zu 
stellen  sind.  I»as  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Tentakellobus.  das  Auftreten  von  dünnen 
oder  verdickten  Sepien,  von  sehr  dicht  oder  lockerer  stehenden  Septen,  von  kniffigen  oder 
fehlenden  Zahnkielen,  von  regelmäßiger  oder  unregelmäßiger,  feiner  oder  grober  Üezahnung 
der  Sepien,  von  gleichen  oder  ungleichen,  langen  oder  kurzen,  schlanken  oder  plumpen, 
glatten  oder  rauben  Kippeiistacheln.  das  Auftreten  oder  Fehlen  von  Stacheln  in  der  Mitte 
der  Unterseite,  die  kreisrunde  oder  ovale,  die  völlig  Hache  oder  auffallend  hochgewölbte 
•  ■estalt  n.  s.  w.  sind  alles  Merkmale,  die  selbst  innerhalb  einer  und  derselben  Lokalform 
auffallend  verschieden  sich  verhalten  können,  und  die  innerhalb  der  Art  fast  in  jeder 
beliebigen  Kombination  auftreten  können. 

Als  mir  nur  etwa  die  Hälfte  der  zuletzt  vorliegenden  ca.  1  in  Exemplare  aus  dieser 
<irup|H'  bekannt  war.  schien  es  mir  noch  möglich,  nach  der  tiröße  der  Scptcnzähne  wenigstens 
zwei  Arten  innerhalb  der  FuuytU-fi  iruppe  zu  trennen,  indem  ich  den  Namen  Finiyia  fuwjitrs 
auf  die  feinzahnigen  Formen  beschrankte,  bei  denen  auf  der  Strecke  von  1  cm  10-  20  Septen- 
zähne  zu  zahlen  sind,  wahrend  ich  für  die  grobzähnigen  Formen  mit  Zahnen  auf  1  cm 
den  Namen  Fnnym  th„t,it<,  vorbehielt.  Der  Cröße  der  Zahne  ist  ja  einige  Konstanz  zuzu- 
erkennen, was  unter  anderem  daraus  hervorgeht,  daß  im  Koten  Meer,  soweit  ich  das  hisher 
beurteilen  kann,  nur  feinzAlinige  Formen  vorkommen.  Mit  der  tiröße  der  Zahne  geht  auch 
die  (irölic  der  Stacheln  auf  der  Enterseite  einigermaßen  Hand  in  Hand,  so  daß  im  allgemeinen 
die  feinzahnigen  Formen  auch  kleinstachlig  sind,  insofern  unter  ihnen  bei  mittelgroßen 
Exem(>laren  (ca.  l.'id  mm  Durchmesser)  gewöhnlich  die  Länge  der  Stacheln  J  mm  kaum 
übersteigt.  Eingekehrt  entsprechen  einer  groben  Kezahnuug  der  Septen  in  der  Kegel  auch 
kräftige  Stacheln  i3  -7  mm  lang  bei  einem  Scheihendurchmesser  von  i:.o  mmi. 

Abgesehen  davon,  daß  es  nun  eine  Menge  Exemplare  gibt,  die  bezüglich  der  (iröße 
von  Zähnen  und  Stacheln  auf  der  (irenze  zwischen  beiden  Formen  stehen,  so  daß  es  ganz 
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willkürlich  ist.  oli  man  sie  /u  der  eine  Irr  «Irr  anderen  l'orin  stellen  soll,  huden  sich  nun 

Stucke  genug,  hei  (L  in  n  Zahne  und  Stacheln  in  (Irr  i.p.ße  einander  auch  nicht  annähernd 
eutspivchrn ;  M«liinl<  n  sieh  ho.niilris  gern  fein/ahiiig«'  Können  versehen  mit  cinrr  sehr 
kräftigen  l.cstarhrlung  ilrr  I'ntelseile  var.  imiini.  Tal'.  NM,  Uff.  4.  »al.  Nachdem  jcll  «las 
imiiici hin  reiche  Material  von  iilirr  1  |it  Exemplaren  aus  dieser  lirupp«'  eingehend  untersucht 
uml  verglichen  hatte,  mußte  i<-h  zu  der  Ansicht  kouimru.  da  Ii  aurli  dir  Trennung  rinrr 
F.  rh  iitittu  vmi  ftaiijitt*  durchaus  künstlich  und  willkürlich  ist,  und  dal',  v-  ganz  aussichtslos 
i-t.  diese  tinippr  in  iiui'  halhwcgs  hefriedigendcr  Wrisr  in  selbständige  Arten  aufzulösen. 

lue  Fn;/.//7..-<;niii|M-  ist  rin  typisches  r.riv|,i,.|  .•Mut  drr  Konu«'iignippj>en.  wir  sie  unter 
indn-pac)ris<-h«n  Knslrnl..nnrn  liesoiiders  zahlreich  aufzutreten  schrinrn.  dir  zur  Z.'it  in  der 
lebhaftesten  I'i  Mltlfl  1 1  »i  l<hl  II  y  begriffen  sind  (her  rin  ungcheur«'S  llebiet  verbreitet  » von 
Mozaiuhnpie  Iiis  Tahiti  beobachtet K  in  <lrr  geringen  Tiefe,  in  drr  sir  Mit.  sehr  mannig- 
faltigen Lebru-hcdinguiigen  ausgesetzt,  überaus  varialM  in  allen  ihivn  Charakteren,  hat  diese 
(iruppean  vcrsrliicdrnrn  Lokalitäten  rinr  Anzahl  recht  bezeichnender  Können  zur  Ausbildung 
gebracht.  Ihrem  I  mfang«'  nach  und  ihrrr  Konneninaiiuigfaltigkeit  nach  entspricht  dirsr 
]''itn<)it>.<-i  iruppc  durchaus  etwa  drr  A'./*iW<(-  oder  ih-r  Ihuini-i  iruppe,  Wi'ihrrnd  hri  diesen 
aber  rinr  ganze  Iifihr  drr  darin  riitlialtrnrn  Können  nach  niriiirti  bisherigen  Erfahrungen 
hrrriis  als  selbständige,  mehr  weniger  scharf  voneinander  gc»niuh'rie  Art'-n  hrtrachtrt  werden 
können,  ist  dieser  Zustand  hri  /*'.  funi/itr.*  nocli  nicht  erreicht,  so  da  Ii  innrrhalli  der  Fumjittf 
«•nippe  nur  dir  rinzifrr  Art  Fmxjb»  fin»/tU.<  aufgestellt  werden  kann. 

I  in  in  diesem  Chans  der  mannigfaltigsten  Können,  die  als  eine  Art  unter  dem 
Namen  Fhhij'ui  fm\<jil<-*  i  Linne)  zu  veivinigen  sind,  rinr  I  hei  sieht  zu  h.dialten.  hleiht  nicht. s 
weiter  übrig,  als  eine  Anzahl  der  auffallendsten  Können  als  Varielätcn  zu  kennzricluien 
und  die  übrigen  um  diese  zu  gruppieren.  Ihihei  miiti  im  Auge  [.«'halten  werden,  daß  alle 
zur  (  nterscheiduiitr  der  Varietäten  verwandten  Merkmale  ungemein  Massig  sind,  und  daß 
dir  große  Menge  der  zur  l'.eoharhtung  kommenden  K.\emplare  (hergangsfnrmeii  zwischen 
den  verschiedenen  Varietäten  sind. 

Manche  dieser  Varietäten  sind  höchst  hezriehnend  fiir  bestimmte  ( Irtlichkeiten.  doch 
finden  sich  dann  liehen  den  typischen  Vertretern  «'iiier  solchen  charakteristischen  Varietät 
stets  in  oft  üherwiegeiider  Zahl  andrrr  Exemplar«',  die  si«*h  nicht  davon  tri'nuen  lassen, 
denen  aher  gerade  die  Hauptmerkmal«-  der  Varietät  fehlen,  und  die  in  der  gleichen  Ans 
hildung  auch  an  anderen  örtlichkeiten  vorkommen  können  uml  dort  «-iner  anderen  Varietät 
angereiht  werden  k.inneu. 
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•2. 


IM. 


Bestimmungsschlüssel  für  die  Varietäten  von 
Fuityia  funr/ites 

Schcihc  mehr  oder  weniger  auffallend  flach :  Stacheln  klein  mti  r  mri Iii lt  groß,  '  selten 
tiher  "J."!  mm  langi.  meist  nicht  sehr  dicht  stehend:  meist  unter  1  ai  mm  iMirchiiie-sor  2 
Scheihe  mehr  oder  weniger  gewölht ;  :JOO  — :Soo  mm  Durchmesser  erreichend  "■ 

Alle  Stacheln  glatt,  kräftig  oder  schlank,  mit  einfacher  Spitze  3 

Stacheln  dünn  und  schlank,  nft  sehr  klein,  zum  Teil  mit   gekoriicltcr  oder 

dorniger  <  Iherrtache.  oder  mehrspitzig:  Septen  dünn    I 

|  >epten  dünn  oder  verdickt,  mit  einfachem  Hand  var.  <//.«•«.« 

l>cpten  zum  Teil  verdickt,  mit  autlallend  gefälteltem  ltand     .    .    .  v.ir.  i>!i>,ii,i 

|  Septen  ziemlich  regelmäßig  gezahnt    .   var.  hiimei 

Septenrand  auffallend  unregelmäßig  zerrissen   var.  imis>i 

Stacheln  klein  i nicht  ither  2  mm  lang  hei  l">o  mm  Scheiheiulurchnu-seri.  -ehr 

dicht  stehend:  Zahne  klein  (mehr  als  10  auf  1  ciui   G 

Stacheln  mittelgroß,   klüftig,   kegelförmig,   sehr  dicht  stehend,  oder  lang  und 

Zahne  klein  J 

Stacheln  laus  (tiher  mm  lang  hei  l  'unnin  Scheiheiidurehiiicsseii.  pfri.'inen- 
formig  oder  zylindrisch-spitz:  Zahne  ziemlich  groß  (weniger  als  10  auf  1  rnii 

Septen  dünn  oder  mäßig  dick  var.  <vj<in<-if<,n>ii* 

Ilauptscpteu  auffallend  verdickt   v  ir.  eramlameUata 

Sepien  sehr  dünn:  Zahne  meist  klein,  spitz:  Scheihenraiid  inei-t  stark  gelappt 

var.  imlirti 

liptsepten  verdickt     .    .  ö 

(Septen  mit  scharfem  Iiande:  Zahne  spitz  und  klein  var.  j»ij,ille*<i 

( Septen  in  ganzer  Höhe  gleich  dick:  Zahne  stumpf  var.  <jr<iu<li* 

( Septen  nicht  stark  verdickt,  oft  alle  sehr  dünn  10 

I  Ilaiiptsepten  autfallend  verdickt.  Septenrand  öfter  stark  gefaltet.  Iiezahnung  sehr 

|  verschieden,  unregelmäßig,  oft  undeutlich  var.  ,/oit'iht 

Zähne  dreieckig,  ziemlich  regelmäßig  ....  var.  fufirUfMi 
Zahne  ziemlich  regelmäßig,  ein  Teil  davon  gritfclfoimig  verlängert  var.  *UfUf<:,;t 
Kin  Teil  der  Septeiiratnler  unregelmäßig  zerhackt,  durch  tiefe  Kiiwlmitte  in 
hohe  Säulen  oder  Lappen  zerfallen  var.  colttmnifera 
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F.  fUHf/itcs  var.  ffisctfff  Dana. 

Tat'.  \\,  Fig.  1    ,ia.  «i,  iia:  Tai'.  Will.  Fig.  ::.  .a 
Sv  M.  «AVew.<    1  >  a  ii  a  .    M.  -  F  «I  w  a  I  il  s .    S  t  u  il  <«  r  :    l''u,,.ji,i  /»,W«.».i   >  t  u  <l  e  r. 

Sehcihe  rund.  oft  oval,  sehr  flach:  Stacheln  mäßig  kurz  und  nicht  sehr  dicht  stehend, 
dick  n n*l  platt:  Kippen  l'.i-t  gleich.  Sepnu  t'.i-t  gkich  hoch,  m-i-t  ziemlich  iliinn:  Zahne 
iv-relinauig.  ziemlich  klein. 

Vorkommen  der  v..ilic^.  t)th  ii  Fxctitplare :  Z  a  n /.  ihar  (Mus.  lierlin.  coli  Muhl- 
mann»:  (<■  I  s  i Mus.  Stratihurgi :  N  •  •  u  - 1  r  I  a  n  d  .  (  Ii  a  r  t  >•  r  c  d  -Mar  ho  u  r  iMiis. 
Iii-Hin.  coli,  s  M.  S.  (iazellc,  Fuuyt'i  »/<.<-•«»  Studeri:  lio  u  g a  i  u  v  i  1 1  c  - 1  n  s  e  I  iMiis. 
Iii-Hin.  coli.  S.  M.  S.  i iazellc.  T>|«-n  von  FntujUt  »iZ/tvo»*«  Stnden:  Tahiti  (Mus.  Straß- 
hurgi:  Sainoa  i.Mu-,  Stuttgart  i :    M  a  r  s  c  h  a  1 1  - 1  n  s  e  1  n  (Mus.  Stuttgart  K 

I>ic  von  mir  zur  var.  «fr.«-«.*  gestellten  Fxcniptarc  zeichnen  sich  gewöhnlich  durch 
aullalit-iid  fl;  rln-  lic-talt  aus.  jiuli-m  sowohl  «Ii.-  Ohei-  wie  die  I 'nter-cite  mehr  oder  weniger 
ehen  i-l.    Manche  Stucke  sind  atill.illend  oval,  andere  alter  kreisrund. 

liie  Stacheln  der  l'nterseite  sind  in  der  Kegel  verhältm-mal-ag  kraftiger  als  hei 
var.  ti<i<iririfo,-Mi*  und  weniger  ungleich,  da  die  Hau]itri]i|.cn  sehr  wenig  vortreten,  stehen 
auch  nicht  sehr  dicht. 

liie  Se|tten  sind  ineist  dünn  und  ziemlich  regelmäßig  gesagt  oder  gezahnt,  wohei 
die  Zähnclien  olt  amlalh-ml  spitz  werden:  gewöhnlich  kommen  mehr  als  10  Zahnehcn  auf 
die  Lange  von  I  cm.  Nicht  selr.n  ,.nie  mehr  oder  weniger  deutliche,  km.pfforuiige 
Verdickung  der  Zahiispitzcn.  Oller  werden  die  Zahm-  algcruudet.  oft  auch  ihr  Kand  ver- 
hrcitert.    Hin  Teiitakcllohus  kann  sehr  deutlich  sein  oder  auch  ganz  fehlen. 

ha  nas  Original  stammt  von  Tahiti,  woher  auch  mir  einige  Kxcmplare  vorliegen, 
die  sehr  schon  zu  hau  a's  l>e-chreihung  passen.  Diese  Form  ist  sehr  variahel  und  geht 
z.  Ii.  unmerklich  in  var.  huiwi,  ntjuro-ifuritil*,  tlint>it'i  und  in  var.  roiifertifijiu  ither.  Kin 
Kxeniplar  von  Zauzihar  hat  knopfartig  verdickie  Zahnspit/.en.  noch  auffallender  zeigt  diesen 
Charakter  ein  solches  von  N.  ii-Irlantl.  wahrem!  andere  von  diesen  Fundorten  keine  Andeutung 
ilavoll  /eigen.  Hin  stark  ovales  Stück  von  lioiigaiuville-Iiisel  hat  sehr  regclmatüg  aus- 
•jehilihte  Zahnkiele  lvpus  von  F.f<it<uh,m  St  uileri.  wahrend  das  zweite  Original- 
Kxeniplar  St  uders  von  dort  die  Zahnkiele  sehr  viel  unregelmäßiger  ausgehildet  hat.  sowie 
das  hei  anderen  Kxeniplaren  dieser  VarietAt  die  Regel  ist. 


uigmzea  Dy  vjUv. 


lue  var.  ilisai*  scheint  überall  aufzutreten,  wo  überhaupt  Formen  wm  F.  fumjUts 
vorkommen. 

F.  funfßites  var.  plicata  l»V,  var. 
Taf.  XX.  Fig.  «.«;  Tat.  XXIII,  fig.  I. 
Scheibe  flach;  Stacheln  uml  Kippen  wie  hei  var.  <ILmt<:  llauptscpjcu  verdickt,  sehr 
unr.-gelniätjig.  zum  Teil  zerrissen  gezahnt',  ilazil  auffallend  Mark  fällig 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Kotes  Meer.  Koseir  (Mus.  Stutt- 
gart, oll.  Klunzingeri. 

Diese  Exemplare  haben  «lie  Faltung  des  Septcnrandcs.  wie  er  so  hantig  bei  «lieser 
Art  auftritt,  selir  stark  ausgebildet :  sie  sind  nur  als  eigentümlich  ausgebildete  Exemplare 
von  var.  rfiscits  anzusehen  und  von  dieser  Varietät  nicht  scharf  zu  trennen. 

F.  fuuf/itCS  var.  hahltvi  Verrill. 
Taf.  XX.  Fi?;.  4  ">a. 

S\n.  Fun.jia  luiiinn  Verrill. 

Scheibe  flach:  Stacheln  dünn  und  schlank,  oft  -i-lir  klein,  in  der  Mitte  mehr  oder 
weniger  auffallend  dornig  oder  körnig:  alle  Kippen  f.i-t  gleich:  Septeu  dünn,  fast  gleich 
hoch:  Zahlte  ziemlich  regelmäßig,  klein  oder  mäßig  irroß.  spitz. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Kotes  Meer  Mus.  Stuttgart,  coli. 
Klunzingcn;  Zanzibar  i Mus  Stuttgart,  aus  dem  Mus.  Cambridge  durch  Verrill  als 
Fmi-jia  haimei  Verrill  gesandt  i ;  (elchcs  (Mus.  Strasburg  i :  Jaluit  ,Mu>.  llerlin). 

Ine  Fungui  haimri  Verrill,  von  der  mir  ein  dem  .Museum  Stuttgart  gehöriges,  ans 
dem  Museum  Cambridge  stammendes  Originalexeniplar  Veirill's  vorli<'gf.  kann  ich  nur  als 
eine  Varietilt  von  Fungiit  fiiiHjitf.*  ansehen,  von  «leren  var.  </<".•«■«.-  sje  sich  eigentlich  nur  «ladurch 
unterscheidet,  daß  zwischen  den  nicht  allzudieht  stehenden  glatten,  schlanken  Machein  der  l  nter- 
seite  eine  größere  oder  geringere  Anzahl  solcher  sich  befindet,  die  deutlich  inehrspitzig  «ider 
granuliert  sind:  besonders  die  winzigen  Stachelchen  in  der  Mitte  sm,)  durchg-hends 
von  dieser  Art.  w.llireml  getreu  den  Kand  zu  die  tvpischcn  glatten  Stachelchen  mehr  weniger 
die  Ob.-rhand  behalten.  Imrrhgehends  sind  «lie  Stacheln  dünn  und  schlank,  kurz  oder 
pfriemenförinig  verlängert. 


Ilii  genauerer   l;<ti.<rliiiiiiL'  Ii  I   man.    dali  auch    bei  anderen  Varietäten  dieser 

Att  unter  den  zentraler  gelegenen  Sii»rli<ln  gar  nicht  selten  solche  dornige  oder  koniige 
(icbildr  vereinzelt  sich  linden:  es  i>t  gar  niclit  möglich,  dir  var.  /«limti  von  anderen  Formen 
der  /■'iiinjiit  f'ttni/ifr*  scharf  /u  trennen  I'.ri  der  var.  huimri  ist  dir  Verbreitung  der  dornigen 
Stacheln  auf  der  I  ntel -rite  rinr  auiarord«  utlicli  schwankende.  Ilei  virlru  Fxemplarrn  zeigen 
nur  dir  zerstreut  in  der  Mitte  stehenden  Staclirln  diese  Kigensrhaft.  bri  anderen  wieder 
riickrii  solche  dem  Srhrihrnrande  sehr  nahe. 

I>ir  besonders  schlanke  lllld  /alte  l'.cschaffellhcit  der  Stachrln.  dir  hri  typischen 
Fvemplaicn  auffallend  ist.  erweist  -ich  rhrnfalls  als  gutes  Merkmal  zur  l'nterscheidung  der 
Varietät:  infolge  davon  scheinen  dir  Staclirln  auch  lang«»  nicht  so  dicht  zu  stehen  wir  hei 
audrrrn  Varietäten,  wo  >ir  kräftiger  ausgebildet  sind.  I>as  Y  errill  sehc  Originalexemplar. 
welches  mir  vorliegt,  zeigt  die  angegebenen  Charaktere  sehr  wohl. 

Alle  Fxcmplarr.  die  ich  zu  dieser  Varietät  stelle,  sind  mehr  oder  weniger  dach,  dazu 
ziemlich  klein,  ineist  mit  weniger  als  Inn  uini  Iiurrhni«  sser.  Von  vrrschirdrtirn  Lokalitäten, 
von  wo  mir  dir  var.  huimti  vorliegt,  kenne  ich  aber  grobe  Kxruiplarr.  dir  in  virirr  Hcziehung 
dirsrn  kleinrrrn  der  var.  Ii'iimn  so  ähnlich  sind,  dali  ich  der  bestimmten  i'hrrzi'Uguiig  hin. 
dali  heim  (irölierw  erden  gerade  dir  auffallenden  Charaktere  von  var.  huitmi  sich  verlieren 
können.  So  möchte  ich  Fxrmplaiv  der  var.  huimei  von  (  elehes  nur  für  junge  Individuen 
einer  dort  vorkommenden  var.  »«Hot  halten,  ein  Fxcmplar  der  var.  huimri  von  .laluit  mit 
vcrhaltnisnialiig  großen  Zahnen  für  eine  junge  var.  cmfn-tifuliu  oder  slylifera.  In  diesen  Fallen 
ist.  anzunehmen,  dali  heim  weiteren  Wachstum  vor  allem  die  körnige  oder  dornige  IleschatVeii- 
hrit  ilrr  lüppeiistachrln  undrtitlich  wird.  Hei  erwachsenen  Kxcmplaren  sind  es  nur  noch 
einzelne  Stacheln,  die  durch  ge/acktr  Spit/rn  von  d.  n  übrigen  ganz  glatten,  rinspitzigen 
Stacheln  sich  unterscheiden :  je  junger  die  F.xeinplaie  sind,  um  so  mehr  überwiegen  die 
auffallend  körnigen  Stacheln. 

F.  fuitfjitt'S  var.  incistt  n.  var. 

Taf.  \.\.  Hg.  7  8. 

Wie  var.  I„iim>i,  aber  dir  diimieii  Septcii  mit  /.um  Teil  sehr  tiefen,  unregelmäßig 
verteilten  Finschnitten  versehen,  so  dali  sie  wie  zerhackt  aussehen. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Fxeinplair:  Amboina  iMus.  Iiri  liu.  coli,  v.  Martens!: 
Neu  •  IN»  m  m  er  ii.  Ualuni  iMus.  Merlin,  coli.  Dahl»:  Ternate  icoll.  Kükenthal. 


I>ios4»  Varietät  unterscheidet  sich  mir  dnrcli  die  auffallende  Reschaflenheit  des  Septen- 
randes  von  der  var.  haimei.  bei  der  sich  übrigens  Anlange  dieser  Rildung  auch  schon 
beobachten  lassen.  Es  sind  ebenfalls  mir  kleine  Exemplare  von  nicht  iilier  W  nun  Durch- 
messer.  die  mir  von  dieser  Varietät  vorliegen. 

F.  fungites  var.  agarieiformitt  Lamaick. 

Taf.  XXI,  Vitt.  1— 3a. 
S\n.  Futujiit  agarieifornm  Lamarck.  Kh re n he rg. 
FuHifin  piU-lla  XI.-  Edwards,  K  Iii n  z  i  nge r. 
Fuiujiu  ttnuifolia  XI. -Edwards.  Klunzinger. 

Scheibe  meist  gewölbt:  Stacheln  kurz  und  klein,  spitz,  gedrängt  stehend:  Haupt - 
iiji|ien  beträchtlich  stArker  als  die  übrigen:  Septen  hautig  ungleich  an  Hohe,  /filme  klein, 
regelmäßig,  meist  dreieckig;  Hauptsepten  dilun  oder  maßig  dick,  mit  schartem  Itande. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Rotes  Meer  iMus.  Rellin.  XIus.  Straß- 
burg. Xlus.  Stuttgart i:  Ibo.  Xlozambiu,ue  i Mus.  Rerlin.  coli.  Peter <i. 

Dies  ist  nach  meinen  Erfahrungen  die  Form  von  Jüoufm  fuwjite*.  welche  besonders 
charakteristisch  für  das  Rote  Meer  ist:  sie  ist  dort  der  gewöhnliche  Repräsentant  dieser 
Art  und  offenbar  die  häutigste  aller  dort  vorkommenden  r'ungieii.  Ober-  und  l  nter.-eite 
sind  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt,  so  daß  diese  Varietät  meist  die  (iestalt 
einer  umgekehrten  Schüssel  hat. 

Die  Form  variiert  nach  den  verschiedensten  Richtungen.  Die  Septen  sind  gewöhnlich 
mit  kleinen,  sehr  regelmäßigen  Zahnchen  versehen,  etwa  |j  auf  der  Strecke  von  1  cm. 
oft  aber  auch  mehr  oder  weniger :  Zahnkiele  sind  oft  sehr  deutlich.  Doch  zeigt  sich  auch  die 
Neigung  ganzrandige  Septen  zu  bilden:  sehr  selten  sind  alle  Septen  nahezu  ganzrandig:  die 
Zahnchen  haben  nicht  selten  die  Neigung  sich  stielförmig  zu  verlängern.  Die  Septen  sind 
häutig  alle  dünn,  doch  verdicken  sich  die  Hauptsepten  oft  etwas,  behalten  aber  stets  den 
scharfen  Rand:  gewöhnlich  ist  ein  mehr  oder  weniger  auffallender  Tentakellohus  vorhanden. 
Die  Septen  sind  mitunter  auffallend  ungleich  au  Höhe,  indem  die  Hauptsepten  ziemlich  stark 
vorragen.  Die  Stacheln  der  1'nterseite  sind  bald  feiner,  bald  gröber,  aber  immer  kuiz 
und  sehr  dicht  stehend,  ihre  radiäre  Anordnung  sehr  deutlich:  die  Hauptripi>en  sind  meist 
wohl  erkennbar.    Es  linden  sich  alle  f'hergAngc  zu  verschiedenen  anderen  Varietäten. 


K  fUllf/itf'S  var.  crassihuitcflutH  M.-Edxvards. 

Svn.  Fioi-jia  o-<i.<*i)>tm<-lluta  M.  -  E d  sv  n  nl  s. 

Vuutj'ut  /»ihlhi  viir.  <  r<i.<>tl,i)>i>ll>it>i  K  1  u  n  z  i  n  g  o  r. 

I'ntci -i  lifitlct  sieh  von  var.  «ytrinfwmis,  :111t'  die  >ie  zui  ürk/ufiihron  ist.  mir  durch  die 
auHalleiid    stark    vordickten   llauptsopten.     Ich   könnt*   sie   in   typischen   Stücken  mir  aus 

dein   Koten  Mi'iT. 

Vorkommen  der  vorliegenden  1  !\t inplan- :    lii>tos  Meer  i Mus.  Stuttgart i. 


Scheibe  oft  mir  schwach  gewölbt,  mit  meist  stark  gelapptem  unil  gefaltetem  Hand  : 
Stacheln  gewöhnlich  nur  zum  Teil  klein,  zum  Teil  ziemlich  groß.  Kippen  wenig  verschieden 
an  t.röße:  Sepien  sehr  iJüun.  mit  (.•inen  Ins  mäßig  «.TolWn  /Ahnen,  fast  gleich  hwh. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Singapur  (Mus.  Straßburgi :  Java 
(Mus.  Stnlil.ui->:  (elel.es  <  Mus.  Straßburgi:  Salaxvatti  (Mus.  Uerlin.  coli.  S.  M.  S.  (iazolle. 
/■'.  -hnluhi  nach  S luden. 

Kiese  meist  in  großen  F.\empl;iren  vorliegende  form  ist  gegen  var.  atjarkiformix 
gar  nicht  scharfer  abzugrenzen,  und  ist  ganz  willkürlich,  oh  gewisse  Kxemplare  zur  einen 
oder  anderen  Varietät  gerechnet  werden,  Hie  Exemplare  sind  meist  auffallend  unregelmäßig, 
mit  stark  gefaltetem  und  gelapptem  Hand,  oft  nur  wenig  gewölbt:  sie  zeigen  die  Neigung 
kräftigere  Stacheln  aiiszuhilden  in  der  Weise,  daß  in  der  Nahe  des  Schoibonrandos  die 
Stacheln  vorherrschend  klein  sind,  gegen  die  Mitte  zu  auf  einmal  ziemlich  lang  und  krAftig 
werden,  in  der  Mitte  seihst  aher  wieder  klein  sind:  doch  ist  dieser  Charakter  bei  manchen 
Exemplaren  kaum  zu  konstatieren,  l'ie  Haiipt-optcu  sind  gewöhnlich  besonders  dünn  und 
dazu  sehr  fein  und  regelmäßig  gesagt,  mit  mehr  als  |u  /ahiirhen  auf  1  cm.  Wenn 
bei  solchen  Exemplaren  die  /ahne  etwas  großer  auftreten,  sind  sie  zur  var.  confrrtifotin 
zu  stellen.  Diese  Varietät  ist  nur  eine  Zwischonfonn  zwischen  den  var.  mjaririfonnk  und 
confertifvlm. 


F.  fungUi'H  var.  hlfftCfl  nov.  var. 
Taf.  XXI.  Fig.  I  und  4  a. 


f  ltllf/i'tes  var.  jMtJtiifOfUi  Vcrrill. 

Syn.  lünujht  fKipillo*!.  Verrill,  lt  i  it  g g  e  m  a  n  n. 


Stacheln  dicht  stehend,  kegelförmig,  spitz,  fast  gleichgroß :  Septen  dick,  schaifrandig. 
dicht  stehend,  sehr  fein  nnd  scharf  gcsAgt.  [Nach  Verrill). 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Halnm  iMus.  Merlin,  coli.  Dahl): 
Amboina  (coli.  Semon). 

Von  der  durch  Verrill  von  den  Lin-Kiu-Inseln  heschriehenen  F.  i*tpiUo*<i  halte 
ich  keine  typische»  Exemplare  gesehen;  sie  gehört  aber  zweifellos  zu  F.  fungites.  Einige 
meiner  Exemplare  von  unbestimmter  Herkunft  scheinen  der  Reschafl'cnheit  der  Unterseite 
nach  zu  dieser  Varietät  zu  gehören,  indem  sie  dicht  stehende,  kraftige.  spitze,  nicht  sein 
lange  Stacheln  zeigen  neben  mehr  oder  weniger  verdickten  Hanptsepten;  doch  ist  der  Septen- 
rand  nur  undeutlich  gezahnt,  zum  Teil  ganzrandig  und  vielfach  geknickt  und  laltig.  Diese 
Exemplare  stehen  der  var.  dmtata  sehr  nahe. 

F.  fnngiten  var.  grautlin  nov.  var. 

Ziemlich  flach;  Stacheln  dick,  kurz,  kegelförmig,  spitz,  ziemlich  dicht  stehend: 
Hauptsepten  in  ganzer  Höhe  etwas  verdickt,  mit  stumpfem  Rand:  Septenraud  meist  gekerbt, 
mit  abgerundeten,  oft  hohen  Zähnen. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:    Singapur  (Mus.  Straßburg). 

Ein  sehr  großes  Exemplar  unbekannter  Herkunft  aus  dem  Mus.  Stuttgart  von  2:>'>  min 
Durchmesser  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  die  Septen  in  ganzer  Höhe  verdickt  sind,  so 
daß  der  Rand  breit  wird,  nicht  scharf,  wie  in  der  Regel  bei  Fitiuji«  fungites.  Exemplare 
von  Singapur  zeigen  diesen  Charakter  etwas  weniger  ausgesprochen. 

F.  fungites  var.  tlentata  Dana. 

Tafel  XXII.  Fig.  1-4;  Taf.  XXV.  I  ig.  1  :!. 
Syn.  Madrepora  echinata  Esper. 
Fungia  dentata  Dana. 

Fungia  conferfifolia  M. -Edwards.  Queich. 

Scheibe  meist  stark  gewölbt,  oft  sehr  dick;  Stacheln  ziemlich  lang,  kräftig,  meist  spitz, 
mehr  oder  weniger  dicht  stehend.  Septen  mehr  oder  weniger  stark  verdickt,  sehr  verschieden 
und  unregelmäßig  bezahnt,  oft  gefältelt,  von  gleicher  Höhe,  stets  mehr  oder  weniger  auffallend 
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Vorkommen  der  vorliegenden  Kx«'niplan- :  Singapur  (Mus.  Stuttgart,  Mus.  Stras- 
burg, darunter  Exemplare  aus  dem  Mus.  Cambridge,  von  \  crrill  als  ilrntata  bestimmt i ; 
Samoa  iMux.  Strasburg,  Mus.  Stuttgart  . 

Die  verlängerten,  kraftigen  Stacheln  der  Unterseite  und  die  oft  sehr  verdickten,  sehr 
unregelmäßig  und  verschiedenartig,  meist  grob  Ijezahnten  Haupt.septcn  sind  die  Kennzeichen 
dieser  Varietät,  von  der  mir  eine  größere  Anzahl,  viele  ohne  genauen  Fundort,  vorliegt. 
Die  Verdickung  der  Septen  ist  außerordentlich  verschieden,  ebenso  das  Verhalten  des 
Septenrandes.  der  ganzrandig,  feiner  oder  grober  gezahnt  sein  kann,  dazu  sehr  große  Neigung 
zur  Falteluug  zeigt.  Die  Zahne  sind  sehr  verschieden,  gewöhnlich  sehr  unregelmäßig,  spitz 
oder  stumpf:  es  finden  sich  4  — s  derselben  auf  der  Strecke  von  1  cm.  Die  Septenwände 
zeigen  oft  Kalten  und  Kunzein,  vielfach  auch  ziemlich  regelmäßige  Zahnkiele.  Hantig  sind 
deutliche  Tentakellapiien  vorhanden.  Die  Stacheln  auf  den  sehr  zahlreichen  und  oft 
dicht  stellenden  Hauptrippen  sind  verlängert,  zapfen-  oder  pfriemenfitrmig.  meist  spitz, 
mitunter  aber  abgestumpft ;  sie  stehen  oft  ziemlich  dicht  in  sehr  deutlichen  Reihen,  gelegentlich 
auch  locker  und  unregelmäßiger:  die  zwischen  den  Haupt ripjien  stehenden  kleineren  Hippen 
zeigen  ahnliche,  aber  oft  viel  kleinere  Stacheln;  doch  ist  der  Unterschied  in  der  (irüße 
außerordentlich  schwankend,  und  nicht  selten  sind  auf  den  kleineren  Rippen  die  Stacheln 
teilweise  oder  alle  unterdrückt.  Hei  manchen  Exemplaren  finden  sich  an  einzelnen  Stellen 
auffallend  vorragende,  unregelmäßige  Stachelbüschel  oder  mrtchtige.  verzweigte  Stacheln, 
deren  einzelne  Zweige  den  einfachen  Stacheln  entsprechen;  und  es  sind  alle  Übergänge  zu 
finden  zwischen  Stachelbtlscheln  auf  der  Unterseite  bis  zu  tatsächlichen,  mehr  oder  weniger 
großen,  jungen  Fungien.  wie  sie  bei  den  gröber  bestachelten  Varietäten  von  Fungia  fungitr«  gar 
nicht  selten  zu  mehreren  oder  vielen  auf  der  Unterseite  beobachtet  werden  (vergl.  pag.  .1.1-  3Vi. 
Ein  besonders  instruktives  Stück  mit  zahlreichen  Stachelbüscheln  und  einigen  Anfangen  von 
jungen  Kelchen  hat  das  Mus.  Straßburg  als  /•'.  dentuht  aus  dem  Mus.  tiodeflroy  erhalten  (No.  14 17 
de*  Mus.  Godeffroy.  Taf.  XXII,  Fig.  4  u.  Taf.  XXV,  Fig.  I ).  Dies  Exemplar  nähert  sich  durch 
die  verhältnismäßig  kurzen  Stacheln  der  var.  pipillosa. 

Diese  Varietät  erreicht  eine  bedeutende  (iroße;  sie  ist  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt, 
mitunter  extrem  hutförmig  (Taf.  XXII,  Fig.  ?>),  Sie  ändert  nach  allen  Richtungen  außer- 
ordentlich ab  und  laßt  sich  von  Varietäten  wie  indica,  papiilosa,  eonfertifolia,  sowie  von 
iliscuH  durchaus  nicht  scharfer  abgrenzen. 
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F.  funfßitvH  var.  confertifolia  Dana. 

Taf.  XXIII,  Fig.  1  u.  2;  Taf.  XXIV,  Fig.  J. 
Syn.  Fuiu/ia  confertifuli«  Dana. 

Scheibe  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt ;  Stacheln  lang  und  kraftig,  dicht  stehend, 
pfriemenförmig.  oft  gleicli  groß;  Septen  dünn,  mehr  oder  weniger  regelmäßig  und  ziemlich  groh 
gesagt,  meist  sehr  dicht  stehend,  öfter  deutlich  geschlangelt. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Tanga,  Ost-Afrika  (Mus.  Berlin  r. 
A  I  d  a  h  r  a  l  coli.  V  o  e  1 1  z  k  o  w  l ;  V  e  1  e  h  e  s  l  Mus.  Straiiburgi ;  8  a  m  o  a  ( Mus.  Strasburg,  Mus. 
Stuttgart»;  Jaluit  (Mus.  Stuttgart,  Mus.  Berlin!. 

Die  langen,  kraftigen,  pfriemenförmigen  Stacheln  und  die  dünnen,  oft  sehr  gedrangt 
stehenden  Septen  mit  regelmäßigen,  großen,  spitzen  Zahnen  kennzeichnen  diese  Varietät 
recht  gut ;  sie  scheint  besonders  bei  den  Samoa-Inseln  zu  gedeihen,  woher  ich  verschiedene 
sehr  typische  Stücke  kenne.  Bei  den  Samoa-Exemplaren  ist  gerade  die  gedrängte  Stellung 
der  gleich  hohen,  oft  sehr  dünnen  Septen  außerordentlich  ausgesprochen,  und  sie  stellen  in 
dieser  Form  eine  sehr  wohl  charakterisierte  LokalvarietAt  vor. 

Manche  dieser  Exemplare  zeichnen  sich  noch  dadurch  aus.  daß  die  Septen  einen 
ziemlich  regelmäßig  geschlangelten  Verlauf  zeigen,  der  an  Fiaujia  tcittarfa  erinnert ;  doch 
ist  dieser  wellige  Verlauf  bei  den  meisten  Exemplaren  nur  auf  eine  Anzahl  Septen  beschränkt 
und  durchaus  nicht  sehr  regelmäßig;  oft  ist  er  gar  nicht  vorhanden.  Die  Exemplare  von 
Aldabra  und  Tanga  zeichnen  sich  durch  weniger  gedrängte  Stellung  der  Septen  aus.  doch 
schwankt  dieser  Charakter  außerordentlich.  Durch  Verdickung  der  Septen  geht  diese  Form 
atme  scharfe  Grenze  in  die  var.  rftnMa  über.  Bei  manchen  Exemplaren  ist  der  Tentakellohns 
sehr  ausgesprochen.  Zu  den  var.  »tyliftra,  culumnifera,  kaimei,  ilttcus  sind  alle  t'bergange  zu  finden. 

FtlUffia  fmifßite»  var.  gtyllfera  nov.  var. 
Taf.  XXIV,  Fig.  1.  :)-:». 
Scheibe  meist  gewölbt.  Stacheln  dicht  stehend,  sehr  lang  und  pfrienienformig.  Septen  mit 
maßig  großen  Zahnen,  nnter  denen  eine  Anzahl  gritfelförmig  verlängert  und  etwas  verdickt  sind. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Jaluit  i Mus.  Berlin i;  Singapur 
(Mus.  Berlin). 

Diese  charakteristische  Form,  die  mir  in  einer  Anzahl  typischer  Exemplare  von 
Jaluit  vorliegt,  geht  unmerklich  in  die  var.  cunfertifoli«  über.    Es  finden  sich  bei  dieser 
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Varietät  Exemplare  mit  mehr  oder  \u  iiiz<  r  deutlich  verdickten  Zuhnspitzen;  wenn  nur  einige  der 
Zahne  sich  griffelformig  verlängern,  so  entstehen  duilurch  Exemplare,  dir  schon  zur  Varietät 
*ti/lift'iv  gerechnet  werden  können  iTaf.  XXIV.  Fig.  Ii:  bei  manchen  Exemplaren  ist  dieser 
Charakter  extrem  ausgebildet  und  die  tnei.-ten  Septenzahne  sind  dann  griffeiförmig  und 
verdickt,  ltei  dieser  Varietät  erreicht  ferner  die  Verlängerung  der  Stacheln  ein  Extrem, 
wie  ich  es  hei  keiner  der  übrigen  Formen  von  Fungia  fmigUes  kenne.  Bei  manchen 
Exemplaren  ist  die  Unterseite  so  überaus  dicht  von  spitzen,  bis  zu  s  mm  langen,  pfriemeii- 
fonnigen  Stacheln  bedeckt,  die  ziemlich  wirr  durcheinander  stehen,  daß  sie  der  Unterseite 
einige  Ähnlichkeit  mit  einem  Igelfell  verleihen.  Die  Septenwflnde  sind  mitunter  auffallend 
stark  gefaltet  und  öfter  etwas  verdickt. 

Diese  Form  ist  für  die  Murschallinseln  i.laluiti  offenbar  recht  charakteristisch; 
sie  geht  aber  dort  direkt  in  andere  Varietäten,  wie  confeitifolia,  rfisats,  Itaimd  über. 

F.  fungitea  var.  cot  um  ni fem  nov.  var. 

Scheibe  ineist  gewölbt:  Unterseite  wie  var.  dentatn  oder  confniifoiia ;  Septen  sehr 
dicht  stehend,  wenig  verdickt,  ihr  liand  zum  Teil  in  sehr  unregelmäßiger  Weise  durch  tiefe, 
schmale  Einschnitte  in  hohe,   rechteckige  oder  abgerundete,  säulenförmige  Lappen  zerteilt. 

Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare:  Üouga  i  n  v  i  1  le  -  Insel  (Mus.  Berlin,  coli. 
S.  M.  S.  (lazelle.  von  Studer  als  Funtjia  horrhla  bestimmt i. 

Von  dieser  Form  liegen  mir  mehrere  große  Exemplare  von  unbekanntem  Fund- 
ort vor.  die  an  einer  größeren  oder  geringeren  Anzahl  von  Septen  diesen  auffallenden 
Zerfall  des  Bandes  in  breite  und  schmale,  säulenförmige  Lippen  oder  Zinnen  zur  Schau 
tragen.  Abgesehen  von  dieser  Eigentümlichkeit  konnten  sie  zur  var.  confertifolia  oder  dentaln 
gestellt  werden. 
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actin iform in  Q u o y   et   ( i a i ui a r <l . 

M.-Edwards.  *->. 
acutiden*  Studer.  Queich.  121. 
var.  agarlclJormlM  von  fungite*.  151. 
agariciformi*  I)ana  —  />/«wj.  111. 
ugurieiformi*  Lamarck.  Lamouroux.  Stutch- 

bury.  Ehronhertr.  Leuokart  =  var. 

137.  13*. 
usftfratit  Düna  —  evkimtn.  III. 

var.  cfirrharifiM  von  i«tumotrn*i*.   ss.  MO. 

carckarins  Studer  —  var.   ss.  90. 

var.  rofumiil/'era  von  fungite*  l~>li. 

courinna  Vor  rill,  Queich.  11!. 

rowW«»«  typica.  114. 

confetia  Verrill  —  var.  dentigera    93.  97. 

ronferta  (Lobacti*)  Verrill  =  var.  dentigera. 

91    93.  97. 
var.  citHfertifolln  von  fungite.'.  I.V.. 
confertifolia  Dana,  Verrill  =  var.  137.  139. 

155. 

confertifolUt   M. -Edwards.   Queich   =  var. 

rf«ito/fl.  137.  1.13. 
Corona  D  öd  er  lein.  132. 
cofftutata  Ort  mann.  M. 
rrowa  Dana  =  eckinata.  101. 
var.  rrasHllamellatii  von  fungite*.  I.VJ. 


cra*siliimtllatti  M. -Edwards  —  var.  137.  139. 
1  r.2. 

var.  cifiHHUcntarutata  von  udiniformi*.  st.. 
crit**Henhiadnta  Quoy  et  tiaimard.  M. -I>hvards, 

Studer.  Uehberjr.  S.  Kent  _  var.  sii. 
cW*/«  (l)ins--ri*)  I'ourtales.  43. 
rf/rloUten  Lamarck.  Iii.  77. 
cgdolit,*   (Cydo*eri*)    M.  -  Edwards.  Studer. 

Queich.  S.  Kent.  ol.  77. 

dunue  M. -Edwards  et  Haiine       dunui.  129. 
(Lofmdi*!  \ errill      var.  (/./»«(.  91.  92. 
9(5. 

var.  tlatuii  von  scutiirui.  90. 
f/«»i«/M.-Edwards,  Verrill.  Semper.»  »rtinanii. 
129. 

var.  lU-Htat«  von  fungiU*.  l  .Vi. 
</™/«/<i  Dana,  Verrill  =  var.  137.  139.  i:.3. 
f/rv/fV/fw    M.- Edwards    et    Haime  «/«»im'. 
129. 

var.  deittiijera  von  »tutnria.  97. 
rindigem  Dana.  M.-Edwards    =   var.  </h»i«i. 
91.  92.  9t;. 

dentigera  Klunzinirer.  Oilmann  ~  var.  ;>/.irt/- 

naria.  91.  93.  9ti. 
dentigera  Leuckart       var.   91.  92.  97. 
var.  <U*cuh  von  fungite*.  H-v 


tlisriuUnim.  M.-Edward*.  S.  Kent.  Stndei  var. 

137.   I3«l.  Ms. 
di*ctt*  (Cyclottris)  (gleich.  non  var.  dixnt*.  fi.i. 
distorta  (Cyclontri*)  Queloh,  Itassett-Sinith.  71. 
distorta  ( />(<7*m.<)M.-Ed\vardsetHainie,>einj>er. 

Ort  mann.  Aleook.  i»3.  71. 
distorta  M  i c  he  1  i n.  03.  7 1 . 
dirtrsidens  M.  -  Edwards  et  Hai        —  ttrtini- 

formt*. 

var.  dubio  von  jmttlla.  7:1. 

tchinata  (Cttnactis)  Verrill.  101. 
tchinata  Dana  =  r/wi«/'.  12!». 
eehtnnUt  (Pallas).  101 
echinata  typten,  104. 

tchinata  Khrenberg,  M.-Edwards,  Studer.  101. 
tchinata  (Hnliylo*sa)  Ehrenberg.  Klun/inger. 
101. 

tchinata  (Madrtpora)  Esper  —  var.  <rV«to<a 

137.  153. 
tchinata  (Madrepora)  Pallas.  101. 
fhrtiihtifji  Dana,  M.- Ed  ward*.  Studer,  (»rlniaiin. 

—  tchinata.  101. 
thrtnbtrgi  <  Hrrjxtotithas)  Lp nckart  =  rr/uW«. 

101. 

elrgana  Verrill.  Rehberg.  02.  7ü. 
ero««  Döderlein.  73. 

var.  fitiffrana  von  po^7/a.  73. 
/rayiVw  (Diastris)  Alcock  —  /ja/«//«.  Iii.  HC. 
frtycintti  (Cyclosen*)  Queich.  02. 
f«y««rfi  fß,«*,™;  M.-Edwards  et  Haime. 
Semper.  04. 


fuiiyite*  i  Linne  i.  Lin. 
/•«nyiV-s  (Madrt^ra)  Linne,  Formal.  Elbs  et 
Solander,  linieliii.  Esper.   13»;.  l.;s. 

giyautta  ( Ct-  wirti*)  Verrill  =  var.  1<»1. 

tjitftnlftt  Dana  =  var.  Int. 

var.  yif/a utrtt  von  echinata  101. 

Dana.  (iL 
var.  yrnndi*  von  funyitts.  Li.!. 
yrnttuloMt  Khinzinger.  los. 

AaiWi  Verrill  ^  var.   137.  140.  14<>. 

var.  holmel  von  /mh^m.  l  l'.i. 

htxayonalis  {Cyclosen*)  M.-Edwards  et  Haime 

=  jxitella.  (iL  (i(i. 
htxayonali*  M.-Edwards  et  Haime  _  patttla. 

(iti. 

horrida  Dana,  Queich.  122. 

ktunztnt/ert  Döderlein.  124. 

var.  inetnn  von  /mmjmV*.  150. 
var.  hülfen  von  funyitts.  152. 
tnfa/ra  Dana.  los. 

/«<•<-/•«   Verrill.    S.  Kent  =  funyitts.  137. 
140. 

tinnati  M.-Edwards   et  Haime   =  rcpanda. 
115. 

lalmlata  Ort  mann  =  danai.  12!i. 
var.  lobttlata  Khinzinger  —  var.  ayariciformis. 
137.  151. 
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mortoiu(Diateris)'reMsan~ Woods  tcyclolites 
«4.  78. 

mycoides  (Cyclosen*)  Alrock.  63. 

txihenals  Hude  Hein.  M7. 
var.  <;/</w«i  Klunzinger  —  var.  agariaformis. 
137,  151. 

var.  pttlawensis  von  uHiniformis.  87. 
jmjmV/o«  Verrill  =  var.  137.  140.  152. 
var.  papillosa  von  fungitts.  152. 
var.  patrtitpimi  von  rcAinato.  105. 
/«ife//<t  (Ellis  et  Solandcri.  60.  65. 
/*/<<•//«  M.-Edwards.  Klunzinger  =  var.  agarki- 

formis.    137.  13!».  151. 
patrlla  Verrill  =  plana.  111. 
jx?/;//a  (Madrepora)  Ellis  et  Solander.  (Imelin. 

00.  65. 

po/r//u  (Monomtfces)  Ehreiiberg.  66. 
potellaris  Lamarek,  Lamouroux  =  />a/W/a. 
00.  65. 

pateilarit  M.-Edwards  et  Haime  =  var.  agaria- 

formi».   137.  151. 
pttuinotenais St utchbury,  Dana. Queich, f*. 
paitmolen»is  M.-Edwards  =  teutaria.  Ml.  M2. 

95. 

paumotettsi*  typiftt.  M5. 
prctinata  Ehrenberg  =  echinata.  101. 
ptctinata  (Haliylotsa)  Klunzinger  =  rclthtata. 
101. 

placunaria  Klunzinger  =  var.  Ml.  M3.  <>«;. 
var.  placunaria  von  scutaria.  'Mi. 
plana  S  tu  der.  Queich.  III. 


/>/(/nfl  var.  Studer  =  pauinotrnsi*.  ss.  ol. 
var.  plicata  von  fungite*.    I  IM. 
pliculoia  Studer  =  var.  ''wn>'.   137  14-. 
proerhlnata  Hüde  Hein.  |0o, 
pulchellti  (I)iururi*)  Verrill.  61. 
pusitfa  (Diasrri*)  l'ourtales.  13. 

repanda  Dana,  Verrill.  Queich.  M.-Edwards 

et  Haime.  115. 
r;^o«i  Queich.  120. 

rüppeltii  (Ilrrpt-tolitha»)  l.euckalt  -  echinata. 
101. 

var.  xalairattmM*  von  actimfonnis.  s7. 
nrabra  Döderlcin.  110. 
HrrnjßOHa  Klunzinger.  133. 
seruposa  tifptca.  131. 
»entartet  Ehrenberg  —  var.  danai.   Ml.  M6. 
;  Hcutaria  Lamarek,  M.-Edwards.   Ml.  1*2. 
95. 

scutaria  Dana.  Duncan.  Queich  =  paitmotrnsis. 
88. 

»cutaria   (Plevrartis)  Verrill  =  puimoUims. 
88. 

trrntlato  Verrill  =  var.  114. 

var.  wrulata  von  cancinna.  III. 

shifusis   (Cyclosen»)  M.- Edwards  et  Haime. 

62. 

var.  *ingapurennix  von  uetiniformis.  "•>"•. 
var.  Mtffli/'era  von  funyitr*.   1 55. 
nubrepamla  Doderlein.  126. 
var.  *ulmi)*i*  von  actiniformis.  85. 
symmetrica  StlldiT  =  Trwhocyathu*  rottilus 
Aleork.  1.1. 


-    102  - 

tymmefrica  I'ourtalcs  =■  Buihyadh  »ymmrtricu.     ttnuis  (Cycloneri*)  Moselev.  Queich  =  jxitella. 
13.  i>l.  6ii. 

temti»  Dana  =  pnirlta.   Gl.  Uli. 

teuuidens  Queich  =  var.  placunaria.   !>1.  !>3. 

var.  nmlulaUi  von  eekinata.  105. 

*»,/<yW.o  M.-Edwardset  Haime  =  var.  o^nW-  m/Wo  Kitzinger.  Queich  =  horrida.  129. 

/br»«.   l:J7.  13».  151.  m/w„  Verrill.  124. 

var.  tenuifolia  Dana  =  ^/a«rt.    111.  errrilliana  Queich  =  var.  »1.  '.»2.  1»C. 

var.  ternafnuti*  von  scrupom.    1.15.  var.  vltirtutl*  von  <Air«i.  132. 
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Tafel  L 

Fitnyia  jmtel/a  (Ellis  et  Solander). 

Vergl.  pag.  Ho— 72. 

Kit».  a    d      Ci/f/oxrin-Fiinji.  junge  Exemplare  von  Ralnm.  Neu-l'ommern.  57  -  73  m  Tiefe,  coli  Dahl  (Man. 

lierlin  Xr.  4078  und  107(1 1.  abgestorben  und  getrocknet,  natürliche  GrUfte.    Vergl.  pag  ß7. 

Fig  a  unri  Ii  mit  Narbe.  Fi«  a  auffallend  »ei  hsetkig. 

Kit»,  s,  Ii,  f        Taf  II,  Fig.  c,'d.  a. 
Kit;.  »'    d'     Unterseite  der  gleich. n  Exemplare 

Kit».  «    Ii      i>to«-ri^Form.  größere  Exemplare  von  unbekanntem  Fundort  (Fig.  e  and  h  Mus.  Herlin  Nr. 

3572,  Fig.  f  und  g  Mus  Straßbarg'.  tMekcn.  natürliche  Größe.  Vergl  pag  B7. 

Fig.  f  i>t  auffallend  wenig.  Fig.  g  auffallend  stark  granuliert. 
Fig.  e'-b'     IntcmiU'  der  gleich.«  Ex.  mplare. 

Fig.  .•'  =-  Taf  V.  Fig  l  ,  Fig.  g'  ^  Taf  V.  Fig.  2 
Fig.  i  und  i-  (Hier-  und  l'nterscite  eine»  mit  Wtirhteilen  »ersehenen  Alkoholcxemplnres  von  Ralnm,  Neu- 

l'ommerii,  72  in  Tiefe,  coli   Dahl   Mus.  lierlin  Xr.  407O,.  natürliche  Größe 

Große  f  ycluvn«-Furm  mit  abgebrochenem,  in  \\  iedererganzung  liegriffenem  Rande.    VergL  pag.  71. 

Fig  k  und  k'  Ober-  und  Fiiterst-ite  um  -s  Alknhoh  vi mplares  von  Ralnm,  Xeu-I'ommern.  57    (it>  m  Tiefe,  coli. 

Dahl  Mus.  lierlin  Nr.  4078 1.  2  mal  vergrößert.  (>e/osrn*-Form  unter  Bildung  von  l-appen  nnd 
Trennungsnähten  in  die  />i<i*eri*-Konii  ütiergehend.  Die  an  dem  Objekte  noch  sehr  deutlich 
sichtbare  Narbe  ist   anf  der  xti  hell  geduckten  Ahbildnng  kaum  so  erkennen.  Vergl.  pag.  IS*. 

Fig.  I  n  Alkuhclexemplare.  eben  daher.  '>7  73  in  Tiefe  Mus  lierlin  Nr.  40781  2  mal  vergrößert  Ver- 
Krhiedene  JHntrris- Fi innen.    Vergl.  pag  Ii'.*  72 

Fig.  I  nnd  1'    Keilförmige«  Mutterstttek  mit  teilweise  regenerierter,  ungeteilter  Scheibe. 

Fig.  tu  und  in'    Keilförmiges  Mntterstllek  eines  auffallend  eckigen  Exemplare»,  ohne  adorale  Neu- 

bildung,  alior  mit  »tark  uiisgesi  hweiften  Rruchriindern 

Fig.  n  Keilförmiges  Muttcrstüek  mit  ausgeschweiften  Bmchrlxndern,  zu  einer  vollständigen 
Scheibe  wiedererganitt ,  die  Neubildung  in  drei  vollständig  getrennte  Keilstticke  zerfallen,  deren 
eines  jtu  einer  weiteren  Teilung  neigt 

Fig  o    Kig.g,  2  mal  vergrößert. 

Fig.p^  Fig.  f.  2  mal  vergrößert. 

Fig  t|=Fig  b,  2  mal  vergrößert. 
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Tafel  n. 


Ftnif/iu  putt'Ha  (Ellis  et  Solander). 

Vergl  pag  «5-72. 

Von  Ralum,  Nt  u-l'ommeni.  24    73  m  Tiefe,  roll.  Dahl  ■ Mas.  Berlin  Nr.  407H  and  40711) .  3 mal  vergrößert. 

Fig.  a    v  Oberseite. 

Fig.  »•    V    l'iiierwit*  der  gleichen  Exemplare. 

Sämtlich,-  Exemplare  sind  getrocknet 

Fi«  n    d      f-V'/fcirro-Korn»  Int  jungen  Exemplaren.   Vergl  pa«.  (17. 

Ki«  <■    v      7>Mi.<*Ti«-Fi>nu  in  mannigfacher  Ausbildung    Vi  r«!,  pag  »W  -72. 


Fig.  a  Taf.  1,  Fig  r. 

Kiir.  r     -    Taf  I.  Fi«  »•  auffallend  sechseckig,  mit  Narbe 
Fiir    d    =    Taf  1.  Fi«.  1».  mit  Nari*. 

Bei  Fi«,  t-,  Ii.  1  und  in  ist  die  Neubildung  einheitlich.  Bei  Fig.  m  ist  da»  keil- 
förmige Miitterstüek  wieder  herausgefallen. 

In  den  meisten  Figuren  «eigen  die  keilförmigen  Mutterstllrke  ausgeschweifte 
Bruchränder. 


Pas  K.tlstilrk  Fig.  r'  zeigt  eine  Trennungsnaht;  das  Mutterstück  bei  Fig.  »'  stellt  nur  die 
Hälfte  eines  ursprünglichen  Keilstllrkes  dar.  das  längs  einer  solchen  Trennungsnaht  aus- 
einandergrbrochen  war. 


Fig.  u'  entspricht  offenbar  nur  der  Hälfte  eines  ursprünglichen  KeilstUcke»;  Yergl.  Fig.  r. 


Fi«  r  und  s 


/<W/.u  ,»,1<IU  var.  Hiiiirnmi.   Vergl  |iag.  73, 


Fig.  t.  Ii,  v 


h'uugia  )»ilrlh  var   ttulrin.    Vergl.  pag.  73 


Döderlein:  Gattung  Fun^ia. 
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Funf/ia  tiiatofta  Mlchelin. 

.^amtliche  Figuren  sinii  nach  getrockneten  Kxrmplarcn  aufgenommen    Ver«l  pag  74  77. 

KikT  ;»  g  /*iu.vrr>-rurm.  t'nlirMitf.  Zunzilar.  «.ill  Vi.  c  1  likow.  Natariiche  Orttfte.  Vergl.  pag.  76. 
Fi«  c',  ('         Oberseite  der  Fi«  e  und  f 

Fi«.  Ii  r  /)«t»rt»-Fon».  I'nti-rwili-;  Dar-es-Salaaii).  r..1l  Ortmann  Mus.  StraftbnrRi.  Natürliche 
Ori.f-e  Diese  Figuren  zeigen  die  »uf-i rnrdi  ntliche  Mannigfaltigkeit  der  Re«emrat.ion»er- 
irheinungcn  An  ver>chiedrncn  Figuren  wird  das  allmähliche  Fortschreiten  der  Trennungs- 
nikhtc  viim  Rund  «i  gen  das  Zentrum  deutlich   iFi«  h,  m.  n,  rl. 

Fi«,  k'.  1  o',  r  Oberseite  di  r  Figuren  k.  1.  <■.  r 

Fi«,  o"  Seitenansicht  v..n  Fi«.  o 

Fig.  s--v  liMurris-Yurm.  einzelne  Keilstürke;    Iw  i  h  ShIuiiii.   roll.  Ort  mann  (Mus.  Straf'bttrgV 

'2  mal  vcr«r>ilVrt     Fig  s  iiml  u  von  oben,  t  von  unten,  v  von  der  Seite. 

Fig.  w-«  />.,i«TM-Forni,  einielne  Keilstürke :  Zunzibar,  colL  Voeltikow:  2  mal  vergroasert. 
Fi«,  w  und  z  von  unten,  y  von  olwn,  x  voll  der  Seite 

Fig.  aa  Dta*eri*'V»m,  ebendaher ;  ".'mal  vergrößert. 

Fi«,  bb  Khenso,  mottet  rf... 

Fi«  <■<■  ihtt»rri*  -  Form ;  Zanzihar  Mus.  Herlim.  2  mal  vergrüftvrt. 

Fi«  dd  I. 'ycloscn*  ■  Form,  von    unten:  Aldnbra.  coli.  Voeltlkow:   Spaltcnbildung  am  Rande. 

Natürliche  (irofW  .-  Tat  V,  Fi«  Ma;     Vr-rgl.  pa«  75. 
Fi«,  ee  Dasselbe  von  olu-n  i-  Taf.  V.  Fi«  Mi. 

Fi«,  ff  Anderes  F.vemplar  von  unten     Natürliche  (IrölV. 
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Alle  Figuren  sind  in  natürlicher  (irüs*. . 

Fig  1     Iti     Fnuijut  trvx«  IKxlcrlcin  iMiis  Straf-hurj;  :       Taf  V.  Fi«  4.  In.    Vergl  pag  7:t 

Ki«.  2  -  -i a     /•  «i'jiii  toolHiula  <>  r  t  in  a  n  »  .  Blanche  Bay.  Neii-Pumimro,  coli.  Dahl  I  Mus.  Berlin  No.  4<NM»i . 

-  Tuf.  V.  Kiif,  7.    Vergl.  ptttf.  m 
Vitt-  »    3»     *'«»«/m  cl'y«n.i  V  errill  var  .Mus StraMmrg      Vergl.  pag. 

Fi«.  4    4  a     Fumiiti  ftfifan*  V  e  r  r  i  1 1  ;  Altnt«.  Mexiko  iMus  StraM.urgi ;      Taf.  V,  Fig.  ti.  Vergl  na«.  7« 
Fig.  f»   ita    Anderes  Ku  niplar,  ebendaher  Mus.  Strasburg). 
Fi«.  (5  Anderes  Exemplar,  ebendaher  (Mus.  .Stnif-burg  . 

Fi«.  7    7b     FuHffiu  ryclotttrs  Lamarck,  Blanehe-Bay,  Neu-l'ommern,  coli  S.  M  S.  UaxfUe  i  Mus  StnuV 

»uty.i;  -  Taf.  V.  Fi«.  .*>  n  5  a     Vergl.  pag  7K. 
Fig  8  F„hjm  rjwW.'l«  Limirrk  var,  Ambotna  (Mus  Berlin  No,  12501.   Vergl  pag.  79. 

Fig.  9-9»    Fntufin  nfrMUt*  Lamarck  var.,  Blniube-Bay.  .Neu-Pointueni,  coli.  S.  M.  S.  Gaielle  (Mus. 

Berlin  Nu  Ili-Vn    Vergl.  pag.  7!». 
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Abkaudl.  it.  Sillikillb.  HtUurf.  GtitllSCk,  '/'itf.  fi\ 


Döderlein:  Gattung  ITungia. 

 Digitized  by  Google 


Tafel  V. 
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Tafel  V. 


Alle  Figuren  sind  2  mal  vergrößert. 

Fig.  1       Fungta  patriia  iE  Iiis  et  Sulanderi.  Cyt-Uurrtn-Vunn  von  unten  (Mu»  Berlin  No  35721, 

-  Taf.  I,  Fig.  r\    Vi  rgl.  pag.  > 
Fig.  2       Fungia  pateUa  iE  1 1  i  s  et  S  o  1 »  n  it  e  n,  Cyrloirrw-Vom  von  unten  (Mo».  StrnMmrg);  -  Taf.  I, 

Fig.  if . 

Fig.  3       J  W/ia  dütortu    M  i  c  h  <■  1  i  n  .    Cyrloseris-Form,    von   oben ;    Aldabra.    coli.  Voeltskow; 

=  Taf  III,  Fig.  ee.    Vergl.  pag  7.r> 
Fig.  Ha     Dasselbe  Exemplar  von  unten;       Taf.  III,  Fig.  dd 

Fig.  *       Ftuufut  erosa.  DMctliin.  von  oben  Mus  StraMmrg: ;  -  Taf  IV,  Fig.  1     Vergl.  pag.  7:1. 
Fig.  4  a     Das&elbe  Exemplar  von  unten  ;  -  Tal"  IV.  Fig.  1  b. 

Fig.  o       Fungia  cycloliU»  Lsmurfk,  Laib  v<m  der  Seite  ;  lilanche-Bay,  Neu-I'ommern,  coli.  8.  M.  S. 

Ciaielle  (Mus.  Stranburgi  =  Taf.  IV,  Fig.  7.    Vergl  pag.  7H 
Fig.  5  a    Dasselbe  Exemplar  von  unten ;  =  Tuf.  IV,  Fig.  7  b 

Fig.  6       Fungia  eltgan»  Verrill,  von  unten;  Altata.  Mexiko  (Mos.  . Strasburg);  =  Taf.  IV,  Fig.  4a. 
Vergl.  pag.  7». 

Fig.  7       Fungia  costulata  Ort  mann,  von  oben;  Blanrbe-Bay,  Neu-Fommern,  coli.  Dahl  (Mus  Berlin 

No.  40KU1;  =  Taf.  IV,  Fig  2.    Vergl.  pag.  HI. 
Fig.  7a    Anderes  Exemplar,  ebendaher,  von  unten  (Mus  Berlin  No.  4Wi3). 
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T*fel  VI. 


Funf/ia  affin iformis  Quoy  et  Gaimard. 

All»'  Figuren  find  in  natürlich« r  Grüfte.    Vergl.  pag.  K2  NN. 

Fig.  I  u.  la  F.  artimformt*  var. /«i/otcm«!*;  Palnn-Inseln  Mus  StraMrarg.  ans  dem  Mus  Godeffroy  No.  9818>. 
Fig.  i  F.  actim/ormt  v»r.  s,„y„i«iciia,.H .  von  oben  ;  Singapur  i  .Mus  M  rafvlnirg  i ;  Sepien  vielfach 

durchlöchert. 

Fig.  3  Anderes  Kxeniplar,  von  unten;  ebendaher   Mus  Strasburg i. 

Kig.  I  Anderes  Exemplar,  von  oben  ;  ebendaher  i.Ma«.  Strasburg  :  Septcn  mit  undeutlicher  Rechnung 

Fig.  5    9       F.  actimformtx  var.  »m/moj*i«;  Zamboanga.  Mindanao.  roll  v.  Martens  (Mos.  Ikrlin  No.  1M()  . 

Fig.  <  junges  Exemplar  von  oben.  Fi|e  H  ein  Ähnliches  von  unten,  Kig.  9  junges  Exemplar 
mit  Stiel.    Vergl  pag  H4i 

Fig.  10         F.  <uUn>formts  var.  »afavuttr»*,*,  von  oben;  (ialewostrafn-,  Nen-Ciuinea.  roll.  S.  M.  S.  Gaielle 
Mob.  Berlin  Nr.  1HAK). 
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Tafel  VII. 
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Tafel  VIL 


Fungia  jtaunwlcnsi*  Stutchbury. 

Alle  Figuren  sind  in  natürlicher  Größe.    Vergl.  pag.  88-90. 
Fig.  1  u.  1»  F.  paumoU**»  typ»™;  Tahiti  (Mu*.  Straflburg). 

Fig.  2  F.  paumoterunt  rar.  cunharias;  Bougainville-Inscl,  coli  S.  M.  S  Gazelle,  Typus  von  F.  rarcfuihnt 

3  tu  der  (Mo«.  Berlin  No.  1793) 
Fig.  8  F.  pammotwm  rar.  cartharia*,  Viti-Insel  (Mus.  Straflburg,  ans  dem  Mus  G  odef  froy  No  V2H>) 

Fig.  4  F.  paumotavm  rar.  rarcharia»,  von  unten;  Singapur,  coli.  Frubstorfer  (Mus.  Strafiburg). 

Fig.  *»  iL  6a  F.  paumoUnti*  var;  Neu  Pommern,  (ireet- Harbour,  coli.  S.  M.  S  (iaiclle.  TypuH  von  F.  plana 

var.  S  t  u  d  e  r  (Mus.  Berlin  No.  Vergl.  pag.  Öl. 
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Tafel  Vm. 
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Tafel  VIIL 


Fuiif/ia  scutaria  Lamarck 

Alle  Figuren  mnd  in  natürlicher  Urfilk-    Vergl  pag  91  97. 

Fi«   1  F.  m-utana  Tar  rlrntitfera;  Kiiigsmrtl-Inseln.  Original-Exemplar  von  1..  nmfertn  Verrill 

(Mos.  Strasburg,  oob  dem  Mn«.  Cambridge! 
Fig  2  and  2a    F.  mUaria  rar.  </<im»i :  Sandwich-Inseln,  Original-Eiemplar  von  /.  i/mwc  V  e  r  r  i  1 1  (Mus. 

Straßburg,  au»  dem  Mo»  Camhridgei 
Flg.  3  und  3a    F.  ncutana  juv.  (Mm  Berlin  Nr.  KW'i. 

Fig.  4  und  4a        «rutarwi  typen;  '/Japan  Mus  Straßburg):  ein  dreiteiliges  Exemplar 

Fig.  ä  und  5a        «c«Mr»i  Tar  /JnctiNnr... ,  Dar-es-Salaam.  roll  Ort  mann  iMus  Straßburg» 

Kir  Ii  Dasselbe  Exemplar  wie  Fig.  1,  von  unten. 
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Digitizedtor  Google 


Tafel  IX. 


Alle  Fi«ur»<n  sind  in  natürlicher  Uriiftr. 

Fi«  1  Funf/ia  trabra  I»  ><A  e  r  1  c  i  n  .  >on  unt.n     iVterws.  roll  Fruhilorfcr  rMus  Strnßburp). 

Yer«!  paK  HO 

Flu  2  und  2«  Fungia  saihni  I)  i>  d  e  r  1 1- i  n  .  von  nt«.-n  und  von  unten;  Sintfupur,  roll.  Froher urfer 

Mus  StruMiar«!     Auf  der  l'iiicrseitr  Imlun  »ich  mehrere  B»l»nidcn  «tigcsiedelt. 
Fiu  Fungin  ouheu*,*  I)  ö  d  ■  r  1 .  i  n,  halb  von  der  Svtfc-:  Oaho,  Sundwicb-Inscln.  coli.  Dcppr 

iMus  Berlin  Nu  7!«>i     Vi-r«l.  y>.m  !'T. 
Fiu  4  Anderes  Exemplar.  v«n  unten,  cliendilier      Mus  Berlin  Nr  7!K11 

Fi«.  A  ?  Fumjia  oahmsi*  juv  ,   Dm*,      -  Furni ;  y  Jiduit.  «oll.  F  i  n  s  c  h  l  Mus.  Berlin  Nr  2X12). 

\Vr«l.  pa«  !«!» 
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Tafel  X. 

Kch  hiata-  Gruppe. 

All.  Ki^in-n  «md  in  natürlicher  lirölV 

Y'ifl  I  u  I»   Fum/m  fhintitu   l'ulhtM.  juv  ;  Sin«i|iur  (Mus  Slraf«bur(f i     Ver^l.  put;.  101  — 104. 

Fitf  2  (i  2»   Fum/itt  ,</,<        .|'a|[.«s  .  T.rnjt:,  roll  Kükenthal   Mu*.  Frankfurt  a.  M  ■ 

Figp.  3  *Wjmi  Falla»..  von  «lau:  Singapur  i  Mus.  iStruMur«.  aus  dem  Mus.  Cambridge, 

Voll   Vi  rrill  als  Ctnmtli*  r./iii«n/.i  btMilntllt. 

I    !  .  Foiujui  r<l,,m,t<i  var  .j,,j,>,ilt».  v..ii  «li.-ti ;  l*ali>uln»i  In  (Mus  StraMrarff.  au»  dem  Mus.liodeffroj). 

V«r«l  pi,K.  101 

Taf.  i>  u.  r>a  Fmh<ji>i  ,;hinui,i  \ar.  „mluhtl.,,  von  obrn  und  unten :  Neu-Irland.  coli.  S  M.  S.  Uazcllr  iMus. 

Merlin  i,  <lr<  i|«ilii;.>  Kxnuplnr    Vrrnl.  |'-«k'  l"-'1 
Fi«.  .1  n  »ia   fW"'<  /.*«•</...«./«  K.Mii  rh  in,  ?  Jaluit,  Mar»<-b»llin^ln  l.Mus  Berlin  No.  H  4H4).  Vergl- 

I«,«  100. 
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Digitized  by,Google 


Tafel  XI. 

Alle  Kiimrcn  sind  in  nat-orlie.her  <ir..r«r. 

Ki«.  1    1b    Ftwint  >ir'<""li>"i  Klnnzin«er:  Hutes  Meer  '  Mu>.  Stuttgart     Yer«l  pafi.  li'H. 

Ki«.  2    2a     Fumi»t  St  oder:  Sin«npnr    Mns  Strafbar«,  aus  dem  Mo*,  fambiidit»-.  von  Verrill  als 

Fum/m  j.thlht  ttiMilliml      Vert'l   |r<«  III 
Ki«.  :i    IIa     Fuivim  tlniM  Studer;  Blunrtie  15.»  t .  N'eu-l'omniern.  roll  S  M  S  Gazelle:  Typus  von  F.  }J,i,ia 

St ude r    Mus  llerlin  N'o  l?!C> 
Ki«,  4  Fhwiui  iJima  St  «der;  /.anzibar.  roll  Voeltikou 

Fi«  •  '  Ahden  s  Kv-mplar.  ebendaher. 
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Tafel  XII. 


by  Google 


T*fel  XH. 

Alle  Figuren  «ind  in  nat Urli.  her  (iniV 

Vi«-  1  n  1»   K<«./i'.i  i<  »i».«  Verrill;  Zaiuih.ir,  Originale  vemplar  von  V.  rrill  iMus.  StraJVborii.  aas  firm 

Mus.  < '.'utnbmli;«- 1     Vi  rg\   pac  WA 
¥">S  -  Futit}tn  caiHutmi  Verrill:  Zan2il>ar   Mu^  Uerliti  \n. 

Fi*.  3  u.  »b  fW/"<  «moimu  v»r  <rrrut.it,,;  Jaluit,  Mars< hallinseln  (Mus.  .StraMmrßi    V«t«I.  p-ir.  114. 
Kitf.  4  Fun<i»t  rr/uw/u  Dana.  Indischer  Ozean,  «"«II  <'nnr»d  i'Mus.  SiralMinrtfi,       Taf.  XIII.  Fijf-  I 

K  i.'  .">  Fhuijih  rei«wtl,i  Dana;  (Viehes,  roll  F rn hs t n r f <■  r  iMtl«  StraMmrif  >.  Wrifl.  \\*S  11-"' 


AbhaHäl.  </.  St  mk,  nt>.  nalurf.  (iesfllstk 
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Dödcrlcin:  Gattung  Fungla 
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Tafel  XVI. 


All«-  Kinur.  ii  sind  in  natürlicher  Gröl*-. 

Fi*.  1  ii  la   hu»-»»  mMi  Vt-rrill;  Zanzilur.  <  iriiiinal-Kvemplar  von  Verrill  .Mus.  Strmfiborg,  aus  dem 

Mu>  <  '.-tnil>rid),'<- '    Vers»l  p;»u  l-'.'i 
Kit:.  2  J-W/m  r.i/.W.i  Verrill:  Zanjtit.ar.  r..ll.  Vooltzkow:  l'ntcr.s.  ite  «ehr  dicht  bntUchcIt. 

Kiif.  :»  u.  :ta  l'umjui  np  ,  juv.,  tiulk'iebt  zu  F.  lunUtlrn*  u.hr.riif    Herkunft  unbekannt  >:Mus.  Berlin). 
Fi«.  4  ?  Fmxii'i  Uu>,:ui;vr>  n ri ,| r  1  ••  i  n,  .juv.  ;  Rote»  Meer,  coli  Haeckel  (Mos  Strafthurg) :  mit 

Stiel    Verjd  img  12... 

Hin. «'»  u  r.a   f..»»/...  <!.»„„  M.-Eilw.  et  Haimo,  juv  ;  Sudsee  iMus.  Straßhurif;  mit  Stiel.  Verirl.  pa«.  128 
u.  132. 


Digitized  by  Google 
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Tafel  XIV. 


Fi«   1  Fungin  horrvta  Dana,  von  »ben:  Hon»  Meer.  Kosiir.  coli  Klnatiogcr   Mus.  Stutt- 

gart.!.   *,«  natürlicher  (Iröße    Ycrgl  pag  122. 
K  •  1  i  Dasselbe  Exemplar  von  unten     'i  natürlicher  (IrölV 

Fi«.  2  and  2a    Fuugiu  «odW™..  Stnder,  von  oben  und  unten  .  Cartcrct  llarbnar.  Neu  Irland,  roll.  S.  M  S. 

Gazelle.  ..Typus  '  d<T  Art  iMu.-.  Berlin  Nr.  I7!M  :       natürlicher  <irilfx>.    Wrgl.  pajr.  121 
Fig.  3  Fungia  dutuu  M  i  I  n  c  ■  E  d  w  a  r  d  s  et  Haimo,  von  unten    Singapur  Mus.  Straßburg: 

Exemplar  mit  auffallend  großen  und  plumpen  Sta.  heln ;  %  natürlicher  (irößr.  Yergl.  pag.  12!!. 
Fi«    ia  Dusselh«  Exemplar,  Bruch.Htück  von  der  Seite  mit  Ansieht  der  Septen  und  Rippenstaeheln 
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Uödcrlein:  Gattung  Fungia. 
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Tafel  XV. 


KiR.  1  n.  1»  Fuugui  Munzingen  Dödcrlrin.  von  obrn  und  unten;  Rotes  Meer  iMus.  Stuttgart.!;  natür- 
liche Größe.    Vergl.  pag.  124 

Fijj-  'i  u.  2  a  Fungia  ,orotui  Doderlein,  Ton  oben  und  unten.;  .Singapur  l  Mus.  Straf-burg  :  nutlirl.  <iri>r>e. 
Vergl.  pag.  132 

Flg.  3  u.  4a  Fungia  tiumii  Milne-Edw.  et  Halme,  von  oben  und  unten;  Singapur,  coli.  .Schneider 
(  Mus.  Strasburg) ;  Exemplar  mit  »ehr  schlanken  Stacheln,  war  in  der  Mitte  durchgebrochen  und 
ist  in  der  Wiedererganxung  begriffen.    '  ,  natürlicher  (IröCe.    Vergl.  pag.  131. 
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Dödcrlein:  Gattung  Fungia. 
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Tafel  XIII 


Alle  Fi«imn  sind  in  «»  natürlicher  (Ir«r>c 


Fi«.  1     Fun,,;.,  rri*m.l<»  Düna.  Indischer  <><  ran,  roll  Conrad  .Mo*.  StraMmr*.-.      Taf  XII.  Fi«.  4, 
V.T|?I.  p.-.«  1U.  117. 

Fi«.  '2     Fum/m  rrjmnda  Dana:   Exemplar  mit  sehr  schlanken  Starhein:  (Wehes,  roll.  F  r  u  Ii  1 1  t>  r  f  e  r 
Muv  Stralau« 

Fi«    t     Fhiuj.«  rrfiMl»  Dana:  Jün«rrc»  Exemplar;  Olebcx,  toll  P  r  o  h  <i  t  •<  r  f  e  r  Mus  Straf>bm«i 
Fi«  4     Futiffui  ronriumi  var.  «rrrWrif»« ;  Satimn- Inseln  (Mus  Strafbar«,  ans  dem  Mus  (iodeffroy: :  die 

Unterseite  des  F.xrmnlars  ähnelt  sehr  dir  Fi«.  2    V.  r«l  pa«  III. 
Fi«  .'>     Funifut  rrimmln  Huna:  .Singapur.  roll.  Schneider   Mus  Slraflluinr).    Vcr«l.  ll.">  117. 
Fi«,  il     Fmupn  r/yniHf/ji  Dana:   Herkunft  unbekannt  (Mus  .straf'bur« ;  der  eenrrale  Teil  d.-r  1'nterseite 

zeigt  eine  hallikuglitfr  Wnrhrnin« 

Dan«:  Herkunft  unbekannt  i'Muh  StnMmr«  :  die  Starhcln  der  Hauptrippen  sind 

auffallend  plntnp  und  «rnf< 
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Tafel  XVII. 


Fuiifjia  HubrviHtnda  Döderlein. 

Alle  Figuren  find  in  ' «  nmürliilirr  iirnßi-.  Vi-rgl.  pag.  12ß— 129. 

Fig.  1  Singapur,  coli.  Srhneidrr  t Mus  Strafiburgt 

Fi«.  2  und  2»  Olrbe»,  roll  Fruhstorfer  Mus.  Straßburgi. 

Fig.  3  Herkunft  unbekannt  iMus.  Straf<burgi.    Stacheln  auf  der  PntrrsHto  »ohr  «art. 

Fig.  4  Singapur  iMus  Strasburg.  Stacheln  der  Unter-eit«-  mit  auffüllend  verdicktem  Snckel. 

Fig.  5  Singapur  iMus  Strufiburgi 

Fig.  ß  und  ßa  Singapur  (Mus.  Berlin  Nr.  4 1  < H ; 

Fig.  7  Singapur,  coli  Schneider  Mu»  StniWuirit; 
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Döderlein;  Guttun},'  Fungia 


Tafel  XVIII. 


Tafel  XVIII. 


Fu-uffia  damit  JVl.-Edwards  et  Haime. 

Yergl  12!»  132. 


K.R   1  nnd  la  Singapur?     Mus.  StraMmrg:-:       natürlicher  GriHV. 

l'ig.  2  und  2a  Singapur,  von  Vcrrill  als  t'niujui  </(ii«i.  M.-Ed«\  et  II  n  i  in  e  --  /•'  nhniala  Ihtnu 
bestimmt  iMus.  Strasburg,  aus  dem  Mus.  Cambridge  .  Natürliche  lirofc 

Fi«.  3  nnd  3  a  Herkunft  unbekannt;  Mus  Straf-burg  Exemplar  mit  stark  entwickeltem  Tentakelbibu». 
'  •  naturlicher  Grüße. 

Ki((.  4  and  4a  Funtjiti  tlunai  rar.  r<fiew*t».  Viti-lnsrln  iMiis  SlraMmrg.  aus  dem  Mus.  Godeffroy  Nr.  141t»  . 
Natürliche  Größe.    Vcrirl.  pag.  132. 
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Digitized  by  Google 


Tafel  XIX 


Fuiifßia  wnposa  Klunzinger. 


Fi«.  I      K<.t.-s  M.».r  iMur.  Stuttgart •.  natürlich.,  (iröiV.    V.r«l  m.  llit 
Fi«,  la    I»u*sill>c  Kvuiplar.  v»n  unten,  riwas  verkleinert. 

Fiß  i       F.  mt«/«*«  var.  fi-r>i<i<r»i«i«,  von  »Immi  :  Teraate.  <  « »11 .  K  ü  k  e  n  t  h  a  I  i  Mos.  Krankfurt  a.  M  . 

etwas  verkleinert      Vcr«l  pa«  IX». 
Fi«  2a    Hasstltii-  Exemplar,  vnn  unten,  natürliche  (irüfa- 

Fi«.  H      /■".  MTuyjoMi,  der  var.  («rmitounit  näherstehend ;  (Jehl  Zeit.    Rotch  Meer,  roll  Lepsin»  (Mos. 


Berlin  Nr  ilittl     Natürliche  Ciröte 


Tafel 
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Tafel  XX. 


t'unffia  funyitex  (Linn£). 

Alle  Figuren  aul-.T  Fi«.  <>  und  tia  in  '  *  natürlicher  (irölk-    Vergl.  pag. 

Vitt   I  und  la   F.  ftinifiifK  vur.  7jsn<..;  BoMgaillville-Insel,  e«U.  S  M  S  (iaxelle;  Typus  von  )A>vuU»„ 

Studer   Mus.  II,  rlin  Nr   lT'J-.'l.:.  Vit«!  pag.  14H 
l'ix.  -  f.  tmxpl's  sar.  ./...«.«;  Cait.nt  Uartniur.  Neu-lrlnnd.  roll.  S.  M.  S.  ({»teile,  von  Stutler 

als  /•'  ,»,»■».-  l-eslimmt    Mo*  Berlin  Nr.  ItiTlii 
Fi«    <und:ta   F.  fumnu.  >ar ..//..«-:  Ta  hl  t  i   Mus  SiruM.iirg 

Fi«,  t  und  4a  F.  h,w,.l.<  var.  *»«W<:  Zanzitiar.  Originalexemplar  vnii  F.  humn  Verrill  Mus  .Stuttgart, 
anv  dem  Mus   l'amliridg>i    Vergl   pag.  14!). 

F«r     und  5»  /•'.  rVmffrf-«  var  A«,mr/;  CeleW-«.  roll.  Fmbsturfer  iMus.  Straf  luirgi. 

Fig  C>  und  Iii  f,w,,ilrs  rar.  ./««•««.■  Zantil.ar  Mut  St raM.org'.  mit  gesehliing.lten  Septen.  »,'t  natür- 
licher (iröftr. 

Fig  7  und  7;.  F.  („WJ,tf,  \  ar.  im-is,<;  Ternatr.  roll.  Kaltenthal  i  Mus  Frankfurt  n  M  i.  Vergl.  pag  l/.u. 
I  :    -  F.  t'tmtjiU*  v  ir  /„urnri;  Kos.  ir.  It»ti  s  Mii-r,  <-ull.  K  I  u  n  z  i  ti  g  e  r  iMus  Stuttgart  ' 

I  ::  !•  F.  Iiiiufilfi  var.  /äinit'i:  Knseir.  Kotes  Meer,  i  idl   K  I  u  n  r.  i  n  a  e  r  i Mus.  1 Stuttgart  ■  Vergl 
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Tafel  XXL 


Funfjia  fuHgitex  (Linn«*). 

Alle  Figuren  mit  Ausnahm.'  von  Kitt.  3  sind  in  natttrlirhrr  Grifft-. 

Fi«.  1  und  la   F.  („tujttr*  var.  •tgurirtfurmi.*,  juv..  von  oben  und  von  unten:  Rote»  Meer,  coli.  Ilaerkel 

Mus  Straf'diur«     V.  rgl  pa«.  151. 
Fi«  2  und  2»  f.  /«»./«f.>  var.  «(/«im ■./onw.« ;    Kotes  Mnr.  roll    v    Barnim  (Mus.  Berlin  Nr,  41(V> 

Ex.-mplar  mit  äußerst  dichter  B.  stach.  lun«  der  l'ntrrscite. 
Fi«.  :i  f' '.  f»,uiitr»  \»r.  ri//.iri,i/.ynwi.<,  K«.s.ir,  Rut«-s  M..t,  coli  Klunzingrr  (Mm.  8trmf>bur«i; 

'  »  natürlii  lii-r  Grift- 
Fi«  "<a  Dass.lW  Kxeniplar  von  unten. 

Fi«.  I  und  4a   F.  fHn9,Us  var  ,ml„„;  Java,  coli  .Schn.-id.-r  Mus  .StraClmr«  ;  Kxemplar  mit  auffallend 

spärliilur  B.  stai  hclun«  der  L'itterscite    V.-r«l   pa«.  152. 
Fi«.  5  und  5»   F.  /Mriy.fo,  juv.    Jun«c   Exemplare  mit  ganx   undeutlicher    Bestachclmi«  der  l'nters.-ite 

(Mus   Berlin;.     V,r«l  pa«  M  u.  M2. 
Fi«,  «i  F  f,„u/,tr*,  juv     .lun«cs.  imc-h  «.•stielte»  F.x.mplar      Mus    Berlin  . 
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Tafel  XXII. 

Fmif/iu  /HHf/itfs  <Linn£). 

All.-  Kiinir.-n  sind  in  '»  natilrli.  h.  r  Un.rw. 

Kit'   1  und  la    F.  fn>»i>t>  -  v.ir   ,l,„i.,>;  .  S  t  n    pi  i  r .  \<-n  V.rrill  als  F.  ileiitntn  IM-Miiiimt  iMhs  .  Straf-hiir«. 

au>  .[»in  Mus  i 'iiiiiliri.lif--     Wrifl.  I  .'>;». 

Kill  -'  F.  .,"..»«/..~  var.  <h„h,t„.  Ir..lis.-Wr  O.-.mii   Mu>  .«..raMmi-ii     Ka.  mnlar  mit  3ur>i  r..rd»Mli<  h 

stark  v.  nli.  kt<  ii  Haiijit*.  \>\>  ri 
Kivr  :<  F.  fu»<)itr»  >.»r  ilml'tt'i  ;  Indi«. Iii  r  lln  an  i'ülnv  Strafdmrtf  :    K.x>  niplnr  v.m  t-xtlrtn  hol- 

f.irmiif.r  (i.-stalt.  Ii->h.r  »1«  l.r.il 
Kit'.  4  iiml  4a   F.  fmujtt,*  xm  ,lr,.l.ii»;.$,«ll»<,i .  S.un..;»  •  Mn>  Mrafdmri:  ,  im»  >l.  ni  Mus  <I>mI.  ■ffruy  Nr  14  17 1 - 

I  nt.  rs.  il.-  mit   «alilri  ii  b.-n  S.a.  lu  llni-i  In  In  unil  K»..-|»  nljildani: :  -•  Tafel  XXV,  Kl«.  1 

V.  r(.+  pan.  ud  pag.  IM. 
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Tafel  XXIII 


Ftingia  fungite»  (Linnä). 

Alle  Figuren  «inj  in  fast  natürlicher  (irossc. 

Pig.  1  u  1»  F.fungite*  »nr.  conferH/olia;  3»m..aln«eln  Mus  Straflhurg,  au»  dem  Mus.  tiodeffroy  Nr  VU!,t ■ 

die  Stacheln  der  Unterseite  sind  abnorm  stumpf    Vorgl.  pag.  l-Vi. 
Flg.  2  n.  2a  F.  fungilr*  rar  <xmfeHifolia;  Aldahra,  roll  Vneltzkow. 
PI«.  3  o.  3»  F.  fung.Us  var.  haimti:  Jaluit  I.Mus.  Berlin  No  ÄiOl).  Vergl.  p««.  14». 
Flg.  4  F.  fungite*  rar.  iJicata :  Koseir,  Rotes  Meer,  coli  Klon*in«er(Maa.  Stuttgart).  Vergl.  pag.  14». 
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Tafel  XXIV. 


Funffla  fuHjßitv«  (Linn£). 

All.-  Kienn-n  sind  in  %  naturlirh.r  «iriilV 
Fl*.  I  U.  U  F.  fmwtr*  var  styhffr.,-,  »„Uri.mU: .  Jatuit.   Mawhallin^ln  .Mus.  Ikrlin  N«.  .««*>.  VcrKl. 

phk  i;.r. 

1  il-  f.  fanyilt»  var.  «Mt>rt>Mi>i-  ,ih,m„,L  t.i :  Herkunft  an\><  kannt   Mu>.  StruM.nr« 

Fi*  H  F.  futqitr*  var  «ry/i/rm;  Jaluit.  Mar*,  halliii».  In  iMus  H.rlin  N».  atH?';  KxrmpUr  mit  auf- 

fallend dirhtm  und  lan^n  St.n -hi  In  der  l  ini  rv  itr 
Fi*.  4  K.  /«'«/' f"  var  .«fy/./rni ;  Jahnt.  Mar>i  ltallln«.  In   Mn>  Str»M>nr|r'.. 

Ki|l.  5  F.  fum/ih»  var  ~i))Ut>r«hnm.i ;  Jaluit.  Marx  hallinsilti    Mus  lS.rlin  Nu  JKU'i 

]  Ii;  t  f»tuf>trs  j»>  :  Hrrkimft  mil»k.mnt  :Mu».  Berlin 
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Tafel  XXV. 

Laterale  Knospung  bei  Ftinyia  fungiUs  var.  dentata. 

Yi-rtf.  |*K  :«    -Vi,  p*K   14.'  I..4 

Ki«  I  Kin  T«il  dir  l'tiN  r..-itr  •I.-«  auf  Taf.l  XXII.  Fi«.  4  u.  4a  alwbiM«-t»n  Kxemplars  von  den 

Samoa-IiiM  ln  in  :)  f.n  hf  r  VergTofVrunK ;  zu  irkenm-n  sind  zahln-irbt-  «  infni  tw  Hurbrln.  i-inr 
Anzahl  inilir  od.i  »inig.r  komplizierte  Staehelbflx. hei  und  drei  Anlagen  von  neuen  Kelchen 
a   Kekh  muh  weni«  deutlich.  In  ein  deutlicher  Kclrh.  vuii  drin  aber  wenig  mehr  nU  dir 
Hilft*'  angelegt  iM    c    Kclchsepti-n  sind  auf  allen  S,-iten  angelegt 

V<u  ■>  l'nl.r«.H.   eine«  Kxemplars  iTypu»  von   Funifi»  mp>r,<,formi*  vxr   fAu^tom»  Khren- 

b  *•  r  lt i  unliekannti  r  He  rkunft  mit  '2  »<  lh>n  sehr  weit  entwickelten  jungen  Keli  hi-n  iMus. 
Kerlm  Xr.  77J     %  naturlicher  (irr.r>e 

Km   :l  Ulitirs.  il"-  eim*  Exemplar*  unbekannt«  r  Herkunft  mit  ralilr«  i<  In  n  jungen  Kelchen  in  ver- 

schiedenen Stadien  dir  Entwicklung   Mu*  Struf-luirg     ••  ,  natürlicher  <ih>IV 

Kig  .tu  u  Mb    r>ait*elhe  Exemplar  in  l'fachcr  Vergrößerung 

AufVr  mehreren  unregelmäßigen  Srailiclliils.  b.-In  «iml  hier  eine  Anzahl  junger  Kelche  in 
verschieih  neu  Stadien  dir  Entwicklung  sichtbar  • 

u  »teilt  eine  hr.ckcr.irtigc  Anlage  d«r.  denn  Stacheln  ni.-ht  sehr  deutlich  in  parallele 
Ri'ihi-n  geordnet  sind. 

bj  zeigt  eine  Anzahl  » ..lilnuM^.  I.ildctei  Sepien  eines  jungen  Kelches,  der  aus  einer  höcker- 
artigen Anlage  vcrgl.  a  entstanden  i»l  bei  welchem  aber  er*t  dir  Septeii  einer  Seite 
vorhanden  itind 

c'i  zeigt  tini  n  jungen  Kelch.  «Vmcii  Sept.-n  auf  allen  Seiten  vorhanden  sind 

Dli-  größeren  jungen  Kelche  di  -Hillien  Exemplar«  sind,  offenbar  infolge  zu  gedrängter 

StellunK,  »ehr  unregelmäßig  ausgebildet. 
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Beiträge 
Entwicklungsgeschichte  der  Reptilien.  V. 


Epiphyse  und  Paraphyse 

bei  Krokodilen  und  Schildkröten 

Villi 

Dr.  Alfred  Voeltzkow  in  Straßburg  i.  E. 


M  i  t  zwei  Ta  ft- 1  n 
Tnf.l  XXVI  und  XXVII, 


Epiphyse  und  Paraphyse 

bei  Krokodilen  und  Schildkröten 


Dr.  Alfred  Vocltzkow. 

Mit  /.  w.-i  T.fcln. 


Ris  vor  kurzem  dürft»'  als  allgemein  gültig  angenommen  werden,  daß  alle  kopf- 
trngenden  Wirbeltiere  ohne  Aufnahme  sich  im  llesitz  einer  Zirbel  lEpiphvsisi  befanden, 
und  auch  für  die  l'rocodilier  konnte  dieser  Ausspruch  auf  t iriind  der  Untersuchungen 
R abl  - R üc khards 1  am  Alligator  für  gesichert  gelten.  Nun  macht  aber  neuerding» 
Sorensen'  auf  eine  bemerkenswerte  Ausnahme  aufmerksam.  Es  soll  nach  ihm  dem 
Alligator  eine  Kpiphyse  fehlen,  und  das  von  R a bl-R ückhard  als  (oiiarium  beschriebene 
Gebilde  entspräche  infolge  seiner  Lage  vor  der  t  ommissiira  su|n>rinr  nicht  der  Epiphysis, 
sondern  der  Paraphysis. 

Diese  auf  Grund  der  Refunde  am  erwachsenen  Tier  von  Sorensen  aufgestellte 
Behauptung  schien  mir  von  genügender  Wichtigkeit,  um  eine  Nachprüfung  vorzunehmen. 
Ich  wühlte  dazu  den  entwicklungsgeschichtlichen  Weg.  weil  derselbe  zu  gleicher  Zeit  darüber 
Aufschluß  geben  mußte,  ob.  die  Angaben  Sorensen'»  als  richtig  vorausgesetzt,  die  Anlage 
einer  Epiphyse  überhaupt  unterbliebe,  oder  ob  dieselbe  im  Embnonalleben  zwar  angelegt, 
spater  aber  zurückgebildet  würde,  und  nur  deshalb  beim  erwachsenen  Tier  nicht  mehr  zu 
erkennen  sei. 

Die  Untersuchung  wurde  ausgeführt  an  Embryonen  von  (rocodilus  madagascariensit 
Grand.,  jedoch  wurde  zum  Vergleich  '',„„,„„  niger  Spix  hei  beigezogen,  von  welcher  Form 
ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  meines  Freundes,  des  Herrn  I>r.  Hagmann  in  Para  in 

1  Rubi- R  ückhard.  II.  Das  Zcntraliicrvcn»y!>U-rn  des  Allicatur*    Z.  f.  wiss  Zool,,  Bd.  1H7H 
'  Sorensen.  A.  I).    Comparative  study  uf  tb«  EpiphyBis  and  R.».f  »f  tlw  Di.-nccphaloii ;  Journal 
of  Comparative  NVuroloRy,  Vol.  4 


IHR 


Brasilien  eine  Anzahl  alterer  Föten  erhielt,  wofiir  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
besten  Dank  ausspreche. 

Iter  größte  Teil  der  Embryonen,  mit  Ausnahme  der  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  ans 
dem  Fi  stehenden  oder  frisch  geborenen,  war  mit  (hromsaure  konserviert  worden  und  lieferte 
für  meine  Zwecke  brauch  bare  l'rnparate.  (iefnrbt  wurde  in  toto  mit  Holzessig- K a  rin i n, 1 
welches  ich  auf  das  wärmste  empfehlen  kann,  da  es  gerade  bei  alten  Chromsaure-Fraparaten. 
bei  denen  andere  Knrbungsmethodeii,  auch  Faia-Kannin,  völlig  versagen,  noch  gute  Dienste 
leistet.  Die  Köpfe  oder  ganzen  Embruuieii  wurden  für  gewöhnlich  in  Sagittalschnittc  zerlegt, 
jedoch  kamen  auch  Frontal-  und  Querschnitte  zur  Anwendung.  Tn»tzdem  sämtliche  Ent- 
wicklungsstadieu  bei  der  Untersuchung  vorlagen,  will  ich  doch  nur  die  wichtigsten  beschreiben 
und  im  Hilde  vorführen. 

Untersuchen  wir  Kopfe  von  Embryonen  aus  Eiern  kurz  nach  der  Ablage,  mit  wohl 
ausgebildeten  Kiemcnspaltcn,  Augenblasen  und  Nasengruben,  jedoch  noch  ohne  Spur  einer 
Anlage  von  Extremitäten,  bei  denen  eine  weitergehende  Differenzierung  des  Gehirnes  noch 
nicht  stattgefunden  hat.  ein  Zwischenhirn  also  auch  noch  nicht  zur  Ausprägung  gelangt  ist 
und  das  Mittelhirn  noch  die  Mitte  des  Kopfes  einnimmt,  so  werden  wir  vergebens  längs  der 
Mediane  nach  einer  Andeutung  einer  Ausstülpung  der  dorsalen  Wandung  des  Gehirnes 
suchen  (Fig.  1,  Taf.  XXVI,. 

Erst  bei  Embryonen  etwa  10  Tage  nach  der  Eiablage,  bei  denen  die  Extremitäten 
als  schwache  Hcrvorwülhungen  sichtbar  zu  werden  beginnen,  mit  wohl  ausgebildetem  Scheitel- 
höcker und  beginnender  Ausprägung  des  Zwischenhirns,  finden  wir  im  vorderen  Teil  des 
Hirndaches  eine  dorsale  bläschenförmige  Ausstülpung,  deren  Frsprungsstelle  jedoch  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen  ist,  da  erst  mit  ihrem  Auftreten  die  Grenze  zwischen  Vorderhirn  und 
Zwischenhirn  deutlicher  hervorzutreten  beginnt,  und  man  erkennt,  daß  diese  Ausstülpung, 
wenn  auch  auf  der  Grenze  zwischen  Vorderbim  und  Zwischenhirn  gelegen,  doch  dem 
Vorderhirn  zuzusprechen  ist.    (Fig.  2  und      Taf.  XXVI). 

Diese  Ausbuchtung  der  Hirnblase  stellt  sich  als  flachgedrückte  bläschenförmige 
seitlich  ausgezogene  Ausstülpung  des  Hirndaches  dar,  deren  Mündung  eine  sehr  weite  ist, 
und  deren  Wandung  naturgemäß  als  Fortsetzung  der  Wandung  der  Hirnblase  auch  denselben 
histologischen  lian  wie  diese  besitzt.    Diese  weite  Hasalöffnung  der  Hlasc  mag  auch  der 

1  Voeltzkow.  A  Biologie  und  KntwIckltitiR  der  aufart-n  KOrperform  von  Crocodiiua  mada- 
Vfotner,*,*  Omnd  :  Voeltibw.  RmeerRebnisse.  Ostafrika  nnd  Madagaskar,  1WW-1HHB.  Bd.  2,  pa*  108. 
die*.-  Abfaanduuwn  Bd.  >i\ 


Digitized  by  Google 


(iriiiid  win.  weshalb  Äußerlich  von  ihrem  Vorhandensein  bei  Crocwlilu«  »mdagascaritnsis  Grand, 
nichts  zu  bemerken  ist.  Ihre  Lage  ist  zwar  eine  sehr  oberflächliche,  unmittelbar  unter  der 
embryonalen  Schadeldecke,  jedoch  veranlaßt  sie  niemals  eine  Hcrvorragnng  und  tritt  deshalb 
auch  nicht  als  helle  Stelle  auf  der  Außenfläche  des  Kopfes  hervor.  I^ateral  ist  die  Blase 
jederseits  etwas  kugelig  vorgewölbt,  sodaß  man  auf  seitlichen  sagit  talschnitten  meinen  könnte, 
es  mit  einer  Doppelanlage  zu  thun  zu  haben.  Derartige  Schnitte  geben  Bilder,  wie  eines 
z.  B.  in  Fig.  2  a  wiedergegeben  ist. 

Betrachten  wir  ein  etwas  älteres  Stadium,  etwa  Ii  Tage  nach  der  Eiablage,  mit 
linsenförmig  hervortretenden  Extremitatenanlagen,  so  finden  wir.  daß  die  Veränderungen, 
welche  diese  Blase  erfahrt,  sich  im  wesentlichen  auf  eine  ganz  kolossale  Größenzunahme 
beschränken,  infolge  deren  die  Wandung  der  Blase,  besonders  in  ihren  peripheren  Teilen 
außerordentlich  dünn  ausgezogen  wird.  Auch  nach  den  Seiten  hin  erstreckt  sich  diese  Aus- 
dehnung in  gleicher  Weise,  sodaß  man  auf  seitlichen  Sagittalschnitten  auch  in  diesen  Stadien 
jederseits  eine  große  völlig  gesonderte  Blase  vorgetäuscht  erhalt.  (Fig.  4  und  5,  Taf.  XXVI). 

Wahrend  nach  vorn  die  Blase  längs  der  Mediane  fast  allmählich  in  die  Wandung 
des  Vorderhirns  Übergeht,  gewinnt  sie  nunmehr  nach  hinten  eine  schärfere  (irenze.  Das 
maßgebende  Moment  dafür  ist  einerseits  die  im  vorigen  Stadium  schon  angedeutete,  jetzt 
scharfer  hervortretende  Hervorwolbnng  des  Zwischcnhirndnches.  andererseits  die  Ausbildung 
des  Velum  t  r a  n  s  ve  r s  um.  Bemerkenswert  ist  die  Verdickung  der  Wandungen  des  Vorder- 
hirns mit  Ausnahme  der  der  Blase  benachbarten  l'artien.  die  an  dieser  Verdickung  nicht 
Teil  nehmen. 

Das  Velum  transversnm  bildet,  wie  bekannt,  die  (irenze  zwischen  Vorderhirn  und 
Zwischenhirn,  und  da  die  beschriebene  Blase  vor  dem  Velum  gelegen,  ist  sie  dem  Vorder- 
hirn zuzusprechen  und  als  I'araphysis  aufzufassen. 

Untersuchen  wir  Medianschnitte  durch  Köpfe  von  Embryonen  etwa  vier  Wochen  nach 
der  Eiablage,  bei  denen  die  Gliedmaßen  schon  Knie  und  Ellenbogengelenk  gut  entwickelt 
haben  und  in  tellerförmige  Verbreiterungen  enden,  also  die  charakteristische  I'addelform 
besitzen,  so  finden  wir,  daß  besonders  das  Mittelhirn  stark  an  (irößc  zugenommen  hat  und 
sich  gegen  die  durch  die  starke  Entwicklung  der  t'ommissura  posterior  hervorgebrachte  Ver- 
dickung einschlagt.  Darauf  folgt  ein  kurzes  Schaltstück,  welches  sich  an  seinem  Ende  rück- 
wärts zu  der  (ommissura  superior  einbiegt.  Vor  derselben  finden  wir  das  Zwischenhirn 
stark  in  die  Lange  gezogen,  in  schwachem  Bogen  nach  vorn  verlaufend  und  anscheinend 
dem  Zirbelpolster  anderer  Reptilien  entsprechend,  bis  es  unter  rechtem  Winkel  ventral  wart» 


l.Vs 


umhic<:i  iiml  in  iliis  WIiiiii  ubergeht,  das  in  diesem  Stadium  nur  iliimi  alter  viel  scharfer 
ausgeprägt  im  wie  früher,  und  auf  dem  Sagittalsrhnitt  aus  zwei  Blattern  besteht,  die  durch 
ein«'  znrto  Lage  m>ii  Bindegewebe  getrennt  sind  i.  Fig.  «i,  Tal'.  XXVI  i. 

Der  durch  i ommissiir  und  Velnm  begrenzte  Teil  des  Zwischenhirns,  der  wie  schon 
bemerkt  seiner  Lagcbeziehung  nacli  wohl  dem  Zirbelpolster  der  Autoren  entsprechen  dürfte, 
ist  alter  hesser,  da  hei  den  Krokodiliern.  wie  die  Untersuchung  erweist,  eine  Epiphysis  fehlt, 
dem  Vorschlage  II  u  ni  |)  h  r  e  y  s'  gemalt,  wie  bei  den  t  heloniern.  als  dorsaler  Sack  zu 
bezeichnen.  Es  bildet  also  das  hintere  Blatt  de-  Veliim  tran-versum  die  vordere  Wandung 
des  dorsalen  Sackes  und  das  vordere  dem  hinteren  fast  parallel  verlautende  Blatt  des  Velum 
die  hintere  Wandung  der  l'araphyse . 

In  diesem  Stadium  erweist  sich  die  l'araphyse  als  ein  weit  geöffneter  Sack  ohne 
Falleiihilduiig  seiner  Wandung,  der  an  seinem  ventralen  basalen  Teil  in  die  beiden  Plexus 
hemispherium  übergeht. 

Untersuchen  wir  Embryonen  etwa  1  —  l1/  Monat  nach  der  Eiablage,  die  im  großen 
und  ganzen  schon  die  definitive  Koipergesialt  erkennen  la-en.  mit  gesonderten  aber  noch 
durch  Haute  verbundenen  Fingern  und  Zehen  und  eben  sichtbar  werdender  Beschuppung,  so 
ergeben  mediane  Sagittalschnitte  das  in  Fiir.  7  und      Taf.  XXVI  dargestellte  Bild. 

Am  allgemeinen  Wachstum  des  Gehirns  hat  zwar  der  vor  der  Comtmssura  sujierior 
gelegene  Teil  des  Zwischeuhirncs.  den  wir  als  dor-aleii  Sack  bezeichneten,  teilgenommen,  die 
l'araphyse  dagegen  hat  an  Umfang  nicht  gewonnen,  zeigt  zwar  eine  etwas  stärkere  Wandung 
aber  ohne  Falten.  Bas  glatt  verlaufende  Velum  trausveisum.  welches  ursprünglich  nicht» 
weiter  als  eine  nach  innen  gerichtete  Falte  des  llirmlaclies  darstellte  mit  etwas  inesodermab  m 
Bindegewebe  zwischen  seineu  Wanden,  hat  nunmehr  eine  mächtige  Ausdehnung  erlangt  und 
ragt  wandartig  weit  in  die  Hirnhöhle  vor. 

In  etwas  Alteren  Stadien  erscheint  die  Oberfläche  des  Velum.  welches  seine  Gestalt 
nur  wenig  mehr  \erAndert.  nicht  mehr  so  glatt  wie  früher,  sondern  unregelmAüig  gewellt 
und  gefaltet,  auch  lassen  sich  im  Bindegewebe  CapillargefaiJe  erkennen.  Auch  die  l'araphyse 
zeigt  nunmehr  diese  Faltung,  die  besonders  auf  der  hinteren  Seite  um  sich  greift  (Fig.  9. 
Taf.  XXVI  .  Ferner  besitzt  auch  die  Wandung  des  dorsalen  Sackes  in  diesen  Stadien 
leichte  Faltungen,  die  zuerst  auf  der  hinteren  Seite  einsetzen. 

'  Himi|.lir.  y,  O  D  On  th,  Rr»iii  «f  the  Snitppinir  TuelJ.-  Khrlyh,,  K,ri*«Uu«l:  Jnnmal  «)f 
<\uii|isrativt'  NearuluRy.  Vul  I  ilsüli 
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Diese  Faltenbildung  erfährt  noch  «ine  weitere  Ausbildung  in  späteren  Stadien  (Fig.  10, 
Taf.  XXVI)  und  ist  besonders  stark  an  der  l'araphyse  ausgeprägt,  ohne  jedoch  jemals  eine 
l'lexus  ähnliche  Form  zu  erlangen.  Auch  die  Wandung  des  dorsalen  Sackes  entwickelt 
ihre  Falten  starker,  von  hinten  nach  vorn  vorschreitend,  bis  dieselben  schließlich  auch  ein 
wenig  auf  das  Velum  übergreifen,  jedoch  bleibt  der  untere  hintere  Teil  des  Velums  stet» 
frei  von  diesen  Falten.  Wahrend  längs  der  .Mediane  die  Wandung  des  dorsalen  Sackes  nur 
wenige  Falten  aufweist,  zeigen  die  Seitenpartien  stärkere  Faltungen  und  Anzeichen  plcxus- 
artiger  Bildungen. 

Eine  weitere  Veränderung  besteht  darin,  daß  die  nervösen  Elemente  des  Mittel-  und 
Vorderhirns  an  Starke  ganz  bedeutend  zugenommen  haben  und  im  Gegensätze  dazu  die 
dünne  Wandung  des  dorsalen  Sackes  und  der  l'araphyse  außerordentlich  hervortritt.  Eine 
Verstärkung  der  Wände  beider  Organe  tritt  anscheinend  überhaupt  kaum  ein  und  stets 
bleibt  ihre  Wandung,  wenn  auch  gefaltet,  dennoch  ungemein  dünn. 

Wie  ein  Blick  auf  die  Abbildungen  ergiebt.  hat  die  I 'aruphy.se  im  Verlauf  der  Ent- 
wicklung ihre  Richtung  geändert  und  sich  schräg  nach  hinten  geneigt,  ein  Vorgang  an  welchem 
sich  auch  das  Velum  und  die  Wandung  des  dorsalen  Sackes  beteiligt.  Hervorgerufen  werden 
diese  Veränderungen  durch  die  weitere  Ausbildung  des  Gehirns,  infolge  deren  die  Hemi- 
sphären und  die  Corpora  bigemina  einander  näher  rücken,  das  Zwischenhirn  zu  überlagern 
und  FaraphyBe  wie  dorsalen  Sack  zusammenzudrücken  bestrebt  sind. 

Als  Endresultat  dieser  Einwirkungen  finden  wir  bei  jungen  Tiereu  kurz  nach  dem 
Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  auf  medianen  Ijingsschnitten  das  in  Fig.  II.  Taf.  XXVI  dargestellte 
Bild,  l'araphyse  und  dorsaler  Sack  stellen  zwei  häutige  maliig  gefaltete  Mach  gedrückte 
Säcke  dar,  die  eng  aneinander  liegen  und  mit  einer  gemeinsamen  Oetinung  in  die  Himhöhle 
münden.  Eine  weitere  Ausgestaltung  erfahren  diese  Organe,  wie  aus  der  Wiedergabe  eines 
Schnittes  durch  das  Dach  des  Mittelhirnes  von  erwachsenem  AUiyator  in  der  Arbeit  von 
Sorensen  L  c.  ersichtlich  ist.  anscheinend  nicht,  nur  scheint  mit  zunehmendem  Alter  eine 
völlige  Abtrennung  der  l'araphyse.  die  auch  in  unseren  Stadien  schon  angedeutet  ist,  ein- 
zutreten. Das  ganze  Organ  macht  den  Eindruck  einer  Rückbildung.  Die  Hohe  seiner  Funktion 
hat  es  in  der  Mitte  des  Embryonallebeus  erreicht,  denn  in  diesen  Stadien  ist  der  dorsale  Sack 
zu  einer  mächtigen  Bbise  ausgedehnt,  reichlich  mit  Blutgefäßen  umgeben,  und  daher  wohl  in 
der  Lage  irgendwelche  Funktionen  in  Beziehung  auf  die  Ernährung  des  Gehirnes  auszuüben. 

Schon  bei  Betrachtung  mit  mäßigen  Vergrößerungen  bemerkt  man  an  den  Stadien 
Fig.  4  und  :>.  Taf.  XXVI.  drei  Ausstülpungen,  die  sich  sofort  dem  Blick  aufdrängen  und  ihren 


17«» 


t'rsprung  aus  der  hinteren  Wandung  der  Paraphyse  nehmen.  Mi»  Falten  sind  sie  nicht  zu 
verwechseln,  sie  sind  vollkommen  zylindrisch  und  lassen  Bich  auch  auf  Frontalschnitten  und 
Querschnitten  erkennen.  Sie  treten  in  der  Dreizahl  auf  und  behalten  im  allgemeinen  die  in 
Fig.  ."ib.  Taf.  XXVI.  wiedergegebenen  Lagebeziehungeit  zu  einander.  Ober  ihr  ferneres 
Schicksal  vermag  ich  nichts  zu  sagen,  sie  scheinen  keine  weitere  Ausbildung  zu  erfahren  und 
sind  verschwunden,  ehe  die  Faltenhilduug  auf  dem  Velum  zur  Ausprägung  gelangt. 

Dieselben  Verhaltnisse  wie  bei  Crorodilus  madatyiacarirnstH  Grand,  finden  wir  im 
wesentlichen  auch  bei  Cmman  niyr  Spix.  wie  aus  der  Betrachtung  der  Figuren  12-15. 
Taf.  XXVII.  hervorgeht.  Hier  erfahrt  jedoch  die  Paraphyse  eine  etwas  weitergehende  Ausbildung. 
Schon  beim  jüngsten  mir  zur  Verfügung  stehenden  Embryo,  welcher  ungefähr  dein  Stadium 
Fig.  6,  Taf.  XXVI  bei  Crorodilus  madwjeucarietwü  entspricht,  etwa  3  Wochen  nach  Ablage 
des  Eies,  mit  ausgeprägter  Sonderung  des  Knie-  und  F.llenbogengelenkes,  fallt  die  starken? 
Faltung  der  Wandung  der  Paraphyse  auf.  wahrend  der  dorsale  Sack  anch  hier  eine  unge- 
faltete große  dünnwandige  Blase  darstellt.  Verhältnisse  die  ziemlich  lange  unverändert 
beibehalten  werden. 

Dieser  stärkeren  Ausbildung  des  Organes  entsprechend  gelingt  es  bei  schärferem 
Zusehen  bei  Cuiman  ni;/>r  in  diesem  Stadium  die  Anlage  der  Pharaphyse  auch  bei  der  Be- 
trachtung von  außen  wahrzunehmen.  Sie  zeigt  sich  beim  konservierten  Embryo  als  helle, 
kreisförmige,  verhältnismäßig  große  scharf  umschriebene  Stelle  ohne  erkennbare  Hervor- 
treibung  des  Hirndaches.  Nach  kurzer  Zeit  büßt  sie  an  Deutlichkeit  ein.  und  ist  bei  wenig 
alteren  Embryonen  nicht  mehr  aufzufinden. 

Erst  in  alteren  Stadien  mit  völlig  ausgebildeter  äußerer  Körperform  finden  wir  den 
Prozeß  der  Faltenbildung  weiter  fortgeschritten  und  nunmehr  auch  die  Wandung  des  dorsalen 
Sackes  in  dieselbe  einbezogen,  ein  Vorgang  der  bei  jungen  Tieren  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen 
noch  starker  ausgeprägt  ist ;  jedoch  bleibt  auch  bei  f  'niman  niijir  die  hintere  Wand  des  Velum 
von  der  Faltenbildung  frei  und  die  Paraphyse  zeigt  sich  vom  Gehirn  nicht  völlig  abgeschnürt, 
sondern  auf  Serienschnitten  laßt  sich  stets  noch  die  Eröffnung  ihrer  Basis  nach  der  Hirn- 
hohle  erkennen.  Auch  hier  findet  man  die  gleiche  Umlagerung  wie  bei  Crorodilus  madagas- 
cariensis,  und  bei  jungen  Tieren  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  ist  sowohl  dorsaler  Sack  wie 
Paraphyse  schräg  nach  hinten  geneigt. 

Jedenfalls  ist  aber  die  Faltenbildung  besonders  im  Bereich  der  Paraphyse  viel  weiter 
ausgebildet  als  bei  Crorwlilus  tmidu.jHsearitmi*  und  nähert  sich  einigermaßen   einer  Pleins- 
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bildung.  auch  in  Bezug  auf  die  F.rfüllung  der  Falten  mit  feinsten  (  HpiHurtrefJU>fii.  her 
(iesamteindruck  iist  nicht  so  scharf  ausgeprägt  der  einer  Rückbildung,  wie  bei  Ürocodilut 
madagatcariensis,  und  es  «Are  wohl  möglich,  dali  bei  <'aiman  niger  das  Organ  noch  eine 
weitere  Ausbildung  erfahrt  und  beim  erwachsenen  Tier  schon  bei  makroskopischer  Betrachtung 
ein  tiebilde  darstellen  könnte,  wie  es  Ha b  1  -  K  ü  c kha  r d  1.  c.  für  Alligator  lucius  beschreibt. 
Leider  fehlen  mir  Gehirne  erwachsener  Tiere  um  diese  Frage  in  den  Hereich  der  Unter- 
suchung ziehen  zu  können. 

Im  Verlauf  meiner  Untersuchung  liber  die  Auhungsgebildo  des  Zsvischenhimdachcs 
bei  Crocodiliern  ergab  sich  die  Notwendigkeit  die  Verhaltnisse  bei  anderen  Reptilien 
zum  Vergleich  herbeizuziehen  und  ich  wühlte  dazu  Ckelone  imbricata  Schweigg.,  von  welcher 
Form  ich  ein  reiches  Material  aus  Madagaskar  mitgebracht  hatte. 

Die  Literatur  über  die  Zirbel  der  Schildkröten  ist  eine  wenig  umfangreiche  und  be- 
schrankt sich  meist  auf  kurze  Bemerkungen.  Durch  Ra  bl-R  tlckhard  '  wurde  bei  Chrlonr 
mida*  Latr.  das  von  Stieda'  gclangnete  Vorkommen  einer  Zirbel  bei  Schildkröten  fest- 
gestellt und  dieses  Organ  spater  auch  von  Herrick, '  Sorensen'  und  Hutnphrey4  für 
verschiedene  Schildkröten  nachgewiesen.  Jedoch  beschranken  sich  die  genannten  Autoren 
meist  auf  eine  kurze  Schilderung  des  Befundes  bei  erwachsenen  Tieren  und  nur  bei 
Humphrey  findet  auch  die  Kmbryonalentwieklnng  einige  Erwähnung,  sodaß  eine  genauere 
Untersuchung  der  ersten  Anlage  und  Ausbildung  dieses  Organe*  ganz  am  l'latze  schien. 

Die  Bildung  der  Zirbel  wird  durch  das  Auftreten  einer  nach  innen  gerichteten  Falte 
im  Bereich  des  vorderen  Teiles  des  Hirndaches  eingeleitet,  die.  wie  schon  hier  bemerkt 
werden  soll,  sich  spater  zum  Velum  transversum  ausbildet  und  die  Grenze  zwischen  Vorder- 
hirn und  Mittelhirn  andeutet.  F.ine  weitergehende  Differenzierung  des  Hirndnches  ist  noch 
nicht  erfolgt,  es  ist  daher  auch  noch  nicht  zur  Ausbildung  eines  Zwischenhirns  gekommen 

'  Rabl-Rurkhard,  H  Zur  Deutung  und  Entwicklung  de*  ti.birn»  der  Knnchennache :  Archiv 
für  Anat.  and  PliysiMo«.    Atuit  Abt  lss».  ,, 

'  Stieda.  L.  f'ber  dm  Rau  des  «entralen  Nervensystem»  dir  Schildkröte:  Z  f.  wis».  Zoolog, 
Rd.  20  IH7.VI 

1  Herrirk.  C.  L  Topnar.iphv  and  HiMology  <>1  the  Brain  «f  «Vrtain  Reptile»:  Jmirn.  of  Cumparative 
Neurology.    Vol.  :t  [IWit. 

'  Sorensen.  A.  D.  i'omparative  Study  uf  the  Rpiphyst*  and  Hoof  of  the  Dienceplialon  Ibid. 
Vol  4  am«) 

-  Humphrey.  U.  I).    0,,  the  Brain  ,..f  the  Smipp.nir  Turtle  fCMptr«  «ryo./««!/.  Ibid.  V..I.  I  W.U| 
AbhanJL  0.  S.nck«Db.  n.turt.  O«,..    Bd.  XXVLL  >> 
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und  «las  Mitrclliiru  iiiiumt   Ii  die  M 1 1 1 .■  drs  Kopfes  ein.     Kmhry«m«>u  diese»  Stadiums 

zeigen  noch  keine  Spur  •■im-r  Anlag«'  iI>t  Extremitäten,  besitzen  eine  im  allgemeinen  ge- 
streckte Korpergestalt  und  h«i:<'ii  noch  Huch  auf  dem  Dotter  I  l'ig.  IG.  Tal.  XXVII). 

Embryonen  nur  ein  wenig  älter,  mit  soeben  sieh  ausprageiid«>n  Kxtremitatenatilagen, 
lassen  ilagegen  schon  hei  der  Üetniclitung  von  auLien  mit  unbewaffnetem  Auge  leicht  die 
nunmehr  erfolgte  Anlag.'  von  Kpiphvse  und  l'araphy -e  erkennen.  Dieselben  zeigen  sich  beim 
konservierten  Kmbryo  als  zwei  weilie  kivislonnige  -eliarf  umschriebene  Stellen,  die  beim 
Anblick  von  der  Seite  etwas  vorgetrieben  ei^heinen  i  Kig.  17a.  Taf.  XXVII». 

Ein  medianer  Sagtt  talschnitt  dur.h  dies  Stadium  erpicht  das  in  Kig.  17.  Taf.  XXVII, 
dargestellte  Dild.  Die  Anlagen  von  Kpiphyse  und  l'araphy  se  stellen  sich  als  kleine 
bläschenförmige  Ausstülpungen  «ler  dorsalen  Wandung  des  vorderen  Hirndaches  dar  und  sind 
verhältnismäßig  weit  voneinander  getrennt.  Wahrend  die  Kpiphyse  von  Anfang  an  scharf 
umschrieben  aultritt,  mit  glatten  Wandungen  ohne  Verzweigungen  und  nach  vom  gerichtet 
ist,  zeigt  sich  die  I'araphvse  weniger  bestimmt  abgesetzt,  besitzt  im  Gegensatz  zur  Epiphyse 
eine  weite  Mündung  und  ein  nach  rückwärts  gerichtetes  Lumen  und  laßt  schon  jetzt  An- 
zeichen einer  Divertikelbildung  erkennen.  Die  Gliederung  des  Gehirns  ist  zwar  in  großen 
Zügen  angedeutet,  erfahrt  jedoch  erst  von  jetzt  an  ihre  weitere  Ausgestaltung,  denn  erst 
mit  dem  Auftreten  der  Kpiphyse  und  I'araphvse  sondert  sich  das  Zwischenhirn  scharfer  vom 
Mittelhirn  und  Vorderhirn. 

Nehmen  wir  nunmehr  einen  etwas  alteren  Embryo,  etwa  14-20  Tage  nach  der 
Eiablage,  mit  mächtig  entwickeltem,  nach  dem  Korper  zu  fast  im  rechten  Winkel  zur  Langs- 
achse des  Korpers  eingebogenem  Kopf,  mit  stark  hervortretenden  Augen  und  erster  Anlage 
des  Unterkiefers,  bei  welchem  die  Extremitäten  in  Knie  und  Ellenbogengelenk  gut  gesondert 
sind  und  die  ausgesprochene  l'addelform  aufweisen,  so  ergeben  Schnitte  durch  den  Kopf  vor 
allen  Dingen  die  machtige  Entwicklung  des  Mittelhirns  durch  Ausbildung  des  Scheitelhöckers., 
der  die  Spitze  der  Kopfregion  einnimmt.  Die  gegenseitigen  Lageverhaltnisse  von  Epiphyse 
und  Paraphyse  haben  sich  nicht  geändert,  wohl  aber  haben  die  Organe  eine  weitere  Aus- 
bildung erfahren,  indem  sie  sich  in  die  Länge  gestreckt  haben.    (Kig.  18,  Taf.  XXVII). 

Die  Epiphyse  stellt  nunmehr  einen  gebogenen,  lang  ausgezogenen  kopfwarts  gerichteten 
Sack  dar.  der  mit  einem  engen  Stiel  in  das  Zwischenhim  mündet.  Seine  untere  Wand  legt 
sich  dem  Dach  des  Zwiseheiiliinis  eng  an,  nur  durch  eine  dünne  Lage  von  Bindegewebe 
davon  getrennt.  Die  I'araphvse  hat  ihre  Divertikel  weiter  ausgebildet,  sodaß  dieselben  nun 
die  Korm  von  Handschuhhngern  besitzen. 
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Trotzdem  Kpiphyse  und  l'araphy>e  ein  gegeneinander  gerichtetes  Wachstum  liesitzei», 
sind  sie  doch  jetzt  bedeutend  weiter  voneinander  entfernt  als  in  jüngeren  Stadien. 
Dieses  Verhalten  beruht  auf  der  starken  Ausdehnung  des  zwischen  l'araphyse  und  Kpiphyse 
gelegenen  Teiles  des  Zwischenhirndaches.  der  sich  kuppelförtnig  auswolht.  Ks  ist  jener  Teil, 
der  bei  alteren  Autoren  den  Namen  Xirbel|>olster  tragt,  ilen  ich  jedoch  nach  dem  Vorgänge 
von  Humphrey  I.e.  als  dorsalen  Sack  bezeichnen  mochte,  weil  er  auch  bei  (rocodilieni 
eine  ganz  kolossale  Ausbildung  erfahrt,  wahrend  die  Anlage  der  Kpiphyse  unterbleibt,  und 
daher  bei  diesen  die  liezeichniing  /irbeljnilster  völlig  unzutreffend  sein  würde. 

Die  vordere  Wand  des  dorsalen  Sackes  biegt  nach  innen  und  unten  um  und  vereinigt 
sich  mit  der  hinteren  Wand  der  l'araphyse  zu  dein  als  Velnm  •traiisversum  bezeichneten 
(iebilde,  welches  in  diesem  Stadium  also  aus  den  fast  parallel  eng  nebeneinander  verlaufenden 
Wanden  von  l'araphyse  und  dorsalem  Sack  besteht,  mit  einer  dünnen  I^ige  von  lündegewebe 
dazwischen  ohne  bis  jetzt  eine  l'lexushilduiig  aufzuweisen. 

Im  grolien  und  ganzen  behalt  die  Kpiphyse  in  den  folgenden  Stadien  die  (Jestalt 
eines  langgestreckten  Sackes  mit  glatten  ungefalteten  Wänden  bei.  ohne  jemals  eine  Andeutung 
einer  peripheren  Abschnürung.  die  einer  Anlage  eines  l'arietalauges  entsprechen  konnte, 
erkennen  zu  lassen.  Die  l'araphyse  dagegen  erfahrt  eine  weitere  Ausgestaltung,  indem  die 
im  vorigen  Stadium  schon  angedeuteten  Divertikel  oder  Ausstülpungen  am  peripheren  Knde 
sich  zu  Schlauchen  auszuziehen  und  der  Kpiphyse  entgegen  zu  wachsen  hc-innen.  Auch  auf 
das  Velum  traiisversum  greift  diese  I'altenbildting  über.    il'ig.  1!».  Tat.  XXVHi. 

Diese  Schlauchbibiung  der  l'araphyse  geht  weiter  und  weiter  und  die  l'araphyse 
nähert  sich  dadurch  der  Kpiphyse  mehr  und  mehr,  dabei  mit  ihrer  unteren  Hache  der 
Decke  des  Zwischenhirns  folgend.  Auch  das  Dach  des  dorsalen  Sackes  beginnt  sich  nun  zu 
falten  und  es  wird  dic>  anscheinend  hervorgerufen  durch  das  Vordringen  bindegewebiger 
mit  Capillaren  erfüllter  Stellen  des  Hirndaches. 

Dieser  l'rozcb  der  Faltnng  erreicht  im  Hercich  der  hinteren  Wand  des  Velum 
transversnm  und  im  vorderen  angrenzenden  Abschnitt  des  dorsalen  Sackes  seine  höchste 
Ausbildung,  gelangt  in  den  unter  der  Kpiphyse  gelegenen  Partien  aber  nur  wenig  zur  Aus- 
prägung. Besonders  in  den  Seitenteilen  des  dorsalen  Sackes  ist  die  Faltenbildung  stark  ent- 
wickelt, aber  auch  hier  bleibt  der  Abschnitt  unter  der  Kpiphyse.  der  dem  Zirbclpnlstcr 
alterer  Autoren  entspricht,  in  der  Ausbildung  der  l  allen  zurück.  Cherall  in  diesen  Kalten 
tinden  wir  lockeres  lündegewebe  reich  mit  Dlutgefabeu   und  Capillaren  angefüllt.    I  rei  von 
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der  Faltenbildung  Weiht  nur  die  vordere  Wandung  der  1'araphvM-,  die  fast  völlig  glatt  ver- 
streicht und  auch  s|«Uer  In  j  höchster  Ausbildung  des  Organe»  nur  schwache  Andeutungen 
von  solchen  erkennen  lAßt. 

Die  (iiolirii/.unalime  der  F.piphvse  li.tlt  mit  der  Entwicklung  der  l'araphvse  gleichen 
Schritt,  sie  streckt  sich  mein  und  mehr  in  die  Lange,  sich  dabei  dem  Hach  des  dorsalen 
Sackes  eng  anlegend.  Etwa  in  der  Mitte  des  Daches  des  dorsalen  Sackes  treffen  sich 
l'araphvse  und  Epiplnse  und  lagern  sich  einander  an.  ohne  aber,  auch  in  spateren  Stadien 
nicht,  nähere  Beziehungen  7.11  einander  einzugehen  1  Fig.  21.  l'af.  XXVII). 

Die  Kpiphvse  wird  im  Verlauf  der  Entwicklung  völlig  von  ihrer  Frspruiigsstelle 
losgelost  und  stellt  einen  lauggestreckten  etwas  abgerundeten  Schlauch  dar,  ohne  jedoch 
jemals  eine  Ausbildung  von  Falten  aufzuweisen.  Ihre  Wandung  besitzt  stets  eine  bedeutend 
größere  Starke  als  die  Wandung  der  l'araphvse  oder  des  dorsalen  Sackes  und  das  ganze 
Ciebilde  wird  eingehüllt  von  einer  bindegewebigen  Kapsel,  die  in  den  bindegewebigen  Überzug 
der  Innenfalten  des  Schädels  übergeht,  der  der  harten  Hirnhaut  entspricht. 

Die  l'araphvse  dagegen  verliert  ihren  Zusammenbang  mit  der  Hirnhöhle  nicht  und 
geht  mit  breitem  Lumen  in  das  des  Ventrikels  über  und  zeigt  in  ihrer  histologischen  Be- 
schaflenheit  keine  Verschiedenheit  von  der  des  Zwisehenhirus. 

Der  ganze  Kaum  zwischen  l'araphvse,  F.piphvse  und  Wandung  des  dorsalen  Sackes 
ist  strotzend  angefüllt  mit  lockerem  Bindegewebe  und  mit  Blutkapillaren,  die  sich  auch  in 
alle  Falten  der  l'araphvse  und  des  dorsalen  Sackes  hineiuerst recken  und  das  ganze  (icbilde 
plexusartig  umwandeln. 

Das  Velum  transversum  wird,  wie  schon  erwähnt,  in  den  l'rozeli  der  Faltenbildung 
mit  einbezogen  und  verliert  dadurch  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  scharfen  Scheide- 
wand zwischen  l'araphvse  und  dorsalem  Sack. 

Nach  vorn  geht  die  Wandung  der  l'araphvse  in  den  l'Iexus  chorinidens  über,  der 
reich  mit  Blutgefäßen  angefüllt  ist  und  sich  weit  in  die  Hemisphären  hinein  erstrekt.  Über 
das  Zwiscbenhirn  zieht  sich  ein  mächtiger  Blntsiuus,  der  Sinus  longitudinalis,  dessen  Ver- 
zweigungen in  den  Baum  zwischen  l'araphvse  und  Epiphvso  eindringen  und  sich  schließlich 
in  die  vorher  besprochenen  feinen  und  feinsten  alle  Falten  und  Sprossen  des  dorsalen  Sackes 
und  der  l'araphvse  ausfüllenden  Kapillaren  auflösen. 

Dnrch  das  Wachstum  des  Mittel-  und  Voiderhirns  und  den  Druck  der  Hemisphären 
und  der  Corpora  bigemina  werden  zwar  die  einzelnen  Teile  des  Zwiscbenhirnes  und  der 
l'araphvse  etwas  zusammengeschoben   und  einander  genähert,  jedoch  erfolgt  kein  völliges 


Zusammenschieben  wie  bei  den  Grocodiliern.  amli  rücken  diese  Partien  nicht  in  die  Tiefe, 
sondern  behalten  im  großen  und  ganzen  ihre  Lagebezichungeu  zur  Schadeldecke  hei.  wenn 
sie  auch  infolge  der  beginnenden  Vcrknöcherung  des  Schädels  bei  gleichzeitiger  Verdickung 
des  Schädeldaches  weiter  nach  innen  verlagert  erscheinen  müssen  als  früher. 

Leider  konnte  ich  die  Ausbildung  des  Organes  nur  bis  kurz  nach  dein  Ausschlüpfen 
der  jungen  Tiere  verfolgen.  Nach  den  lieschreibungen  von  Herrick  I.  c.  und  anderen 
scheint  eine  weitere  Ausbildung  in  der  Weise  zu  erfolgen,  dali  der  Prozeß  der  Falteiibildung 
noch  weiter  fortschreitet.  sodaiJ  beim  Erwachsenen  das  tiebilde  einen  verhältnismäßig  enorm 
verzweigten  Sack  darstellt,  der  durch  einen  gewundenen  röhrenförmigen  Stiel  mit  seiner 
Crsprungsstelle  in  Verbindung  steht.  Infolge  fortschreitender  Falteiibildung  wird  auch  das 
Lumen  des  Sackes  beeinträchtigt  und  es  wird  durch  diesen  Hau  verständlich,  dali  Stieda  1.  c. 
das  ganze  Organ  für  einen  Plexus  hielt  und  die  Epipbyse  fehlend  glaubte. 

Auf  die  stammesgeschichtliehc  Bedeutung  des  Gebildes  will  ich  nicht  eingehen.  Was 
jedoch  die  gegenwärtige  physiologische  Funktion  anbetrifft,  so  ergiebt  sich  vielleicht  ein 
Fingerzeig  darin,  dali  man  stets  den  ganzen  Kaum  des  dorsalen  Sacke«  und  der  I'araphyse 
mit  einem  feinen  Gerinnsel  angefüllt  tindet,  dali  also  der  ganze  derartig  umgewandelte 
Hirnteil  zur  Ernährung  des  Gehirns  in  Beziehung  tritt  und  als  eine  Art  Lymphorgan  auf- 
zufassen ist. 

Im  Anschluß  an  die  auf  Taf.  XXVI  und  XXVII  wiedergegeben.  ))  Abbildungen  von 
medianen  Sagittalschnitten  durch  ganze  Kopfe  von  CwotiHus  und  C/nlone,  mochte  ich  mit 
ein  paar  Worten  noch  auf  ein  tiebilde  eingehen,  welches  zwar  eigentlich  nicht  hierher  gehört, 
aber  doch,  da  es  sich  stets  dem  Blick  aufdrangt,  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  darf. 

In  seiner  Monographie  über  die  Entwicklung  des  Opossum  beschreibt  Sclcnka' 
einen  unpaaren  Divertikel  des  Schlundes,  den  er  (iaumentasche  nennt.  Derselbe  erreicht 
beim  Embryo  von  ."»  Tagen  das  Maximum  seiner  Entwicklung  und  besitzt  die  Gestalt  einer 
verästelten  schlauchförmigen  Druse,  die  eingebettet  zwischen  der  lockeren  Bindesubstanz  der 
vorderen  Sattellehne  liegt;  der  Alisführungsgang  mündet  hart  hinter  dem  l'haryngcalsegcl  in 
den  Schlund  ein.  Was  diesem  Organ  seine  Besonderheit  giebt.  ist  die  Beziehung  zum  vorderen 
umgebogenen  Ende  der  Chorda. 

1  S  fUn  ki».  K  .Studien  Jtm  KutwirklunRfctffiM-liirbte  der  Tiere.  Das  Opossum  »idelpki» 
Virginia*,,:.  Wi. n  JshT.  y  1  r,;i  IÜH, 
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Nach  Selen  ka  erfolgi  die  Anlage  der  (iaumentasche  sehr  früh,  einen  Tau  früher 
als  die  der  IBpoplivM-.  Auf  derartig  jungen  Stadien  sieht  man  auf  medianen  Längs- 
schnitten, d;iij  die  i  iaumeiitasche  die  Fortsetzung  der  Chorda  ist.  Er  schließt  daraus,  dati 
die  (iaumeiitasche  nichts  anderes  ist.  als  das  verdickt«*,  lappig  verzweigte  und  ausgehöhlte 
Vorderende  der  Chorda  doisalis.  Dieses  (iebilde  hat  nur  eine  kurze  Existenz  und  verschwindet 
mit  dem  sechsten  Tage  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen. 

In  der  Literatur  hat  die*e  (iaiinientasche  seit  jener  Zeit  keine  Erwähnung  gefunden 
mit  Ausnahme  einer  kleinen  Notiz  \<>u  Bawden'  »her  ein  Ähnliches  (iehilde  bei  der  Ente, 
das  er  l'harvngeal-Sack  nennt.  .Ia>  aber  niemals  die  Höhe  der  Ausbildung  wie  beim 
Opossum  erreicht,  sondern  einen  einfachen  Sack  von  zwiehelförmiger  (iestalt  darstellt,  der 
sich  in  die  Mundhöhle  ..tlnet,  und  sicher  mit  der  schon  1S77  von  Seessel»  beschriebenen 
Nebentasche  der  Ihpophvse  beim  lltlhnclien  identisch  ist. 

Auch  bei  Cfoco'/ilus  und  Ch>lou>  rindet  sich  diese  (iaumeiitasche  vor.  wenn  auch 
nur  in  gleich  geringer  Ausbildung  wie  bei  der  Ente:  sie  scheint  überhaupt  für  eine  gewisse 
Entwicklungsstufe  eine  ganz  allgemeine  Bildung  zu  sein,  die  vielleicht  nur  infolge  ihrer 
häufig  nur  schwachen  Ausprägung  bisher  übersehen  wurde. 

Die  (iautuentasclie  ist  stets  unmittelbar  hinter  der  Hvpophvsis  gelegen,  getrennt  sind 
beide  durch  eine  zapfeiiförmige  Mervorragung.  in  die  das  vordere  bis  zum  Ektodcrm  gehende 
Ende  der  Chorda  dorsalis  hineinragt  (siehe  Fig.  1.  Taf  XXVII  i.  Hypophv sis  sowohl  wie 
(iaumeiitasche  sind  in  diesem  Stadium  einfach  und  zeigen  gleiche  histologische  Beschaffenheit. 
Die  Chorda  erfährt,  wie  wir  aus  den  Abbildungen  ersehen,  nahe  ihrer  Spitze  eine  scharfe 
Einknickung.  Das  umgebogene  Ende,  also  das  Anderste  craniale  Ende  der  Chorda,  dringt 
ursprünglich  in  den  Vorsprung  zwischen  Ilv]mplivsis  und  (iaumeiitasche  ein,  folgt  aber  mit 
weiterer  Ausbildung  der  Hvpophvsis  der  inneren  Wandung  derselben  und  verliert  seine 
Beziehung  zur  (iautuentasclie.  die  zu  gleicher  Zeit  mehr  und  mehr  verstreicht,  schließlich  ganz 
ausgezogen  wird,  und  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen  verschwindet. 

Eine  Verschmelzung  des  Orgaues  mit  dem  Stiel  der  Hvpophvsis,  wie  Bawden  I.e. 
für  die  Ente  angiebt.  habe  ich  bei  Crocodilu*  mnlu<fa*curieu*is  und  Chehnt  imbricata  nicht 
beobachten  können,  dagegen  behält  die  Spitze  des  Chorda  ihre  Beziehungen  zur  Hvpophvsis 

'  BuwmIlh,  II  II.  S,  lenka  s  , Pharyngeal  fcac"  in  the  I)nrk:  Journal  of  l'onip»rativc 
Neurology  Vol.  3    1S!I:!,.  p    lö  4H 

-Seessel.  Allwrt  Zur  K  n  t  wir  kl  11  n  tf  k  gesrti  je  h»  o  .Iis  Voril.nl  urm.»  Archiv  f.  Anat.  unH  Ent- 
wickluilgsgw.  hi.lxc.  .labrg  1X77.  p  404. 
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auch  in  spateren  Stadien  hei  iiml  wundert  mit  der  weiteren  Ausbildung  und  Ablösung  des 
Hypophysensackes  von  der  Kachenhohle  mit  demselben  bis  dicht  an  den  liodeii  der  Hirnhöhle. 

Eine  besondere  Üedeutung  mochte  ich  der  «iaumentasche  nicht  zuschreiben,  halte  es 
vielmehr  für  wahrscheinlich,  daß  ihre  Entstehung  durch  die  Kopfbeuge  bedingt  ist.  Wie 
bekannt  bleibt  das  vordere.  Ende  der  Chorda  dorsulis  von  -einer  Entstehung  her  noch  eine 
/.eitlang  mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle  in  Verbindung  und  muß  beim  Einsetzen  der  Kopf- 
beuge eine  Knickung  erfahren.  Durch  die  Kopfhcuge  wird  aber  zu  gleicher  Zeit  das  Epithel 
der  Mundhöhle  zusammengedrückt  und  muß.  um  auf  dem  nunmehr  beschrankteren  Kaum 
Hätz  zu  finden,  naturgemäß  eine  Falte  schlugen,  die  sich  an  der  Stelle  des  geringsten 
Widerstandes,  also  dicht  hinter  dem  starren  umgebogenen  Ende  der  Chorda  ausprägt.  Dies 
ist  ja  auch,  wie  wir  sahen  die  ursprüngliche  I.agebeziehung  von  Chordaspitze  und  (iaumen- 
tasche zu  einander.  In  l'ebcreinstimmung  damit  steht,  daß  die  Anlage  der  (iaumentasche 
früher  erfolgt  als  die  der  Hypophyse,  die  eine  echte  Ein-tiilpuug  darstellt,  wahrend  die  An- 
lage der  (iaumentasche  auf  einer  l'altenbildung  beruht.  Mit  der  Ablösung  der  Chordaspitze 
vom  Epithel  der  Mundhöhle  und  Verlagerung  der-elben  nach  innen  und  dadurch  aufgehobenem 
Spannungswiderstaud.  wird  auch  die  Bedingung  für  die  Entstehung  der  (iaumentasche  hin- 
fällig und  dieselbe  verstreicht  mehr  und  mehr  um  schließlich  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen 
zu  verschwinden  I  Fig.  1-5.  Taf.  XWl  und  Fig.  \  >.  Ui—ln,  Taf.  XXVII». 
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CrovodihiM  marfafßasearU'Miht  Grand. 

Kür  alle  Figuren  gültige  Bezeichnungen 
<:h  =--  «horda  dors.ilis  (i       Blutgefäße  und  Lakum-n.  P  =  Paraphysis 

S.  —  üommissura  snperior  (i.  T       Gaumen-Tasche  Plex  =  Plexus, 

n  S.  -  Dorsaler  .Sack     ZirMpolst.  r       II  -  Hypopbysis  V  -  Velom  transversum. 

E       Epiphvsls  Knorh  Knochenanlageu. 

Sämtlich«  Figur-n  stellen  median«  Sagittalscbnitte  hei  1 1  faeber  Vergi*rWrung  dar.  Ausnahmen 
sind  besonders  vermerkt 
Fig   1      Embryo  din  kt  nach  Eiablage,    Gliedmaßen  noch  nirht  angelegt. 

Bis  jeUt  keine  Ausstülpung  des  llirndaches  nachzuweisen.  Hypuphysentasche  und  Gaumcntaschc 
deutlich  zu  erkennen 

Fig.  2      Embryo  etwas  iiiler.    Zwisrti,  nliirn  beginnt  sich  auszuprägen.    An  der  Grenz«  Tun  Mitlelhirn 

und  Vnrderhim  f.vltciifiinnlge  Ausstülpung  des  Hirnda.bes,  die  spätere  Paraphysis. 
Kig  2  a    Der  gleiche  Embryo,  seitlicher  Sagittals,  bnitt  durch  das  llirndarh.    Vergr.  4()fach. 

I>lc  Ausstülpung  erscheint  jederseits  Mdlig  abgeschnürt. 
Ein  s      Embryo  etwa  I"  Tage  nach  Eiablage     Gliedmaßen  als  Hervorwölburigen  erkennbar. 

Paraphysis  weit  geöffnete  Blase,  die  «eitlirh  abgeschnürt  erscheint  (Fig.  3a>. 
Fig  4      Embryn  etwas  älter.    Zwischenhirn   scharfer  ausgeprägt.    Hintere  Wand  der  Paraphyse  und 

vordere  W  and  des  Zwischenhirns  hilden  die  Anlage  des  Velum  transversum. 
Fig  4.«    Der  gleiche  .Shnitr.    Velum  transversum  und  benachbarte  Teile  bei  46facber  Vergrößerung. 

Ausstülpungen  der  hinteren  Wand  der  Paraphysis 
Fig.  h.     Kmbryu  etwa  20  Tage  nach  Eiablage     Gliedmaßen  linsenförmig. 

Paraphyse  stellt  eine  weit  geöffnete  dünne  Blase  dar. 
Fig  5  a.   Derselbe  Embryo  seitlich     Partiphy.se  jederseits  xu  einer  Blase  abgeschnürt 
Fig  5b    Derselh«  Embryo    Hintere  Wand  der  Taraphyse  bei  45  f»cber  Vergrößerung  mit  den  .1  schon 

im  vorigen  Stadium  sichtbaren  Ausstülpungen. 
Fig.  Ii.     Embryo  etwa  4  Wochen  nach  Eiablage    Gliedmaßen  paddelförmig. 

Velum  transversum  stärker  ausgebildet. 
Fig  6  a    Der  gleiche  Embryo    Frontalschnitt    Paraphyse  weit  geöffnet  mit  Plexus  und  einem  der  vorher 

erwähnten  Organe 

Fig.  7.     Embryo  etwas  alter.    Velum  transversum  wandartig  in  die  Himhdhle  hineinragend 
Fig.  7  a    Der  gleiche  Embryo  seitlich 

Fig.  7  b  Das  gleiche  Stadium.  Frontalschnitt  Paraphyse  mit  Plexus,  darüber  dorsaler  Sack  angeschnitten. 
Fig  H      Embryo  etwa  1 '  i  Monat  nach  Eiablage     Finger  und  ZehenBtrahlen  ausgebildet. 

Commissura  superior  deutlich  gesondert. 
Fig.  H      Embryo  etwa  2  Monate  nach  Eiablage.    Typische  Hufform  der  Finger  und  Zehen. 

Dorsaler  Sack  und  Paraphyse  zeigen  Zeichen  der  Zusammenschiebung  und  Faltenbildnng 
Fig  10.    Embryo  etwa  2'  .  Monat  nach  Eiablage    Äußere  Körperform  fertig  ausgebildet. 

Hintere  Wand  des  dorsalen  Sackes  und  diu  Wand  der  Paraphysis  stark  gefaltet  und  von  Toni 

nach  hinten  zusammengeschoben  durch  die  Hirnmassen 
Fig.  11     Embryo  eben  ausgeschlüpft.    Paraphyse  und  dorsaler  Sack  eng  xusammengefaltet  und  nach 

hinten  geneigt. 
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Tafel  XXVIL 


Cut  man  niyvr  und  i'hvUmv  imbrUxtia. 


Für  all«'  Figun  n  gültige  Rc-seii  hnung«  n 


Chorda  dorsalis                            <i  - 

Blutgefäße  niiil  Itlutlakuncn. 

Knorp. 

Knorpel 

l\  S  = 

Commissura  suprrior                 <•  T 

(laumeii-Tasche 

P 

—  Paraphysis. 

i)  a  - 

Dorsaler  Sack  —  Zirbelpolsier  II 

HypophyBis 

Plei 

--=  Plexus 

K  - 

Epiphysis.                              Klioch  = 

Anlagen  von  Knochen. 

S 

V  =- 

Velum  transversum 

Sämtliche  Figuren  Mellen,  wenn  nicht  anders  bemerkt,  mediane  Sagittalschnitte  dar. 


Fig.  12    l.'i.    ('aimiiii  mrtrr.    Vergr  11  fach 

Fig.  12.  Embryo  mit  linsenförmigen  Gliedmaßen  und  Sonderung  von  Knie-  und  Ellenbogengelenk.  Donutler 
Sack  und  Pxraphyxe  gut  ausgebildet    Iti  ifinn  der  Faltenbildung  der  hinteren  Wand  der  Paraphyse 

Fig.  13  Embryo  mit  Gliedmaßen  von  Poddclforra,  jedoch  Andeutung  von  Zcfacnstrahlcn  bereit*  ausge- 
bildet    Wand  der  Paraphysis  stärker  gefaltet 

Fig.  II.    Embryo  mit  typischer  Hufform  der  Finger  und  Zehen  nnd  vollendeter  Beacbuppung 

Wand  der  Paraphysis  sehr  stark  gefaltet,  auch  die  obere  Wand  des  dorsalen  Sacken  beginnt 
Bich  zu  falten 

Fig  15.    Embryo  mit  fertig  ausgebildeter  äußerer  Körperfonn.    Faltungsprozcß  weiter  fortgeschritten. 

Parapbysin  nnd  dorsaler  Sack  von  vorn  nach  hinten  durch  die  Himmasaen  zusammen  geschoben. 

Fig   1«    22     rhtlone  ,mhr,.„lo.    Vergr  iOfach 
Fig.  Iii.    Embryo  mit  leistenförmiger  Anlage  du  Gliedmaßen    Grenze  zwischen  Vorderhirn  nnd  Zwischen- 

hirn  durch  Falte  angedeutet. 
Fig.  17.    Embryo  etwas  älter.    Mit  beginnender  Sonderung  von  Knie-  und  Ellenbogengelenk  Paraphysi» 

und  Epiphysis  angelegt 

Fig.  17  a.  Stirnansiebt  des  gleichen  Kmbryo.   Paraphysia  und  Epiphysis  als  knopfförmige  Erbebungen  durch 

die  Schädeldecke  von  außen  sichtbar    Vergr.  IC  •. 
Fig.  IS.    Embryo  etwa  14  Tage  nach  Eiablage    Gliedmaßen  von  Paddelform     Epiphysis  und  Paraphysis 

strecken  sich  in  die  Länge,  in  ihrem  Wachstum  einander  entgegen  gerichtet. 
Fig,  IHa  Derselbe  Embryo  Hypophysis 

Flg.  19.  Embryo  etwa  1  Monat  nach  Eiablage  Extremitäten  mit  Zehenstrahlcn.  Beschilderung  in 
großen  Zügen  ausgeprägt  Epiphysis  schlauchförmig  gestreckt  Paraphysis  jteigt  Beginn  der 
Faltenbildung. 

Fig.  2().    Embryo  etwas  älter.    Epiphysis  stark  r  gestreckt.    Paraphysis  weiter  verzweigt. 
Fig.  21.    Embryo  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen     Fakcnbildunn  der  Paraphysis  greift  auf  die  Wandung  des 
dorsalen  Sackes  aber 

Fig.  2-2.  Embryo  kurz  nach  dem  Ausschlüpfen  Die  ganze  Wand  der  Paraphysis  und  de»  dorsalen  Sackes 
pkxusartig  umgewandelt     Epiphyse  von  ihrer  Wr-prungstelle  lusgeschnürt. 
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rrä|trünglicli  Li{»  es  in  meiner  Absicht,  rinn  eingehende  Übersicht  der  Äußerlich 
sichtbaren  Entwicklungsvorgange  bei  Clitlont  imbriaita  Schweigg.  zu  geben  in  ähnlicher 
Weise,  wie  ich  es  in  meiner  Entwicklung  der  äußeren  Körperforni  von  Crocodilus  madagas- 
earietuis  Grand.1  versucht  habe.  Infolge  einer  wider  Erwarten  sich  bietenden  Gelegenheit 
für  eine  zweite  Heise  nach  Ostatrika  und  Madagaskar  bin  ich  verhindert,  diesen  l'lan  weiter- 
zuführen, und  da  ich  nicht  weiß,  ob  ich  nach  meiner  Rückkehr  die  Muße  für  eine  Fort- 
setzung der  Arbeit  linden  werde,  will  ich  wenigstens;  die  bisher  angefertigten  Abbildungen 
zur  Veröffentlichung  bringen,  da  dieselben  in  großen  Zügen  einen  Überblick  über  die  Bildung 
des  Gesichtes  und  der  äußeren  Körperfoim  der  karettschildkröte  gestatten. 

Das  Material  sammelte  ich  wahrend  meiner  Üeisen  in  West-Madagaskar.  Die  Eier 
wurden  sofort  nach  dem  Auffinden  in  meinem  Hause  in  mit  Sand  gefüllten  Kisten  unter 
möglichst  natürlichen  Bedingungen  aufbewahrt  und  in  kurzen  Intervallen  jeweils  eine  Anzahl 
derselben  in  Chromsflure  konserviert. 

Auf  diese  Weise  gelang  e«  auch,  einzelne  Tatsachen  über  die  Dauer  der  Entwicklung 
zu  ermitteln.  Die  Entwicklung  der  frisch  gelegten  Eier  bis  zum  Ausschlüpfen  der  jungen 
Tiere  aus  den  Eiern  erforderte  etwa  1  \s  Monat,  jedoch  wäre  es  wohl  möglich,  daß  unter 
normalen  Verhaltnissen  und  bei  intensiver  Einwirkung  der  Sonnenwarme  der  Entwicklungs- 
gang ein  etwas  beschleunigterer  wäre  und  nur  etwa  einen  Monat  umfaßte. 

'  Voeltzkow.  A.  Biologie  and  Entwicklung  der  snAeren  Korperfonn  bei  Crnrodilw  madaqax- 
caritnsi«  Grand  :  Vuelukow.  Wiswn*rbaftriche  Ergebnis«?  der  B*i»en  in  Madagaskar  and  Ostafrik»  1HMU 
bU  1896.  Bd.  II.    Die»»  Abhandlungen,  Bd  XXVI 
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Trotzdem  sämtliche  Stadien  von  der  Eiablage  an  konserviert  wurden,  vermag  ich 
Uber  die  ersten  Entwirklungsvorgangc  his  zum  Auftreten  des  Blutkreislaufes  keine  Angaben 
zu  machen,  da  das  Olas  mit  denselben  auf  unerklärlich«  Weise  Ikhiti  Transport  nach  Europa 
abhanden  gekommen  ist. 

I  las  jüngste  mir  zur  Verfügung  stehende  Stadium  ist  in  Fig.  II.  Taf.  XXIX  abgebildet. 
Der  Einbno  liegt  noch  langgestreckt  auf  dem  Dotter  mit  weit  geöffneter  Bauchrlache.  Die 
Kopfbeuge  ist  vollendet  und  der  vordere  Teil  des  Kmbryn  beginnt  sich  auf  die  Seite  zu 
legen.  Die  Nasengruben  sind  bereits  gebildet  und  die  Augen  treten  kraftig  hervor.  Kiemen- 
spalten  sind  vier  vorhanden,  von  denen  die  letzte  am  wenigsten  scharf  ausgeprägt  ist.  An- 
lagen der  Extremitäten  sind  noch  nicht  angedeutet. 

in  etwas  altereu  Stadien,  etwa  *  Tage  nach  der  Eiablage  (Fig.  1H,  Taf.  XXIX),  finden 
wir  die  Entwicklung  bedeutend  fortgeschritten.  Die  Drehung  des  Ki>n>ers  ist  vollendet  und 
der  Embryo  liegt  nunmehr  völlig  auf  der  Seite.  Die  Anlagen  der  Na.se.  des  Auges  und  des 
Ohres  sind  bestimmter  geworden.  Die  Allantois  ist  am  hinteren  Körperende  als  knopfförmige 
Vorwölbung  herausgetreten.  Am  Kopf  lassen  sich  die  ersten  Andeutungen  der  Zirbelanlage 
erkennen.  Die  vier  Kiemenspalten  sind  zwar  nur  eng.  aber  scharf  ausgesprochen :  vom  ersten 
Kieruenbogeu  ist  der  Oberkieferfortsatz  als  kurzer  Stiel  hervorgesproßt.  Die  (iliedmaßen  ent- 
wickeln sich  als  ovalgefonnte  Erhebungen  hinter  dem  Herz-Lebersack  und  am  hinteren 
seitlichen  Korperende,  und  erscheinen  in  diesem  Stadiuni  als  schwach  schaufeiförmige  Hervor- 
ragungen. Eine  Entstehung  der  Extremitäten  aus  einer  Kxtreniitütenleiste.  wie  sie  von 
Mehnert'  für  Hm,j.<  hitaria  var.  t,iuri,„  beschrieben  wurde,  konnte  ich  nicht  beobachten. 
Der  Schwanz,  der  schon  in  den  vorhergehenden  Stadien  als  knopfförntige  Verdickung  ange- 
deutet war,  ist  jetzt  scharfer  abgesetzt  und  ragt  als  solcher  erkennbar  über  das  Körper- 
ende hervor. 

Im  nächsten  Stadium  i  Fig.  U,  Taf.  XXIX  i.  etwa  10  Tage  nach  der  Eiablage,  finden 
wir  außer  der  betrachtlichen  Orößenzunahme  nunmehr  den  Kopf  und  Schwanz  gegeneinander 
eingerollt.  Der  Kopf  ist  verhältnismäßig  groß  und  liegt  der  Brust  auf.  Die  Leibeswand  ist 
zum  größeren  Teil  geschlossen  mit  Ausnahme  des  Abschnittes  hinter  der  machtig  entwickelten 
Herzleberanschwellung,  der  noch  weit  geöffnet  ist.  Die  (ilicdmaßenanlagen  sind  noch  scharfer 
hervorgetreten ;  sie  beginnen  sich  nach  dem  Körper  zu  umzuschlagen  und  leiten  durch  diese 
Knickung  die  Sonderung  des  Knie-  und  Ellenbogengelenkes  ein. 

1  M  c  h  Ii  e  r  t .  K.    Knüioginesi»  als  Ausdruck  differenttr  phylogenetischer  Energien.    Jen»  1887. 


Bei  noch  alteren  Embryonen  (Fig.  15,  Taf.  XXIX).  etwa  Jn  Tage  narli  «ler  AWage 
des  Eies,  ist  diese  Differenzierung  der  Extremitäten  weiter  fortgeschritten,  wahrend  sieh  zu 
gleicher  Zeit  ihre  vorderen  Abschnitte  verbreitert  und  eine  paddelförmigc  destalt  angenommen 
haben.  Die  so  entstandene  Schaufel  ist  wie  auch  hei  (V«.W*7»i.<  mt«lii>iu.<carirH.«>*  auf  gleicher 
Entwicklungsstufe,  von  einem  scharfen  Saum  umgehen,  der  auch  im  vorhergehenden  Stadium 
.schon  angedeutet  war.  her  Herz-Febersack  quillt  stark  hervor  und  nimmt  die  ganze  Mitte 
des  Körpers  ein.  und  die  Hauchhöhle  ist  bis  auf  den  Nabelstiel  völlig  geschlossen  Hie 
Kiemenspalten  sind  im  Verwachsen  begriffen,  jedoch  will  ich  darauf  jetzt  nicht  naher  ein- 
gehen, da  diese  Verhaltnisse  hei  der  Bildung  des  l.esichtes  besprochen  werden  sollen. 

In  diesem  Stadium  beginnt  sich  auch  die  I  niwandlung  der  bisher  von  Embryonen 
anderer  Wirbeltiere  nur  wenig  verschiedenen  Fracht  in  die  spezielle  Korperform  der  Schild- 
kröten auszuprägen,  indem  nunmehr  der  Carapax  in  groben  Firnissen  angedeutet  erscheint. 
Als  erstes  Anzeichen  desselben  tritt  jederseits  längs  der  Mitte  der  Seitenwand  des  Körpers 
zwischen  den  Extremitäten  eine  dicke  Kalte  auf.  deren  Einkerbungen  die  Grenzen  der 
spateren  unteren  seitlichen  Hautschupjten  andeuten,  her  Hals  ist  verhältnismäßig  dick  und 
kurz  und  der  Kopf  so  stark  nach  dem  Korjier  eingeschlagen,  daß  der  StirnforUatz  häufig 
dem  Herziehersack  aulliegt.  Am  Kopf  tritt  am  meisten  das  mächtig  entwickelte  Auge  hervor, 
welches  fast  die  Hälfte  der  Masse  des  Kopfes  ausmacht  und  jetzt  auf  der  Hohe  seiner  Aus- 
bildung steht. 

Betrachten  wir  das  nächste  Stadium  (Fig.  1«.  Taf.  XXIX).  so  sehen  wir.  daß  der 
Kopf  im  Verhältnis  zum  Übrigen  Korper  unverhältnismäßig  au  Große  zugenommen  hat.  nicht 
zum  geringsten  Teil  bedingt  durch  das  starke  Wachstum  der  Augen,  her  Hals  erscheint 
noch  kürzer  und  dicker  als  im  vorhergehenden  Stadium  und  der  ganze  Embryo  besitzt  über- 
haupt ein  mehr  gedrungenes  Aussehen.  Im  Bereich  der  Kiemenspalten  sind  wichtige  Ver- 
änderungen aufgetreten,  die  spater  bei  der  Bildung  des  Kopfes  naher  besprochen  werden 
sollen  und  sich  im  Auftreten  eines  stark  hervortretenden  Hügels  in  der  Ohrgegend,  des 
Trommelfellhügels,  im  Bilde  Äußern.  An  den  Gliedmaßen  sind  nur  wenig  Veränderungen  zu 
verzeichnen.  Sie  sind  scharfer  in  ihre  einzelnen  Abschnitte  gegliedert,  liegen  der  seit- 
lichen Humpfwandung  fest  an  und  lassen  die  beginnende  Ausbildung  der  Finger  und  Zchen- 
strahlen  hervortreten,  her  Schwanz  ist  wie  auch  bei  jüngeren  Embryonen  sehr  lang  und 
nach  dem  Körper  zu  eingerollt. 

Die  Hauptveranderang  beruht  in  dem  scharfeien  Hervortreten  des  Carapax,  der  nun- 
mehr auch  vom  und  hinten  durch  einen  Band  begrenzt  erscheint,  wahrend  die  Seitenfalten 


willst  förmig  hervortreten.  Heim  Anblick  \<nn  Kücken  findet  man  sowohl  die  Anlagen  der 
Hippen  wie  der  Wirbel  durch  wellenförmige  Hebungen  und  Senkungen  der  äußeren  Körper- 
oberfläche angedeutet. 

Im  nächsten  Stadium  (Fig.  17,  Taf.  XXIX  >  ist  die  detinitive  Körpergestalt  schon 
deutlich  ausgeprägt,  auch  die  Form  des  Kopfes  ähnelt  bereits  der  des  ausgebildeten  Tieres. 
Das  Rückenschild  ist  bereits  entsprechend  den  satteren  Hornplatten  in  Felder  eingeteilt; 
ebenso  ist  am  Hauchschild,  wenn  auch  schwacher  erkennbar,  eine  Einteilung  in  Felder  zu 
verfolgen.  Die  Liliedmalien  haben  ihre  definitive  Gestalt  fast  erreicht  und  die  Zehenstrahlen 
nunmehr  deutlich  entwickelt,  jedoch  ist  eine  Anlage  von  Nägeln  noch  nicht  zu  bemerken. 

Von  nun  an  treten  bis  zum  Ausschlüpfen  keine  bemerkenswerten  Veränderungen 
mehr  ein ;  sie  beschränken  sich  in  der  Hauptsache  auf  ein  Wciteransbilden  der  angelegten 
Teile,  in  Gemeinschaft  mit  einer  enormen  Grüßenzuiiahme,  bis  die  detinitive  Größe  erreicht 
ist  und  das  junge  Tier  das  Ei  verläßt.  Zum  Durchbohren  der  Schale  bedient  es  sich  der 
Eiscbwiele,  die  schon  verhältnismäßig  frühzeitig  angelegt  wird  und  in  der  Hauptsache  eine 
Verdickung  der  Epidermis  darstellt,  die  durch  Verhornung  ihrer  Zellen  eine  große  Festigkeit 
erlangt  (Fig.  10.  Taf.  XXVIII).  Es  ist  dieses  tiebilde,  welches  mit  einer  Zahnbildung 
nicht  das  Geringste  zu  thuu  hat.  auch  für  Vögel  und  Keptilien  bekannt.  Hei  Crocodilu» 
madagascariensis  habe  ich  Entwicklung  und  histologischen  Hau  desselben  eingehend  geschildert. 

Überblicken  wir  die  geschilderten  Stadien,  so  bemerken  wir  am  Auge  noch  eine 
wichtige  Veränderung,  welche  bisher  nicht  erwähnt  wurde.  Es  ist  dies  das  Auftreten  von  ring- 
förmig die  Pupille  umsäumenden  weißen  Flecken  (Fig.  s,  Taf.  XXVIII  und  Fig.  17,  Taf.  XXIX). 
Ich  glaube,  daß  dieselben  die  erste  Anlage  des  für  viele  Reptilien  bekannten  Ringes  von 
Knochenplättchen  darstellen,  die  der  Sclerotien  eingelagert  sind  und  s]>Ater  zu  einem  ge- 
schlossenen Ringe  zusammentreten  (Fig.  !>.  Taf.  XXVIII i.  Ich  vermag  über  diesen  Gegen- 
stand nichts  näheres  anzugeben,  da  mir  augenblicklich  keine  Schnitte  durch  diese  Partien 
zur  Hand  sind. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  eine  vollständige  Darstellung  der  Entwicklung  des 
Kopfes  mit  besonderer  Herücksichtigung  der  Ausbildung  des  Gesichtes,  der  Nase,  des  Mund- 
höhlendaches, des  Ohres  usw.  zu  geben,  da  sich  dies  nur  an  der  Hand  einer  Reihe  von 
Durchschnittebildern  ermöglichen  ließe,  sondern  ich  beschränke  mich  auf  eine  kurze  Über- 
sicht über  die  hauptsächlichsten  Veränderungen,  die  diese  Organe  im  Verlauf  ihrer  Ent- 
wicklung erfahren  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  das  junge  Tier  das  Ei  verläßt.  Da 
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die  ersten  Erscheinungen  in  voller  Weise  mit  denen  bei  Crorodilus  madaffascariensis  über- 
einstimmen, folge  ich  im  großen  und  ganzen  meiner  dort  gegebenen  Schilderung. 

Die  erste  Anlage  des  Gesichtes  erfolgt  in  bekannter  Weise  durch  Auftreten  der 
Mundbucht,  die  nach  und  nach  infolge  der  Ausbildung  der  Kiemenbogen  genauer  begrenzt 
wird,  besonders  infolge  schärferen  Absonderung  des  ersten  Kiemenbogcns,  an  dem  zu  gleicher 
Zeit  ein  kleiner  knopflormiger  Fortsatz  hervorzusprossen  beginnt,  wodurch  die  Differenzierung 
in  Ober-  und  Unterkiefer  eingeleitet  ist.  Die  Mandibularbogen  legen  sich  darauf  mit  ihren 
Spitzen  dicht  aneinander  und  verschmelzen  schließlich  völlig  miteinander.  Wir  finden  nun- 
mehr die  Anlage  des  Mundes  als  fünfseitige  Grube  vor,  die  von  unten  von  den  Mandibular- 
bogen, von  den  Seiten  von  den  Oberkieferfortsat  zen  und  von  oben  von  dem  Stirnforteatz 
begrenzt  wird  (Fig.  la.  Taf.  XXVIII). 

Zu  gleicher  Zeit  erscheinen  die  Riechgrilbchen  an  der  Unterseite  des  Vorderhirnes 
in  Form  von  flachen,  relativ  sehr  großen  Gruben  mit  schwach  aufgewulsteten  Rändern,  die 
am  unteren  Rande  der  Seitenflachen  der  kugelförmig  vorspringenden  Großhirnhemisphären 
eingegraben  sind.  Der  Stirnforteatz  ist  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  vorhanden  und  die  Stirn 
geht  ganz  allmählich  abgerundet  in  die  Basis  des  Schadeis  Uber,  sodaß  also  in  diesem  Stadium 
die  Schädelbasis  noch  die  Decke  der  Mundhöhle  bildet. 

In  welcher  Weise  die  erste  Anlage  des  Gcruchgrübchcns  erfolgte,  ob  durch  einen 
einfachen  Einfaltungsprozeß  oder  durch  lokale  Wucherung  vermag  ich  ohne  genauere  Unter- 
suchung nicht  zu  sagen,  wahrscheinlich  greifen  beide  Vorgange  ineinander.  Es  scheint  so, 
als  senke  sich  ursprünglich  der  Boden  der  Nasengrube  selbstthatig  durch  lokale  Wucherung 
des  Ectoderms  zwar  nach  innen,  spater  erfolgt  aber  außerdem  eine  weitere  Verlagerung  in 
die  Tiefe  durch  Anfwulstung  der  Randpartien  der  Nasenanlage. 

Die  ganze  Riechgrube  ist  mit  hohem  Cylinderspithel  ausgekleidet,  das  am  Rande 
schnell  in  das  niedrige  Epithel  der  Körperobertlache  Ubergeht. 

Nunmehr  treten  wesentliche  Veränderungen  ein.  Wie  bemerkt  hatten  wir  ursprüng- 
lich jederseits  eine  flache  primäre  Riechgnibe  vor  uns.  Es  erheben  sich  jetzt  die  Ränder 
dieser  weit  voneinander  getrennten  Riechgrilbchen,  wodurch  die  Nasengruben  größer  und 
deutlicher  erscheinen  und  dabei  eine  längliche  (iestalt  annehmen.  Das  ist  eine  Folge 
der  Ausbildung  und  des  stärkeren  Hervortretens  des  Stirnfortsatzes,  wodurch  der  innere 
Rand  der  Nasengruben  nach  vorn  und  innen  und  schließlich  in  eine  Spitze  ausgezogen  wird, 
sodaß  man  nunmehr  das  Recht  hat  von  einem  inneren  und  äußeren  Nasenfortsatz  zu  sprechen. 
(Fig.  2  und  3,  Taf.  XXVIII). 
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Im  Vergleich  zum  übrigen  Korper  hat  der  Kopf  hedt- utend  an  Große  zugenommen, 
namentlich  im  Querdurchiuessei ,  besonders  in  den  vor  ilen  Augen  liegenden  Partien,  aodiß 
das  Gesicht  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Teilen  viel  breiter  erscheint  als  früher.  Es  wird 
dies  durch  das  stärkere  Wachstum  der  Hemisphären  des  Großhirnes  bewirkt,  wahrend  das 
(iesiclit  in  der  Entwicklung  zurück  bleibt,  Auch  der  .Scheitelhocker  gelangt  jetzt  zu  stärkerer 
Ausprägung  und  äußerlich  ist  die  Anlage  der  Kpiphvsis  und  I'araphysis  als  buckelfürmige 
Hervorragung  erkennbar. 

Frspriinglich  wunle  die  außen'  seitliche  Wand  der  Nasengmbe  durch  den  ftußeren 
Nasenfortsatz  gebildet,  später  beteiligt  sich  jedoch,  durch  Vorschieben  nach  vorn,  der  Ober- 
kieferfortsatz an  der  Itegrenzung  derselben,  und  schließlich  bildet  ei.  indem  er  sich  von 
innen  und  unten  an  den  inneren  und  äußeren  Nasenfortsatz  anlagert,  einen  unteren  Abschluß 
der  vorher  rinnenformig  nach  unten  geöffneten  Nasenspalte. 

Dieser  untere  Verschluß  der  äußeren  Nasenoffnunp  durch  den  Oberkieferfortsatz  ist 
aber  nur  von  kurzer  I »auer.  Es  erfolgt  vielmehr  der  endgiltige  Verschluß  bei  fortschreitender 
Entwicklung  dadurch,  daß  sich  lateraler  und  medialer  Nasenfortsatz  in  ihren  unteren  Teilen 
aneinanderlegen  und  miteinander  verschmelzen. 

Indem  die  Nascnwülste  nunmehr  eine  raschere  Entwicklung  erfahren  und  den  übrigen 
Teilen  im  Wachstum  voraneilen,  wird  der  Stirnfortsatz  mehr  und  mehr  zurückgedrängt,  bis 
schließlich  die  inneren  Nascnfortsätze  sich  mit  ihren  Äußeren  Teilen  berühren,  aber  noch  eine 
tiefe  Furche  zwischen  sich  lassen  i Fig.  4.  Taf.  XX Villi,  bis  sie  schließlich  völlig  mit  ein- 
ander verwachsen  und  durch  Verschmelzung  der  einander  zugekehrten  Wände  der  Abschluß 
der  Nasenhöhle  nach  unten  verfolgt  (Fig.  :.,  Tat".  XX VIII). 

Durch  diesen  Vorgang  erfährt  die  Physiognomie  eine  wesentliche  Veränderung. 
Wahrend  vorher  beim  Anblick  von  vorn,  wie  Fig.  4  zeigt,  die  Gesichtspartic.  besonders  die 
Mundhöhle,  fast  rechteckig  und  in  die  Breite  gezogen  erschien,  nimmt  mit  der  weiteren 
Ausbildung  der  Nasenpartien  der  Mund  die  Form  eines  Dreieckes  an.  dessen  Seiten  von  dem 
Oberkiefer  und  dessen  Spitze  von  den  vereinigten  NasenfortiiAtzcn  gebildet  ist  (Fig.  6, 
Taf.  XXVIII). 

Hemerkenswert  ist  die  Fnilageriing  der  äußeren  Nasenöffnungen.  Wahrend  diese 
ursprünglich,  wie  ein  Hlick  auf  Fig.  1  .1,  Taf.  XXVIII  erweist,  an  der  unteren  Flache  des 
Kopfes  gelegen  waren,  rücken  sie  spitter  allmählich  weiter  nach  vom,  gelangen  schließlich 
völlig  auf  die  obere  Seite  und  bleiben  von  nun  an  nahe  dem  Ende  der  Schnauze. 
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Durch  diesen  Vorgang  wird  die  ganze  Nasenhöhle  crhehlich  in  die  Lange  gestreckt, 
und  durch  den  zu  gleicher  Zeit  von  vorn  nach  hinten  fortschreitenden  Verschluß  zerfallt  die 
vorher  einfache  Nasenspalte  nunmehr  in  zwei  Öffnungen,  in  die  Apertura  nasalis  externa  am 
Gesicht  und  in  die  primitive  Choane.  Ein  völliger  Abschluß  der  primitiven  Nasenhöhlen 
gegen  die  primitive  Mundhöhle  erfolgt  zu  keiner  Zeit,  sondern  es  bleibt  stets  eine  Aus- 
mündung  der  Nasenhöhle  in  die  Mundhöhle  als  primitive  Choane  bestehen. 

Wie  wir  sahen,  erfolgte  der  Verschluß  der  Nasenrinne  durch  Aneinanderlegen  des 
lateralen  und  medialen  Nasenfortsatzes,  wobei  jedoch  eine  primitive  Choane  vom  Verschluß 
ausgeschlossen  blieb.  Durch  Verwachsung  beider  Fortsatze  und  Verschmelzung  der  binde- 
gewebigen Grundlagen  mit  Verdrängung  der  trennenden  Epithelschicht  ist  nunmehr  eine 
solide  Scheidewand  zwischen  Naseudach  und  vorderstem  Abschnitt  der  Mundhöhle,  der  soge- 
nannte primitive  Gaumen,  gebildet.  Es  kommt  also  die  erste  Anlage  des  primitiven  Gaumens 
zu  Stande  durch  Anlagerung  des  lateralen  und  medialen  Nasenfortsatz  und  spatere  Ver- 
schmelzung derselben,  erst  sekundär  tritt  der  Überkieferfortsatz  in  Beziehung  dazu,  indem 
er  sich  vorschiebt,  bis  er  den  Nasenfortsatz  erreicht  und  damit  zur  Bildung  der  Oberlippe 
und  des  Gaumens  beitragt. 

Der  harte  Gaumen  bildet  sich  dadurch,  daß  sich  an  den  unpaaren  Vomer,  von  beiden 
Seiten,  von  vorn  beginnend  die  Verbreiterungen  der  Maxillaria  und  l'alatina  anlegen.  Durch 
diesen  Vorgang  werden  die  Choanen  mehr  und  mehr  nach  hinten  verlagert  und  finden  ihre 
definitive  Lage  am  Zusammenstoß  des  Vomer  und  der  l'alatina  iFig.  h  und  10,  Taf.  XXVIII). 
Bei  anderen  Cheloniern  dagegen,  z.  B.  bei  Testudo,  Etnys,  Trionyx.  linden  wir  nach 
Busch'  keinen  harten,  sondern  nur  einen  weichen  Gaumen  in  mehr  oder  weniger  ausge- 
prägter Form. 

Die  Anlage  des  Ohres  finden  wir  beim  jüngsten  vorliegenden  Embryo  in  bekannter 
Weise  als  Bläschen,  das  aus  dem  äußeren  Keimblatt  entstanden  und  in  der  Gegend  des 
spateren  Hinterhirnes  gelegen  ist.  und  zwar  genauer  bezeichnet,  in  der  Höhe  des  zweiten 
Kicmenbogens  und  der  zweiten  Kiemenspalte.  Ursprünglich  weit  geöffnet,  schnürt  es  sich 
spater  völlig  vom  äußeren  Keimblatt  ab  und  nimmt  eine  birnfonnige  Gestalt  an,  indem  das 
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dorsale  Ende  sn  li  in  einen  kurzen  Fortsatz  auszieht,  der  dicht  unter  der  Epidermis  endigt, 
und  den  Kecessus  Inbvrinthi  oder  1  »urtus  endolymphaticus  darstellt  iFig.  1-  3.  Taf.  XX VIII  >. 

Wahrend  nun  die  weiteren  Erscheinungen  in  der  Entwicklung  des  IlörblAschens  sich 
dein  Anblick  von  außen  entziehen,  bereiten  sich  im  I'ercich  der  Kiemenbogen  wichtige 
Veränderungen  vor. 

I>ie  erste  Kiemcnspalte  beginnt  sich  von  vorn  nach  hinten  fortschreitend  mit  Aus- 
nahme einer  kleineu  Stelle  der  dorsalen  l'artie  zu  schlichen.  Hand  in  Hand  damit  geht  das 
llervor*|iros»en  des  Oberkielerfortsatzes,  wodurch  die  Bildung  des  Unterkiefers  eingeleitet 
ist.  /ur  selben  Zeit  verbreitert  sich  der  zweite  Kiemenbogen  und  beginnt  sich  kiemendeckel- 
artig  über  den  dritten  Kiemenbogen  zu  legen,  ein  Vorgang,  der  weiter  und  weiter  fort- 
schreitet, bis  schließlich  die  folgenden  Kiemenbogen  von  ihm  ganz  zugedeckt  werden  und  nur 
eine  kleine  Grube  in  der  Halskopfgcgend  freibleibt,  entsprechend  dem  Sinus  cervicalis  Rabl. 
Spater  verschwindet  diese  Hainbücht  ebenfalls,  indem  der  Kiemendeckel  mit  der  Körper- 
wand verschmilzt  (Fig.  >  und  folgende.  Taf.  XXVIII). 

Es  ist  dies  derselbe  Vorgang,  der  auch  bei  (  rocodiliern  zu  beobachten  ist  und  in 
meiner  Arbeit  über  die  Entwicklung  der  äußeren  Körperform  von  (  rociflilus  mmlttyiixcarieiwin 
Grand,  ausführlich  behandelt  wurde.  Auch  die  weiteren  nun  sichtbaren  Verandeningen  in 
der  Uhrgegend  bei  (Melone  imliricaln  schließen  sich,  wie  ich  schon  in  jener  Arbeit  kurz 
erwähnte,  eng  an  die  bei  Crocoililus  mmlnija/trarienfi.i  an.  sndali  ich  meine  dort  gegebene 
Schilderung  im  großen  und  ganzen  hier  zu  Grunde  legen  kann. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf  die  eigentümlichen  Spitzen,  in  welche 
die  hinteren  unteren  Rander  der  Kiemenbogen  ausgezogen  erscheinen,  aufmerksam  machen. 
Da  auch  Parker'  für  Chelone  mW«  derartige  Fortsatze  abbildet,  wäre  es  möglich,  daß 
dieselben  der  Gattung  Chelone  eigentümlich  sind.  Nähere  l'ntersuchnng  müßte  erweisen,  ob 
wir  es  hier  möglicherweise  mit  Kesten  von  äußeren  Kiemen  zu  thun  haben,  wie  sich  vielleicht 
vermuten  ließe. 

Betrachten  wir  jetzt  etwas  Altere  Embryonen,  so  bemerken  wir  im  Bereich  der 
beiden  ersten  Kiemenbogen  nunmehr  wichtige  Veränderungen,  die  schon  von  Schwnlbc" 

•  Parker,  W.  II  Report  on  the  developm.-nt  of  the  preen  turtle  (Chelone  viridis  Schneid  ): 
Ohalleni?er  Report,  Zoolog  I  (1HKO 

'  Schwalhe,  Ii.  Über  AurienWrh.Vker  bei  H.-pt ili.-ii,  -in  RcitraR  zur  I'hylogenie  des  äußeren 
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für  A.'mt/.i  lutnrin  Uiuriot  eingehend  ltoihrifln-ii  wurden  und  sieh  im  großen  umi  ganzen  in 
gleicher  Weise  auch  hei  Ch,l<„,r  imbricata  wiederfinden. 

Ks  erscheint  nämlich  im  hinteren  dorsalen  Abschnitt  des  ersten  Kiemenhogens  eine 
zapfenförmige  Anschwellung,  deren  freier  Hand  mit  dem  hinteren  dorsalen  liaud  des  erbten 
Kiemenhogens  zusammenfallt  und  hei  weiterer  Ausbildung  dcckelartig  caudalwarts  über  den 
dorsalen  Abschnitt  der  ersten  Kiemenspalte  hinwegragt.  Wir  wollen  für  dieses  Gebilde  die 
von  Schwalbe  1.  c.  vorgeschlagene  Bezeichnung  Auricularkücker  gleichfalls  anwenden 
(Fig.  2,  Taf.  XXVI11). 

Am  oberen  ventralen  Hände  des  zweiten  Kiemenhogens  beginnt  jetzt  ein  kleines 
Knöpfehen  hervorzutreten,  welches  mehr  und  mehr  an  Größe  zunimmt  und  bei  weiterem 
Wachstum  in  das  (icbiet  des  ersten  Kiemenhogens  hinübergreift  iFig  :>  und  4,  Taf.  XXVIII). 
Da,  wie  Schwalbe  I.e.  an  Durchschnitten  nachgewiesen  hat.  dieser  Hügel  das  äußere 
Ende  der  (olumella  enthalt,  so  aeeeptiereu  wir  für  ihn  den  von  genanntem  Autor  vorge- 
schlagenen Namen  T  r  o  m  m  e  1  f  e  1 1  h  ü  ge  1.  Wahrend  dieser  Tiouimelfellhügel  seine  Aus- 
bildung im  Grenzgebiet  des  ersten  und  zweiten  Kiemenhogens  erfahrt,  befindet  sich  der 
Auricularhöcker  im  Gebiet  des  Horblasehcns,  welches  zwar  zum  größeren  Teil  dorsalwarts 
von  ihm  gelegen  ist,  sich  aber  noch  herab  bis  fast  an  die  Grenze  zwischen  Auricularhöcker 
und  Troinmelfellhügel  erstreckt. 

Außer  diesen  beiden  Hockern  lassen  sich  spater  noch  zwei  weitere  aber  schwächere 
Erhebungen  erkennen,  von  denen  die  eine  kopfwart.-  zwischen  Trommclfcllhügel  und  Auricular- 
höcker, die  andere  caudalwarts  von  beiden  Hügeln  gelegen  ist.  Heide  treten  nur  vorüber- 
gehend in  die  Erscheinung  und  es  ist  ihnen  wohl  keine  weitere  Bedeutung  zuzumessen 
(Fig.  6,  Taf.  XXMIIi 

Die  erste  Anlage  des  Auricularhöckers  tritt  deutlich  hervor,  noch  ehe  vom  Trommel- 
fellhügel eine  Spur  zu  entdecken  ist.  und  erst  wenn  derselbe  klapjienartig  den  dorsalen  Ab- 
schnitt der  ersten  Kiemenspalte  zu  überwölben  beginnt,  erscheint  der  Troinmelfellhügel  als 
kleines  Knöpfchen  am  oberen  Hände  de*  zweiten  Kiemenhogens  F.r  nimmt  nun  rasch  an 
Größe  zu  und  bleibt  schließlich,  wahrend  der  Auricularhöcker  mehr  und  mehr  zu  verstreichen 
anfangt,  noch  längere  Zeit  als  halbkugelige  Erhöhung  bestehen  (Fig.  7,  Taf.  X Will t,  bis 
auch  er  schließlich  hei  fortschreitender  Entwicklung  an  Deutlichkeit  verliert  i.Fig.  s. 
Taf.  XXVIII  ),  und  bei  alteren  l  oten  völlig  verschwunden  ist  i  Fig.  H,  Taf.  XXVIII  i. 

Wahrend  die  Bedeutung  des  Trommelfellhügels  durch  seine  Beziehungen  zur  Columella 
gegeben  ist,  erscheint  es  schwerer  über  diejenigen  der  anderen  Hügel,  besonders  des  Auricnlar- 
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hoekers  Klarheit  zu  erlangen.  Bei  den  Crocodilieni  tritt  der  Auricularhöcker  in  Beziehung 
zur  Bildung  des  oberen  Ohrlides.  l>ie  (helonicr  jedoch  besitzen,  wie  bekannt,  kein  äußeres 
Ohr  und  es  ist  daher,  wie  Schwalbe  trehYnd  bemerkt,  um  so  interessanter,  daß  dennoch 
auch  bei  den  Schildkröten  vorübergehend  Hocker  und  Hügel  in  der  Olirgegend  auftreten. 
Der  Auricularhöcker  ist  stets  durch  seine  Beziehungen  zur  ersten  Kienienspalte  ausgezeichnet : 
ob  jedoch,  wie  Schwalbe  meint,  der  Auricularhöcker  als  aus  einer  Ojiercular-  (Kiemen- 
deckel-) Bildung,  hervorgegangen,  angesehen  werden  lniiLi,  bedarf  noch  einer  eingehenden 
Untersuchung. 
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Chelone  hnbricata  Schweigg. 


Kür  ivll«-  Pigtireii  gtlltige 


A  Aurirtilurhocker 
»  Auge 
Ub  =  Cboano. 


Ki1  —  Kieniendeckel. 


0  =■  nbrhllUchen 
P  =  Paraphysi» 

st  =  Stimfortsatz. 


K  -  Kpiphvsi» 
Ks       Kisi  liwii  lt- 


aH(«in r  Keinen  • 


nid  —  Unterkiefer, 

in»  -  Oberkiefer. 

n  =■  Nasongritbchin. 

an  -  .-iulVrer  NasenfortsaU 

in  =  innerer  Nasinfortsutz 


T  -  Tromtnclfcllhügel 
V  =  Vumer. 


I  — V  Kiemenbugen. 


Fl*.  1  Kopf  vom  Kmliry..  Stadium  Fi«.  13.  Taf  XXIX  von  der  Seite.    Verirr.  12  mal. 

Fi«,  'a  Derselbe  Kopf  von  vom     Verirr  12 mal 

Fig.  1».  Kopf  eine«  etwas  älteren  Embryos.    Vergr.  12 mal 

Fi«,  2a  Derselbe  Kopf  naeli  Entfernung  dir  Oherkieferiortsätge     Vergr  12nial 

Fig.  .')  Kopf  eines  etwas  alleren  Embryos,    Vergr  12  mal 

Kiif.  .la  Der  gleiche  Kopf  von  unten.    Vergr   12 mal 

Fig.  4a.  Kopf  eines  Embryos  etwa»  itlter.  von  vorn.    VergT  12 mal. 

Fig.  4b  Derselbe  Kopf  von  unten.    Vergr.  12  mal 

Fi«.  •'>.  Kopf  eines  Embryo»  vom  Stadium  Fig  14.  Taf  XXIX.  etwa  10  Tage  mich  Eiablage.  Vergr.  7 mal. 


Fig  H.     Kopf  eine»  Embryos  vom  Stadium  Flu'.  1.'..  Tal  XXIX.  etwa  14  Tage  nach  Eiablage    Von  der 
Seite.    Vergr  !»'  .mal 

a  von  vorn     Verirr.  7  mal. 

b  von  unten  nach  Entfernung  de»  Unterkiefers     Vergr  «mal 
Fi«.  7.      Kopf  eines  Embryo»  vom  Stadium  Fig  1«.  Taf  XXIX  von  der  Seite,  etwa  24  Tage  nach  Eiablage. 
Vergr.  7  mal 

a  von  vom.    Vergr.  7  mal 

b  von  unten  narb  Entfernung  des  Unterkiefer».    Vergr.  limal 
Flu  H      Kopf  .-ine»  Embryos  vom  Stadium  Fig.  17,  Taf  XXIX,  etwa  :V>  Tage  nach  Eiablage,  von  der 
Seite     Vergr.  ,V  .mal. 


Fig  '.t      Kopf  eine«  Embryos  etwa  42  Tage  nach  Eiablage  von  der  Seite.    Vergr.  4 mal 
Fig.  lu.    Kopf  eines  eben  ausgeschlüpften  jungen  Tieres  von  unten  narb  Entfernung  des  Unterkiefers. 
Vergr.  »'  «mal. 


.i  von  vorn 


b  von  unten. 


b  von  unten  nach  Entfernung  des  Unterkiefer«    Vergr.  tlmal. 
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Tafel  XXIX. 


(  hdone  imbricata  Schweigg. 

Kür  alle  Figuren  irliltiire  Ki -Zeichnungen. 
A.  =  Aurirularhurker  n        Nusi  ngTUbcticn 

All.       Allniituis.  s  Scbwanzanlatfe. 

Ii,  e.       hintere  Extremität  T  ^  TroHimclfellliügcl 

v.  i-       vordere  Extremität 

Fi«.  11  Embryo,  vcrKr.it'  ;farh  von  ctw  Bauchseite. 

Fig.  12.  Embryo,  etwas  älter.  Vergr.  9'  .fach,  von  der  Bauchseite 

Flg.  13.  Embryo,  etwa  8  T«ge  uck  Eiablage,  Ton  der  Seite.    Verirr.  7  fach       Fi«.  1.  Tat  XX VIII. 

Fig.  14  Kmbryo.  etwa  10  Tage  nach  Eiablage,  von  der  Seile    Vergr.  lOfack  -    F-ir  5.  Taf.  XXVIH. 

Fig.  15.  Embryo,  etwa  14—211  Tage  nach  Eiablage     Vergr.  »Stach  -  Fig.«.  Tut  XXVIH. 

Fig.  KS  Embryo,  24  Tage  nach  Eiablage.    Vergr.  ~>(iu Ii  =-   Fi«.  7.  Taf.  XXVIII. 

Fig  17  Embryo,  X>  Tage  nach  Eiablage    Verirr.  3 fach      Fig  *.  Tnf  XXVIII 
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Die  Landplanarien 

der 

Madagassisehen  Subregion 

von 

cand.  phil.  Camillo  Meli, 

Demonstrator  an  dem  zoolnpisch  -  zootnmisdie n  Institute  der  Universität  Graz. 


Mit  drei  Tafeln  und  vier  Textfiguren. 
,Taf  XXX  XXXII) 


Die  Landplanarien  der  Madagassisehen  Subregion 

von 

cand.  pkil.  Camülo  Meli, 

Demonstratfir  an  d.m  zoologisch- zootomisrhen  Institnl  drr  riiivrrsitilt  (irai. 
Mit  drei  Tafeln  und  virr  Text  figarrn. 


Von  den  aus  Madagaskar  und  den  benachbarten  (iebieten  (Seychellen.  Rodrignez) 
gesammelten  I-andplanarien  hatten  bisher  nur  (leopltma  irhnrtoni  Gulliv..  Pelmatoplana 
»ondaica  Loman  und  Pfrocrphnhts  sikomi  (i  raff  eine  anatomische  Behandlung  erfahren. 
Alle  Übrigen  Arten  waren  nur  nach  der  äußeren  Form  bekannt. 

Durch  die  Freundlichkeit  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn  l'rof.  L.  v.  Graff. 
bin  ich  in  die  Lage  versetzt  worden,  einen  Teil  der  madagassischen  Landplanarien  einer 
anatomischen  Untersuchung  zu  unterwerfen  und  fünf  neue  Spezies  zu  beschreiben. 
Auf  eine  feinere  histologische  Bearbeitung  mußte  ich  leider  infolge  des  schlechten  Erhaltungs- 
zustandes der  in  Alkohol  konservierten  Tiere  \ev/.ichten  und  mich  nur  auf  das  Studium  der 
gröberen  Details  beschranken.  Ferner  war  es  mir  mit  Rücksicht  darauf,  daß  einige  Arten 
nur  in  einem  einzigen  Exemplare  vorlagen  und  diese  deshalb  nicht  vollständig  verarbeitet 
werden  durften,  nicht  möglich,  alle  Formen,  wie  es  wünschenswert  gewesen  wäre,  gleich  genau 
zu  behandeln. 

Als  bequemes  Farbemittel  benutzte  ich  Alaunkarmin,  in  welchem  die  Tiere  in  toto 
oder  Stücke  derselben  durchgefärbt  wurden.  Zu  speziellen  Zwecken,  insonderheit  zur 
Untersuchung  der  Drüsen  wurden  Doppelfarbungen  mit  Hämatoxvlin-Eosin  angewandt ;  um 
die  Muskulatur  zu  studieren  bediente  ich  mich  der  van  Üiesonschen  Farbeflüssigkeit. 

Samtliche  von  mir  angefertigten  Schnitte  sind  im  Besitze  des  zoologisch-zootomischen 
Institutes  der  Universität  in  Graz. 

j.v 


Digitized  by  Google 


104  - 


Bezüglich  der  Nomenklatur  sei  bemerkt,  daß  irh  mich  strenge,  wenn  es  nicht 
ausdrücklich  bemerkt  wurde,  an  die  (i  raff 's  gehalten  habe. 

Um  zugleich  eine  Übersicht  über  die  in  der  madagassischen  Subiegion  gefundenen 
Landplanarien  zu  geben,  habe  ich  auch  jene  Formen  an  den  entsprechenden  Stellen  an- 
geführt, die  nicht  von  mir  selbst  untersucht  wurden. 

Ich  gestatte  mir,  meinen  hochverehrten  Lehrern.  Herrn  l'rof.  L.  v.  Gr  äff  und  Herrn 
Prof.  L.  Böhm  ig,  für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  sowie  für  die  Katschlage  bei  der- 
selben meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Gcoplana  whartoni  üuUiv. 

Geoplana  tchaiioni  Gulliver.     Gulliver,  G.    Turbellaria  of  Hodriguez.    Thilos.  Trans., 
Vol.  168  (Extra- Vol.;.    London  1879.    p.  5G1— 502.  tab.  XV,  Fig.  1. 
L.  v.  Graff.    Monographie  der  Turbellarien.   IL  Trirladida  terricola.  Leipzig  1899. 
Habitusb.,  Taf.  IV,  Fig  12—14.  Anat.  Abb.  Taf.  XXVI.  Fig.  4.  Speziesbeschr. :  p.  347. 
Rodriguez  (Seychellen).    (Von  mir  nicht  untersucht). 

Pelmatoplana  sondaica  (Loman) 

Geoplana  sondaica  Loman,    Loman,  .1.  C.       (Iber  neue  landplanarien  v.  d.  Sunda-Inseln. 
Zoolog.  Ergebn.  einer  Reise  in  Niederländisch  Ost -Indien,  herausg.  v.  M.  Weber. 
I.  Heft.    Leiden  1S90.    i»ag.  133—134.  tab.  XII,  Fig  13;  tab.  XIII,  Fig.  14. 
-     L.v.Graff, I.e.  Habjtusb.Taf.IV,  Fig.:,    9.  Anat.  Abb.  Taf.  XXVIII,  Fig.  1-3.  p.  38!). 
Madagaskar  (Prof.  Keller  in  Zürich).    (Von  mir  nicht  untersucht). 

Pelmatoplana  blomefieldi  Graff 

Pelmatoplana  blomefieldi  Graff.    L.  v.  Graff,  1.  c.  Sjteziesbeschr. :  pag.  394. 

Von  Dr.  A.  Voeltzkow  bei  Nossi-Be  gefunden.    (Von  mir  nicht  untersucht). 

Pelmatoplana  maheensi«  (Graff) 

Tafel  XXXI,  Fig.  1.  Texthg.  1  u.  2. 

Unter  den  mir  zur  Bearbeitung  übergebenen  Planarien  befanden  sich  auch  die- 
jenigen, welche  Graff  als  Amblyplana  maMensis1  beschrieben  und  abgebildet  hat. 

Rei  näherer  Untersuchung  stellte  es  sich  jedoch  heraus,  daß  dieselben  nicht  in  die 
Familie  der  Rhynchodemiden  gehören,  deren  Hauptcharakter  in  dem  Besitze  zweier  Retina- 
augen liegt,  sondern  wegen  der  zahlreichen  Kolbenaugen  den  Geoplaniden  zugezahlt  werden 

1  L.  v  0  raff,  Monographie  der  Turbellarien.  II  Tricladida  terricola  Leipzig,  1889  p.  »10,  Habitunb. 
Taf.  XVIII  Fig.  26-27 
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müssen.  Mit  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein  einer  schmalen  Krierhleistc  und  das  Fehlen 
einer  Drüsenkante  sind  sie  in  das  Genus  /VWopfaikTcinzureiben. 

Unsere  Form  ist  .die  erste  beschriebene  Pelmaloplana-kri,  welche  einfarbig,  ohne 
Langsstreif  ist. 

Von  den  vorhandenen  Exemplaren  wurden  zwei  zur  anatomischen  Untersuchung 
herangezogen.  Beide  Tiere  waren  ca.  11  mm  lang;  die  Entfernung  der  Mundöffhung  von 
der  vorderen  Körperspitze  betrug  5,5,  des  (ienitalporus  9,8  mm. 

Integument.  Oer  Körper  ist,  wie  gewöhnlich,  von  einem  einschichtigen  Epithel 
bekleidet,  das  in  diesem  Falle  aus  deutlich  abgegrenzten  Zellen  mit  basalgelegenen  Kernen 
besteht.  Dorsal  wie  seitlich  finden  sich  im  Integumente  L'hondrocysten  und  Rhabditen  in 
gleichem  Verhaltnisse  eingelagert,  die  aber  in  ungleicher  Verteilung  das  Epithel  ertiillcn. 

Die  ersteren  sind  von  spindelförmiger  Gestalt  mit  ausgezogenen  Spitzen,  schwach 
S- förmig  gebogen  nnd  von  der  Höhe  der  Zellen.  An  Präparaten,  die  nach  der  van  Gie- 
son'schen  Methode  gefärbt  worden  waren,  ist  ihr  Aufbau  aus  einer  homogenen,  durchscheinenden 
Rindensubstanz  und  den  von  ihr  eingeschlossenen,  mit  Hamatoxylin  sich  intensiv  blauschwarz 
tingierenden  Innenkörnchen  sehr  deutlich  zu  beobachten. 

Die  Rhabditen  stellen  schlanke,  an  den  Enden  verjüngte  Faden  dar,  welche  die 
Kpithelzellhöhe  überschreiten  und  meist  stark  gewellt  erscheinen. 

Ventral  ist  das  Epithel  niederer,  die  hier  befindlichen  Rhabditen  sind  viel  zierlicher 
gebaut.  Vor  der  Körpermitte  fehlen  auf  der  Ventralhache  Chondrocysten  vollständig,  sie 
treten  jedoch  hinter  derselben  auf:  ich  hebe  dies  aus  dem  Grunde  hervor,  weil  bisher 
Chondrocysten  nur  bei  den  der  Rhabditen  entbehrenden  Rhynchodemus- Arten  auf  der  Rauch- 
flache  gefunden  wurden.' 

Die  zahlreichen  erythrophilen  und  cvanophilen  Drüsen  erfüllen  den  Raum  zwischen 
den  Darmdivertikeln  fast  vollkommen,  soweit  derselbe  nicht  von  den  Hoden,  Keim-  und 
Dotterstöcken  in  Anspruch  genommen  wird. 

Die  erythrophilen  Drüsen  münden  der  Hauptsache  nach  ventral  und  seitlich,  und 
nur  ganz  vereinzelt  auch  dorsal  aus.  Die  zarten,  verästelten  Ausführungsgange  der  cvano- 
philen Drüsenzellen  führen  wie  gewöhnlich  vor  allem  der  Kriechleiste  zu  und  durchbohren 
diese;  in  das  seitliche  und  ventrale  Körperepithel  entleeren  nur  wenige  ihr  Sekret;  auch 
dorsal  wird  letzteres  nur  hin  und  wieder  angetroffen. 

'  L.  v  Qr»ff.  1  c.  pag  57 
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Die  ca.  der  Bauehtläclie  einnehmende  Kriechleiste  wird  von  einem  eingesenkten 
Epithel  gebildet.  Das  Plasma  der  Zellen  schnürt  sich  unter  der  Epithclplattcn&chichte  stark 
ein,  schw  illt  dann  macht  ig  an  und  endet  mit  einer  schwanzartigen  Verlängerung.  Innerhalb 
der  Anschwellung  ist  der  große,  bläschenförmige  Kern  gelegen.  Wie  gewöhnlich  tragen  die 
Zellen  feine  und  dicht  stehende  (ilien. 

An  der  Grenze  zwischen  den  (  ilien  und  den  Kpithelplatten.  /um  Teil  noch  in  den 
letzteren  steckend,  gewahrt  man,  meist  in  einer  unregelmäßigen  Keihe  Baumartig  angeordnet, 
ovale,  homogene  Stäbchen,  welche  durch  Hämatoxylin-Eosin  eine  schwach  rotbraune  Farbe 
angenommen  haben.  Sic  sind,  wie  ich  glaube,  als  Degenerationsprodukte  von  Rhabditen 
aufzufassen;  ähnliche  tiebilde  hat  (iraff  auch  bei  Ptlmatuplmia  sondaica  aufgefunden.1 

Nach  dem  Vorderende  verlaufen  zu  beiden  Seiten  der  Kriechlciste  und  von  dieser 
durch  einige  wenige  Körperepithelzellen  geschieden.  Streifen  aus  eingesenkten  und  cilien- 
tragenden  Zellen,  die  der  Stäbchen  entbehren.  Sie  verschwinden  1  mm  nach  hinten 
allmählich  und  fließen  an  der  vorderen  Körperspitze  zusammen.  Oberhalb  eines  jeden  solchen 
Streifens  findet  sich  eine  Anhäufung  von  Ganglienzellen,  deren  Ausläufer  einerseits  an  die 
erwähnten  Zellen  herantreten,  anderseits  sich  in  dem  Hautuervenplexus,  bezüglich  im  Gehirn 
verlieren.  Zweifellos  handelt  es  sich  hier  um  eine,  der  Sinnesgrübchen  entbehrende 
Sinneskante. 

Den  Epithelzellen  anliegend,  ist  eine  wohl  ausgebildete  Basalmembran  zu  erkennen, 
die  nur  im  Hereiche  der  Sinnesstreifen  fehlt. 

Muskulatur.  Der  Hautmuskelschlauch  setzt  sich  aus  den  drei  bekannten  Schichten, 
den  Hing-,  Diagonal-  und  Längsmuskeln  zusammen,  von  denen  sich  nur  die  letzteren  zu 
kleineu,  höchstens  fünf  Fasern  enthaltenden  Händeln  gruppieren. 

Die  I'arenchyuimuskulatur.  welche  vom  Hautmuskelschlauch  wie  bei  allen  Land- 
planarien außerordentlich  scharf  durch  den  subkutanen  Nervenplexus  abgegrenzt  erscheint, 
ist  sehr  kräftig. 

Wie  aus  der  Textfigur  1  zu  erkennen  ist,  erfüllen  die  longitudinalcn  (I.),  meist  zu 
Bündeln  gruppierten  Fasern  das  gesamte  periphere  l'arenchym.  Sie  erfahren  seitlich  von  den 
Längsnervenstämmen  eine  Verstärkung  und  die  Bündel  stehen  hier  dichter;  über  der 
Kriechleiste  Kr.  i  und  zwischen  den  Nerven  (nl.t  sind  Bie  dagegen  in  erheblich  geringerer 
Anzahl  vorhanden. 

1  L  v  «raff,  I  c.  p  59. 
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da.    re/>.     or.  Kr. 

Textfig.  1 :  Schema  der  Parencbymmuskeln  bei  Vtlmatoplana  mahiemis  (liraffi.  36  mal  vergr. 
dt.  -  dorno-ventrale  Muskeln.  I.  -  L«ngitndinalinii<i.keln  t  —  Transversalmuskeln.  I).  —  Haaptdarm 
da.  -  seitliches  Darmdivertikcl.     drfi.  -  dorsales,  rr/>.  —  ventrales  KOrpertpitbel.    Kr.  =;  Kric<hkisUntplthcl 

Hl.  =  Unjrsiiirvcn»täiiunc.    or  =  Ovidukt. 

In  der  vorderen  Körperpartie  bilden  die  Langsmuskeln  einen  Retractor,  ahnlich  wie 
(iraff  für  Amblypiamt  beschrieben  hat.1  Die  Fasern  gehen  aber  nur  zum  kleinsten  Teil 
bis  an  die  Körperspitze,  die  Hauptmasse  verliert  sich  schon  viel  früher  im  Hautmuskelschlauche. 

Auch  die  dorso-ventralen  idv.i  wie  transversalen  (t.i  Muskeln  stellen  ganz  beträchtliche 
Bündel  dar.  Die  ersteren  durchziehen  das  zentrale  1'arencliym:  sie  k-gen  sich  an  die 
Darmdivertikel  an  und  fasern  sich  schon  an  der  Grenze  des  (Yntralmeseiichyms  auf.  Sie 
verschwinden  in  der  vorderen  Körperpartie  fast  vollkommen.  1  >ie  transversalen  Muskeln 
grenzen  das  zentrale  Parenchyni  vom  |ieriphercn  ab  und  stellen  in  letzterem  nur  einige 
wenige  diffus  verteilte  Fasern  dar. 

Verdauungsapparat.  Die  Muudöffnung  führt  in  einen  0.5  mm  langen  Mundkanal 
(Textfigur  2.  mc.i,  der  in  das  vordere  Drittel  der  Pharyngeal  Usch  e  mündet,  welcher 
durch  den  0.75  mm  langen  und  0.61  mm  breiten  Pharynx  gänzlich  ausgefüllt  wird.  Der 
Boden  der  Tasche  wird  von  ebensolchen  Drüsenzellen  (vdrp  i  gebildet,  wie  ich  sie  spater  bei 
Dolichoplann  rotltukou-i  naher  beschreiben  werde.    Das  übrige  Epithel  ist  platt. 

Bei  dieser  Art  muß  noch  einer  Eigentümlichkeit  gedacht  werden,  die  meines  Wissens 
noch  nicht  beschrieben  wurde. 

'  I,  v  (lr;,ff   I  c.  p  H!   Taf  MV.  r*iK  1-3R 


Texttig.  2  :  Medianschnitt  durch  den  Phnryngealapparat  von  Prlmutupluna  m<ihetn*i*  Kl  raff). 
vlreji.  —-  ventral«,  drüsiges  Epithel  der  PharyngealtaiM-he.    «nr.  Mundltanal. 

Dicht  hinter  der  Mündung  des  Mundkanals  tritt  in  der  VentralHache  der  Tasche 
eine  rinnenförmige  Vertiefung  von  0.25  niui  »reite  auf,  die,  ausgekleidet  von  den  hier  vor- 
handenen Drüsenzellen.  sich  nach  kurzem  Verlaufe  zu  einem  Kanal  schließt,  der  in  der 
.Medianlinie  des  Tieres  nach  hinten  ziehend,  mit  Schluß  der  Pharyngealtasche  blind  endigt. 

I>er  Pharynx  ist  wie  bei  allen  bisher  naher  untersuchten  Pelmatvplunen  von 
zylindrischer  Westalt  und  wie  bei  Pelmatopiana  trimeni1  in  der  Ruhe  horinzontal  gestellt. 

I'nter  dem  eingesenkten  und  mit  Cilien  versehenen  Außenepithel  des  Pharynx  liegen 
einige  wenige  zarte  Lftngsbündel,  auf  die  eine  schwache  Kingmuskularis  folgt.  An  das 
Inncnepithel  legt  sich  eine  Zone  aus  sechs  abwechselnd  liegenden  Schichten  von  King-  und 
Ixtngsmuskel bündeln  an.  Die  Mittelschichte  des  Pharynx  enthalt  schütter  stehende,  zarte 
radiäre  Muskeln  und  schwache  Langsfaserbündel.  Bezüglich  der  Pharyngealdrüsen  kann  ich 
auf  das  Verhalten  verweisen,  wie  es  Graff  im  allgemeinen  für  Landplanarien  angegeben  hat." 

Am  Darmmunde  schließen  sich  an  die  Zellen  des  Pharynx  direkt  diejenigen  des 
Darmes  an.  Zwischen  den  gewöhnlichen,  typisch  gebauten  assimilierenden  Zellen  sind  noch 
die  von  Lang  als  Körnerkolben'  beschriebenen  Elemente  vorhanden,  die  ich  in  Überein- 
stimmung mit  diesem  Forscher  und  P-ühmig4  als  Drüsenzellen  in  Anspruch  nehmen  möchte: 
ihre  Gestalt  wie  ihr  histologischer  Bau  deckt  sich  vollkommen  mit  den  Angaben  liöhmigs. 

■  L  v.  »raff.  I.  c.  p.  101,  '  p  KW. 

"  Lang.  A.  Die Polycladen.  Fauna  and  Klora  de»  (lolfet  von  Neapel.  XI  Mon.  Ldpxlfr  18K4  p  742 
'  Molimin.  L.  ZoiUchr.  f.  wiasenscunftl.  Zoologie  M.  Band  Beiträge  zur  Anatomie  and  Histologie 
dir  Nemertinen   (SUchortemm.i  ytaerrH»    liölmiig.  Uecmemrrte*  HuUit^horu  i'tiraff;  p.  Ml. 
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Nervensystem.  l>ie  beiden  rundlichen  Eruigsnervenstamme  schwellen  o.l  mm  vor 
der  Kör|>erspitze  plötzlich  an,  um  sich  nach  vorne  ebenso  rasch  wieder  zu  verjüngen  und  in 
Sinnesnerven  auszustrahlen.  In  der  vordersten  Partie  verschmelzen  die  Laugsnerven  auf  eine 
Strecke  von  ca.  40  /<  in  ihren  dorsalen  Teilen.  Filter  dieser  Punktsubstanzbrücke  treten 
mehrere  Kommissuren  auf.  von  denen  fünf  der  Yentralseite  sehr  genähert  sind,  wahrend  drei 
die  mittleren  Partien  der  Nervenstamme  verbinden.  Weiter  nach  rückwärts  sind,  abgesehen 
von  einigen  unansehnlichen  ventralen  Verbindungszügen.  nur  mehr  mittlere  Kommissuren 
vorhanden.  Anfänglich  noch  schmal  und  dicht  gedrängt  liegend,  gewinnen  sie  aber  bald  an 
Mächtigkeit,  beschreiben  Hache,  gegen  die  Dorsalseite  Kekrümmte  Hogen  und  lassen  größere 
Intervalle  zwischen  sich. 

In  der  Nahe  des  hinteren  Körperendes  losen  sie  sich  allmählich  in  eine  Anzahl 
anastomosierender  Stammchen  auf,  die  sich  in  den  Hautnervenplexus  verlieren. 

An  den.  durch  Kommissuren  verbundenen  Stellen  zweigen  wie  gewöhnlich  zarte 
Nerven  ab.  die  sich  ebenfalls  im  Hautnervenpleuis  auflösen,  diesen  auch  bisweilen  durch- 
queren, um  im  Bereiche  des  Hautmuskelschlaucbes  zu  enden. 

Nahe  dem  Vorderende  liegen  dorsal  und  seitlich  eingebettet  in  den  subkutanen  Nerven- 
plexns  zahlreiche  Kolbenaugen,  deren  Pigmentbecher  gegen  die  Körperspitze  hin  sich  öffnen. 

Genitalapparat.  Die  kugeligen,  mm  vom  vorderen  Körperende  entfernten, 
verhältnismäßig  großen  Ovarien  liegen  außerhalb  der  iJlngsnenenstnmnie.  Die  Eizellen 
fallen  hier,  wie  auch  bei  den  sjrtter  zu  beschreibenden  Formen,  durch  ihre  beträchtliche  Größe 
auf.  Der  Kern  mit  deutlichem  Kernkörj>erchen  nimmt  den  größten  Teil  der  Zelle  in  Anspruch, 
wahrend  das  t'ytoplasma  ihn  nur  in  Forin  eines  schmalen  Saumes  umgibt. 

Mit  den  Ovidukten  sind  die  Keimstöcke  in  der  von  Mosel ey  für  Fht.  fwailtai1 
angegebenen  Weise  verbunden.  Wir  finden  nämlich,  daß  die  Ovidukte  mit  trichterförmiger 
Erweiterung  von  dem  hinteren  Drittel  der  Innenseite  der  Ovarien  abgeben  und  dann  seitlich 
und  dorsal  von  den  Nervenstammen  verlaufen. 

Eine  Eigenmuskulatur  ist  nicht  vorhanden,  doch  legen  sich  bisweilen  auf  längere 
Strecken  Parencbynimuskeln  an.  In  den  vordersten  Partien  bis  zu  den  Ovarien  waren  die  Eileiter 
dicht  mit  Sperma  erfüllt.  Hinter  dem  Kopulationsapparate  biegen  sie  lov.i  nach  \orne  um 
und  münden,  wie  Figur  1,  Taf.  XXXJ  zeitft.  einander  genähert  in  die  obere  Partie  der  Vagina 

1  Moseley,  II.  N.    On  tile  Anatomy  and  Hintolojry  of  t he  Laiul-l'lanariaiiK  of  Ceylon,  wilh  some 
Arrnnnt  <>f  thiir  Habits,  anil  a  IVscnptimi  of  two  m»  S|m«hs.  aml  wilh  Notes  »n  the  Anatomy  of  sonie 
european  Äqual  ie  Soe.it»     Philo«  Trans,  of  the  (loyal  .Wiely  MI»  •  i  IAXIY     London  IMT.V  4    p  137. 
Abfauoll.  d.  Kcncken».  iiKtiirt.  <lf.    Bd.  XXVII.  2»> 
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ein  und  tuhnifit  in  ihren  Kndahselniitten  zahlreiche  crythrophile  Drusen  auf.  Sic 
stellen  mit  den  Dotterstocken,  die  schon  vor  den  Ovarien  herinnen  und  bis  gegen  das- 
Hinterende  reichen,  mittels  sogenannter  DoUcrtrichtcr  in  Verbindung,  deren  erster  direkt 
hinter  dem  Keiuistocke  freieren  ist. 

Hie  Hoden  treten  sehr  bald  hinter  den  Ovarien  auf  und  reichen  bis  in  die  Nahe 
des  Atrium  genitale.  In  der  Oegeud  zwischen  dem  letzteren  und  dem  l'harynx  sind  sie 
einreihig  angeordnet,  auf  die  ventrale  Korpcrhälftc  beschränkt  und  liefen  nach  außen  von  den 
Längstierven. 

Vor  dem  l'harynx  gabeln  sich  häutig  die  Hoden  und  man  tindet  auch  zuweilen  2—3 
voneinander  gänzlich  isolierte  Waschen  jederzeit  s. 

Hie  V;is;i  deferentia  verlaufen  direkt  unter  den  Testes,  besondere  Vasa  efferentia 
fehlen.  In  der  Nahe  des  Atriuni  schwellen  sie  zu  falschen  Samenblaseu  an  und  vereinigen 
sich  schielilich  zu  einem  Samengange  (ds.i.  der  in  den  kolbig  aufgetriebenen  Teil  des 
Huetus  ejacnlatorius.  die  Samenblase  (vs.  i,  führt.  Während  die  Vasa  deferentia  ivd.i  in 
den  vorderen  Teilen  einer  Kigenmuskulatur  entbehren,  legt  „jfh  eine  solche,  bestehend  aus 
lüngfasern.  an  die  F.ndabschnitte  derselben,  sowie  an  den  Ductus  seminalis  an. 

Das  Atrium  genitale  zerfallt  in  ein  weites  Atrium  masculiiium  (am. i.  welches  den 
plumpen,  zylindrischen  und  nach  hinten  gerichteten  l'euis  i.  e.  S.  enthält,  und  in  ein  kleineres 
Atrium  femiuinum:  das  Atrium  genitale  commune  <ac.>  ist  auf  einen  schmalen,  an  die 
Oeschlechtsoffnung  sich  anschließenden  Sjtalt  reduziert. 

Das  Kpithel  des  Atrium  ist  kubisch,  das  des  l'enis  platt  mit  in  die  Länge  gezogenen 
Kernen.  Zu  Seiten  des  <ienital|Hirus  münden  zahlreiche  crythrophile  Kornchciidrüscn  (adr.  i 
in  das  Atrium  genitale  commune  ein. 

1'ntei"  dem  Atriuniepitliel  breitet  sich  eine  Muskcischieht  au*,  die  am  ( icnital|>orus 
in  den  Haiitinuskelsclilaueh  übergeht  und  aus  Hing-  und  I-ängsfasci n  besteht  uns. i.  sie 
schlägt  sich  auch  auf  den  Penis  über  und  bildet  hier  die  äußere  Muscnlaris  i.ipm.  i. 

Der  l'enis  wird  von  einem  weiten  Ductus  ejacnlatorius  ide.i  durchzogen,  welcher 
sieb  an  seinen»  distalen  Hude  zu  einem  feinen  Kanal  vereng».  Im  linlbus  schwillt  er  zu 
einer  kugeligen  Samenblase  (vs.)  an.  die  von  vorne  den  Ductus  seminalis  empfängt. 

Das  kubiM-be  Kpithel  der  Yesicula  seminalis  wird  von  Zellen  gebildet,  die  starre  und 
sehr  schütter  stehende  Cilien  tragen  ,  während  das  zylindrische  Kpithel  des  Ductus  ejacnlatorius 
solcher  Cilien  entbehrt.  Sehr  häutig  kommt  es  auch  zu  Zottenbilduugen,  in  denen  dann  die 
Zellen  langtest  leckte  (iestalt  annehmen,  mit  kolbig  oder  fiillhornaitur  erweiterten  distalen 
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Teilen.  Das  l'l.i.-nia  dieser  Zellen  enthält  in  grober  Menge  Sekret  ervthiophdei  Drüsen, 
welche  in  ihr  Imgcbung  ilcs  liulhus  zwei  gioljcrc  <irup|»cn  liilden.  von  denen  das  eine 
Ligcr  dorsal  über  dein  ltulluis.  das  andere  vor  demselben  in  der  ventralen  Korpcrhalftc 
gelegen  ist  |de|>dr..  vepdr.i. 

I »i*r  Ductus  cjaculatoriiis  und  die  Saim-nhlase  sind  in  eine  Mnskelnia--e  eingehe!  let, 
die  aus  miteinander  anastoiiiosicrcnden  Hingfasern  (einr.i  besteht,  «eiche  den  llan|itanteil 
an  der  Hihiung  des  Unlbus  haben.  Sie  sind  um  so  dichter  gelagert,  je  näher  sie  der  Ductus- 
waiidung  liegen.  Im  l'enis  i.  e.  S.  sind  sie  nur  auf  eine  vcihalruisinaiiig  schmale  Zone 
beschrankt  und  bilden  hier  die  innere  l'eni-nnisknlatnr  lipin.i. 

Her  I'enisbulbus  wird  \»\\  einer  lu  12  Käsern  starken  Muskelschicht  umhüllt  tciuh.i. 
die  längs  des  Atrium  niascnlinum  verlauft  und  teils  hiev,  teils  im  IJereirhe  des  llaiitmuskcl- 
schlauches  an  der  HanchHarhe  des  Tieres  inseriert 

Fasern  ans  dieser,  noch  der  Eigciimiiskulatiir  zuzurechnenden  Schichte  biegen  gegen 
den  l'enis  i.  e.  S.  ab  und  inserieren  an  der  Aiiljeuwandung  desselben  ;  ein  Teil  der  Kasein 
durchzieht  auch  da>  zwischen  der  anderen  und  inneren  renisninscularis  behndliclie  Meseiichyiu. 
um  sich  erst  nahe  der  l'enisspitzc  zu  befestigen.  Kadiar  verlaufende  Kasein  ird.)  sind  nur 
in  geringer  Anzahl  vorhanden. 

llie  steil  nach  aufwärts  führende  Vagina  (va.i  ist  in  ihrer  oberen  Partie  kolbig 
erweitert  und  von  hohen  Zvlindcrzellcn  mit  langen  und  dicht  stehenden  (  dien  ausgekleidet, 
t' Itter  diesem  Epithel  liegt  die  mitcbtige.  aus  zwei  Schichten  bestehende  Kigenruuskulatiir. 
Zu  imierst  tindet  sich  eine  ca.  :ui  /<  starke,  von  einzelnen  Liiigsiiniskeln  durchzogene  linig- 

muskelschicht.  welche  von  einer  viel  schwächeren  Zone  longiludinahr  Käser  nbüllt  wird. 

Zwischen  dieser  letzten  und  dem  ilatitinuskelschlanche  der  l'.auchriachc  bemerkt  man  noch 
radiär  verlaufende  Kasein  irf.t.  die  die  Aufgabe  haben,  die  Stellung  des  weiblichen  Kopulations- 
apparates  zu  verändern.  Auf  der  dem  Atrium  masriiliuuni  zugewendeten  Seile  ziehen 
muskulös*'  Kiemente  zu  diesem  hin. 

Der  weibliche  Teil  des  Kopulationsapparates  stellt  also  nach  dem  oben  licsagfcn  einen 
ansehnlichen,  von  einer  mächtigen  Eigeiiinuscularis  umgebenen  liaum  dar,  welcher  mit  dem 
Atrium  commune  durch  eine  relativ  enge  (lllnung  kommuniziert. 

Niesen,  von  dem  Atrium  genitale  commune  wohl  abgesetzten  Abschnitt  habe  ich  mit 
dem  Namen  Vagina  belegt  und  behalte  diese  Itczcichniing  auch  dann  noch  bei,  wenn  Drüsen 
einmünden.  Den  bisher  für  verschiedene  Teile  des  ausführenden  weihlichen  Apparates 
gebrauchten   Namen   Drüscngaiig   reserviere   ich    für  jenen    von   zahlreichen  Drüsen/eilen 
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umgebenen  Kanal,  der  durch  den  /usammcnHul>  der  Ovidukte  entstanden  ist  und  als  ihre 
direkte  Fortsetzung  erscheint.  Kieser  Drüsengang  ist  meist  von  geringer  Ausdehnung  und 
seine  Muskulatur  ist  gar  nicht  oder  nur  wenig  ton  jener  der  Ovidukte  verschieden. 

Die  Vagina  setzt  sich  bei  den  von  mir  untersuchten  Individuen  in  einen  Kanal  fort, 
der  in  den  rechten  Dannast  mündet  und  denselben  histologischen  Hau  wie  die  Vagina  besitzt: 
nur  ist  die  Muskulatur  schwacher  und  die  Kpithelzellen  sind  mit  auffallend  langen,  sehr 
zahlreichen,  gegen  das  Darmlumen  zu  gerichteten  (  ilien  versehen.  Da  dieser  Kanal  auch 
bei  der  nahe  verwandten  r>lm>.it»)>lumi  brmuri  auftritt,  deren  anatomische  Verhaltnisse  weiter 
unten  eine  Erörterung  erfahren  werden,  so  ist  er  jedenfalls  ein  (iebilde  sui  generis  und 
nicht  nur  eine  Abnormität.  r'.s  handelt  sich  daher  um  einen  (Jang  (dgi.i,  welcher  etwa 
mit  dem  ranalis  genito-intestinalis  zu  vergleichen  wäre,  der  für  manche  ektoparasitische 
Treinatoden  nachgewiesen  worden  ist.  Kine  den  gesamten  Kopulationsapparat  umhüllende 
Muskelschicht  konnte  ich  nicht  auffinden. 

Fundort,  l'nter  l'alniblattern  in  alten  Wählern  b.  Mahc  i Seychellen i  v.  A.  Brauer  ges. 


Auch  dies,,  unter  dem  Namen  AmhliijJawi  Imiurri1)  beschriebene  Art  wurde  bei 
näherer  Fiitersuehuiig  als  eine  l'elimitophina  erkannt.  Das  einzige  vorhandene  Exemplar, 
welches  von  mir  zur  rntersuchung  herangezogen  wurde,  lag  auch  Herrn  l'rof.  L.  v.  (Jraff 
hei  der  Spc/iesbcschreibung  vor.  Zu  bemerken  wäre  hier  nur,  daü  die  als  Atigen  gedeuteten 
dunklen  Flecke  am  Vordereude  durch  eine  Pigmentanhäufuug  hervorgerufen  werden.  Bei 
22  mm  Lange  ist  die  Mundöffnung  12  mm.  der  (ienitalporus  l'J  mm  vom  Vorderende  entfernt. 

Vorliegende  Form  stimmt  in  ihrem  anatomischen  Hau  im  wesentlichen  mit  Peltnato- 
plana  maheensix  überein.  In  dem  von  («raff  aufgestellten  System  müßte  sie  /wüschen 
/'rhu.  hiinibrrti  und  Film,  hoyoiinmix  eingereiht  werden. 

Integument.  Als  Stabeheneinlagerungen  treten  im  dorsalen  wie  seitlichen  Epithel  faden- 
förmige Rhabditen  und  (  hondroevsten  auf,  von  denen  die  letzteren  in  bedeutend  geringerer  Anzahl 
vorhanden  sind.  Die  iJlnge  der  (  hondroevsten  betragt  der  Höhe  der  Epithelzellen,  ihre 
(iestalt  ist  wurst-  bis  spindelförmig.    Heide  Arten  von  Stabchen  gehen  auch  auf  die  Bauch- 

•)  L.  v  Graft.  Monotfrapliir  der  TurbelUrlrli  II  Tricliidid»  trntad*.  U-ipxiK  1««>,  p  512. 
Ilabitusb  .  Taf.  XVIII,  Ki«  >i  ~Z\. 


PelmiUoiüana  braueri  (Graft) 

Taf.  XXXI.  Fig.  2. 
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Hache  über,  doch  ist  ihre  Anzahl  daselhst  geringer  als  dorsal.  I  »egeneriei  te  kleine  Khah- 
diten  in  der  Kriechleiste  sind  wie  l>ei  vorhergehender  Form  zu  konstatieren. 

Ervthrophilc  Drüsen  münden  auf  der  ganzen  Ober-Hache  des  Tieres  in  beträchtlichen 
Mengen  aus,  cyanophile  trifft  mau  fast  nur  im  Bereiche  der  Kriechleiste  an. 

Die  beiden  Sinnesstreifen  schlierten  sich  direkt  an  die  Kriechleiste  an  und  verhalten 
sich  wie  bei  der  früher  beschriebenen  Art. 

Muskulatur.  Die  longitudinalen  Muskelbündel  des  Hautmuskelschlauches  enthalten 
an  manchen  Stellen  bis  zu  10  l  asei  n.  erscheinen  also  gegenüber  der  vorigen  Form  verstärkt. 

Die  longitudinalen  Kiemente  der  I'arenchvinmnskulatur  bilden  eine  dem  zentralen 
Pareuchvni  anliegende  Hingzone,  die  ventral  besonders  kompakt  ist  und  hier  Bündel  his  zn 
20  Fasern  enthalt :  auch  zwischen  den  Ungsnervenstammen  und  oberhalb  derselben  ist  die  Zahl 
der  Bündel  in  ihr  nicht  viel  geringer.  Dorsal  jedoch  sind  die  Muskelfasern  sehr  locker  ver- 
teilt und  eine  eigentliche  liündelbildung  tritt  nur  selten  auf.  1.1  mm  hinter  der  vorderen 
Körperspitze  kommt  es  zur  Ausbildung  eines  besonderen  Retraktormuskels.  Für  die  dorso- 
ventralen  und  transversalen  Muskeln  gilt  das,  was  bei  l'tlm.  mahremi*  angegeben  wurde. 

Verdauungsapparat.  Der  kurze  zylindrische  l'harynx  bietet  nichts  Bemerkenswertes 
dar.  Der  auch  hier  vorhandene  Drüsenkanal  unter  der  Bharyngealtasche  ist  in  Schlingen 
gelegt,  was  znm  Teil  auch  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  der  l'harynx  ausgestoßen  war. 
Die  Funktion  dieses  Kanals  ist  jedenfalls  die.  eine  <  »berHachenvergrößernng  der  secernierenden 
Flache  herzustellen;  gleichzeitig  dürfte  er  auch  als  ein  Reservoir  für  das  gebildete  Sekret 
dienen,  welches  bis  zum  Gebrauche  daselbst  aufbewahrt  ist.  Alle  histologischen  Details  des 
Verdauungsapparates  stimmen  mit  /V/m.  muhtensis  überein. 

Nervensystem.  Das  Gehirn  weicht  in  mehreren  Funkten  von  dem  der  früheren  Form  ab. 

Die  beiden  Hälften  des  nach  vorne  allmählich  sich  verjüngenden  Gehirnes  stehen  in 
ihrer  vordersten  Partie  durch  drei  übereinander  liegende .  schmale  mittlere  Faserzüge  in 
Verbindung.  Hinter  diesen  erreicht  der  Gehirndnrchmcsser  sein  Maximum  und  die  beiden 
Gehirnhälften  verschmelzen  dorsal  auf  eine  Strecke  von  ca.  0,12  mm.  Gleich  nach  ihrer 
Vereinigung  findet  sich  ventral  eine  schmale  l'unktsubstanzbrücke  an  Stelle  der  fünf  bei 
PelmatojAana  maheensis  vorhandenen  Kommissuren.  Die  Ijlngsnervenstamme  verjüngen  sich 
ziemlich  rasch  und  nun  treten  nur  noch  anfanglich  dicht  gedrangt  liegende  mittlere 
Kommissnren  auf.  von  denen  meist  drei  übereinander  liegen. 

Qenitalapparat.  Wie  ein  Blick  auf  Taf.  XXXI.  Fig.  2.  lehrt,  ist  der  Kopulationsapparat 
dem  der  vorigen  Form  sehr  ähnlich  gebaut.  Als  Unterschiede  von  letzterem  sei  folgendes  hervor- 
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gehoben  :  I  he  I  >\  idiikte  gehen  mi  hi  um  «Irr  luneti-eite  der  l  Ivanen  aus.  sondern  >ie  legen  sich  an 
das  hintere  Drittel  der  ventralen  Flüche  derselben  au.  sie  verlaufen,  ohne  eine  F.igen- 
niuskulatur  zu  erhallen.  Iiis  in  die  tiefend  der  Vagina  und  munden  getrennt  von  der  S'ile 
lier  in  den  obersten  Teil  der  letzteren  ein:  ihre  Fudabschnitte  nehmen  ehenfalls  zahlreiche 
ervthrophile  Drusen  auf. 

Hie  Itiugmuskiilatiir  des  Atrium  uns.»  umzieht  l><i  unserer  Form  nieht  den  ganzen 
männlichen  Vorhof.  sondern  ist  nur  auf  die  Lebend  der  l'eiiishasis  beschrankt,  wie  aus 
Fi  pur  2  hervorgeht:  die  längsvcrlaufcndcn  Fasern  dagegen  linden  wir  an  der  ganzen  Atrium- 
wand.  sie  gehen  in  die  Muskulatur  des  l'enis.  resp.  der  Vagina  Uber.  In  schönster  Weise  ist 
aber  in  diesem  Falle  zu  beobachten,  wie  Fasern  der  longitmlinalen  l'aiviichx mbiindel  il.)  zur 
(iesehlcchtsortnuug  abzweigen  und  in  den  Hautmuskelsehlaiiih  eindringen,  sie  dienen  allein 
Ansehen)  nach  dazu,  die  ( •enitalotf Illing  zu  erweitern. 

her  l'enis  ist  in  den  vorliegenden  Präparaten  vorgestoßen,  was  hei  einem  Vergleiche 
mit  der  vorigen  Forin  zu  berücksichtigen  ist.  Die  .Muskulatur  des  männlichen  Kopulations- 
apparates  ist  dieselbe  wie  hei  der  vorher  beschriebenen  Spezies,  nur  fehlt  eine  Alliiere  l'euis- 
muskulatur  und  die  zwischen  den  l'eniswaudungeu  sich  ausspannenden  radiären  Fasern  trd.i 
Kind  zahlreicher  vorhanden.  Neben  den  ervthrophilcn  l'eiiisdniseu  lepdr.i  ergießen  sich  noch 
einige  wenige  eyanophile  Klüsen  icpdr.l  in  den,  einer  Satnenblase  entbehrenden  Ductus  ejacu- 
atorius:  von  vorne  empfängt  er  einen  kurzen  Ductus  seniinalis  tds.i.  welcher,  wie  die  Yasa 
deferentia.  einer  Muskelluille  entbehrt. 

Die  mit  einer  verhältnismäßig  sehr  schwachen  F.igcniniiskulatur  versehene  Vagina  ivai 
verhält  sich  wie  bei  der  vorhergehenden  Form;  der  Ductus  genito-intestinalis  tdgi.)  ist 
nur  kurz,  die  beiden  Ovidukte  (nv.i  iiiiinden  von  den  Seiten  dicht  unterhalb  des  Abganges 
des  Ductus  genito-intestinalis  ein. 

Fundort.  In  einem  Kxemplare  von  A.  Uran  er  bei  l'raslin  «Seychellen)  im  Tale 
der  „('oen  di  mer"  il.oodicea  seehellarumi  gesamnielt. 

Mit  den  bisher  anatomisch  naher  untersuchten  Prlmato/tlmm- Arten  stimmt  der 
Kopulationsappar.it  unserer  beiden  Formen,  ganz  abgesehen  von  dem  Ductus  genito-intestinalis, 
der  bisher  unter  den  Turhellarien  überhaupt  noch  nicht  bekannt  war.  fast  gamicht  überein. 

Hei  den  früher  beschriebenen  Pelina  t  opla  neu  nimmt  der  l'enis  eine  mehr  oder  weniger 
horizontale  Lage  im  Körper  ein:  die  Yasa  deferentia  münden  entweder  getrennt  in  eine 
Samenblase  ein  i /'./im.  »io/mcoim«'  und  trimnii*).  oder  fließen  zu  einem  mit  Eigenmnskulatur 
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ausstatteten  huctus  scuiiiialis  zusammen  i  l'rl.  ,i.--ii»nim  '  und  .««w/'iiV«.  *>  Klmiito- 
plmui  In  mmi  ist  der  F.lldahschnif  t  eines  jeden  \  as  deferens  ZU  einer  echten  Äußeren 
Samcnhla.se  umgewandelt,  und  eine  solche  l.eol.aclitcu  wir  auch  am  huctus  seminalis  von 
/'.  sarwtinorum. 

I>er  ausführende  weihliche  Ap|wrat  ist  höchst  einfach  und  hildet  nie  eine  mit 
Kigcnmusrularis  versehene  Vagina,  wie  in  unseieni  Kalle.  Itei  drei  Spe/ies  i  l'tlm.  trimmi. 
M>  n>iinorum  und  xiwluiai  i  tindct  sich  noch  ein  Klerus. 

Pv.rowphuhi«  sikorai  Graff 

I Wo,, ■,,h,ih,.<  tilor«,  t.rat  f     L  v.  Ii  raff,  1.  c.  Ilahitush.  Taf  XII.  Fig.  .12-  IC.  Anatom. 
Ahl...  Taf.  XI. III.  Fig.  ä  -  — 1>,  Text  hg.  ».'«.  Spezicsheschr.  p.  414. 

«ies.  von  K.  Sikora  in  Andraiigoloaka,  Madagaskar.  (Von  mir  nicht  untersucht i. 

Peroceithitlux  tttmatarensU  Graff 

rr,„,,rl,„h,H  t,m„t,,reHsi*  ti raff.    I.  v.  tiraff.  I.  c,  Ilahitush.  Taf.  XIII.  Fig.  1.1    17.  p.  415. 

Von  A.  Oswald  in  Tainatava  auf  Madagaskar  gc*.    V  ir  nicht  untersucht  I. 

J'ci  fMf/ifiittitx  ratend fae  Graft 

Tat.  XXXI.  Fig.  T-xtfig. 

has  untersuchte  Kxemplar  ist  til  mm  lang  hei  einer  Maximalhreite  von  7  mm  in 
der  Mundgegend  und  einer  I ticke  von  .;  mm.  hie  Mundotfnung  ist  :u,.  die  ticsehlechts- 
ötfnung  4*»  nun  vom  Vorderendc  entfernt.  hie  von  tiraff  pegehene  Ahhildung  und 
S|M-/ieslieschreihnng '  he/iehen  sich  auf  dieses  gleiche  Individuum 

Integument.  (Lei  einstimmend  mit  den  (Ihrigen  bekannten  IWarrphalus  •  Arten 
liegen  im  Üückencpithel  liehen  dünnen  Hhammit.  n  auch  Chondro«-)  sten.  Krstere  uhert reifen 
nn-ist  das  Kpithel  an  Hohe,  sind  höchstens  1  .'<  dick,  wellig  gol.ogen  und  heiderscits  zugespitzt, 
hie  Choudrocvsteii  sind  von  wurst-  hi>  spimlel förmiger  (iestalt  mit  verjüngten  Knden  und 
messen  ■'!-';,  der  /ellhohe.  Heide  Arten  von  lihahditeii  gehen  auch  auf  die  liauchseile 
tlhef.  Hier  stellen  sie  aher  viel  sehütterer,  fehlen  stellenweise  auch  ganz  und  sind  zierlicher 
gehaut.    Letzteres  gilt  vor  allem  von  den  lihammilen.  die  zu  Alliierst  zarten  Fildchen  werden. 

Krvthrophiles  hniseiisckret  ist  mit  Ausnahme  des  Ixriechleistenepithels  in  allen 
Köi]M-repitlie|/ellen.  auch  in  denen  der  Kopfplatte,  sehr  reichlich  vorhanden;  die  Ausführungs- 
gilnge  der  Schleimdrüsen  wenden  sieh  dagegen  hauptsächlich  der  haurliHache  des  Tieres  zu. 
Die  Kriechleiste  hesit/t  ein  gewöhnliches,  nicht  eingesenkte?.  Kpithel. 

1  I.   v   Ii  ruft.  I       |,  T.  xttitf.    I»       p  l!>s      p  411.  Ilal.it  usl,  T»f  IX     Kig  1 1  V' 
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Muskulatur.  .Wir  vorhandenen  muskulösen  FJcmnite  sind  im  Verhältnis  zur  Größe 
der  vorliegenden  Form  zart.  Der  Hautniiiskilschlauch  Itcsitzt  in  allen  seinen  Schichten  nur 
einige  wenige  Fasern.  Von  der  Parcnchymmuskulatur  gewinnen  nur  die  longitudinalcn 
Windel  größere  Mächtigkeit,  welche  eine  vom  HautmuskeNchlaiiche  sehr  weit  abgerückte 
Uingxone  um  das  zentrale  Pareuchvm  formen. 

Verdauungsapparat,  her  Pharynx  ist.  man  vergleiche  Texttig.  8.  ein  typisch 
krngeufürmiger.  dessen  dorsale  Insertion  in  das  letzte  Drittel  der  Pharyngealtasche  fpht.t  fällt, 
letztere  stellt  einen  von  der  Mundöflhung  trichterförmig  nach  oben  erweiterten  Kaum 
dar.  der  durch  die  Pharyngealfalte  fast  vollkoiniiien  ausgefüllt  wird.  Dan  Außenepithel  des 
Pharynx  ist  nicht  eingesenkt,  ein  Verhalten,  wie  es  für  (leoplana  rufireiitris,  bipalium  habrr- 
htndti  und  marginatum  nachgewiesen  wind,'.  Unterhalb  der  zylindrischen,  mit  kurzen,  dicken 
Cilien  ausgestatteten  Epithelzellen  folgt  eine  zarte  Langsmuskelschieht.  an  die  sich  eine  ca. 
0,2  mm  starke  Zone  anschließt,  die  aus  locker  verteilten  zirkulären  Fasern  besteht,  zwischen 
denen  jedoch  auch  einzelne  Längsmnskeln  verlaufen.  Solche  grenzen  auch  diese  Muskulatur 
von  der  Mittelschicht?  des  Pharynx  ab.  Die  dein  Innenepithel  anliegende  Muskulatur  zeigt 
die  gleiche  Anordnung,  und  auch  die  Mächtigkeit,  der  einzelnen  Schichten  ist  dieselbe. 

<lpf.  )Jil.  ilr/>. 


Texttig.:?:  Medianschnitt  durch  den  Pharynx  von  iWoaphulus  romialae  (i  ru f f  l:imal  vergr. 
ilpf.  -    Diinnpfortp.    /*</.  —  dorsales,  pl>v    -  ventrales  Stück  dir  Pbarynirealfalt*     jJ.I.  »-  Pharyuxtumeii 
f*t.       Pharyng«attasche.    »/#/..       dorsale*,  rep.  =  ventrale»  Epithel. 

Die  in  der  oben  erwähnten  mittleren  Schichte  verlaufenden  Ansfilhrungsgflnge  der 
S|>rieheldrusen  iniiiulen  hauptsächlich  an  der  Innen-,  die  der  Schleimdrüsen  an  der  Außen- 
fläche des  Pharynx  ans. 
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Geschlechtsapparat.  Die  beiden  trroiicn  ( Ivanen  sind  ca.  1  nun  von  der  Kopfplatte 
entfernt  und  ruhen  auf  den  seitlichen  Partien  der  iJiiigsnervenstAmmc,  die  au  dieser  Stelle  eine 
entsprechend«'  Einbuchtung  aufweisen.  Au  ihre  hintere  Flache  legen  sich  die  Ovidukte  an. 
die  dorsal  von  den  Langsnerven  nach  hinten  verlaufen  und  von  einer  schwachen,  aus  Hing- 
und  I. ausfasern  gebildeten  Muskulatur  umhüllt  werden. 

Die  kleinen,  kugeligen  Hoden,  welche  direkt  hinter  den  Ovarien  heginnen  und  etwas 

über  den  l'harynx  hinausreicheu,  liegen  in  einer  dichten  Reihe  längs  des  Seitenrandes  der 
Nervcnstämuie :  sj(.  werden  durch  die  Vasa  deferentia  wie  die  Perlen  eines  Rosenkranzes  mit- 
einander verbunden. 

Durch  den  l.enitalporus  i'l'af.  WXI.  Fig.  Sdö.i  gelangt  man  in  ein  kleines,  becher- 
förmiges Atrium  genitale  commune  (ac.l.  in  das  von  oben  her  die  Vagina  und  der  Ductus 
ejaculatorins  dicht  nebeneinander  einmünden. 

Der  liautmuskelschlaiii'h  setzt  sich  auf  die  Ati  iumwandung  fort  und  verdichtet  sich 
in  der  I'ingehung  des  Geschlcchtsporus  zu  einem  Sphinkter.  Die  Ringfa-sern  enden  an  der 
Imbiegungsstclle  in  den  (.enitalwulst  igw.i.  wahrend  die  Langsfasem  zum  Teil  in  diesen 
eintreten,  zum  Teil  aber  sich  in  die  Muskulatur  der  Vagina  und  der  des  Pcnisbulbus 
verlieren.  Als  besondere  muskulöse  Elemente  waren  zu  nennen  bogenförmige,  den  Genital- 
wulst überbrückende  Fasern,  die  sich  von  der  Wandung  des'Atrium  genitale  commune  direkt 
auf  die  des  Atrium  in  i-niliiiuni  überschlagen  <bf.  i:  weiterhin  ziehen  vom  ltulbus  des  Penis, 
sowie  von  der  Figenmuskulatur  der  Vagina  langsverlanfende  Elemente  herab  (hf.), 
die  sich  teils  in  dem  GcnitalwuKtc  verlieren,  teils  aber  eng  au  die  Muscularis  (ms.)  des 
Atrium  commune  anlegen  und  in  den  Hantmuskelschlauch  der  Kriechleiste  übergehen. 

Im  Genital wulstc  bemerkt  man  aulier  den  vom  Bulbus  und  der  Vaginalmuskulatur 
herstammenden  Elementen  radiäre  Fasern,  die  jedoch  in  der  hinteren  Partie  desselben  zu 
fehlen  scheinen:  endlich  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  longitudinale,  von  der 
Parenehvminuskulatur  abzweigende  P.nnilel  eintreten.  Im  licreirhc  der  Vagina  wird  seine 
Muskulatur  nur  von  der  des  weiblichen  Apparates  versorgt.  Das  Epithel  des  Atrium  commune 
ist  ein  sogenanntes  eingerenktes.  Die  dorsale  Wandung  des  Atrium  empfangt  das  Sekret 
ervthropbiler  Körnchendrüsen  <adr. \.  welches  sich  innerhalb  der  Epithelplatteiisehicht  zu 
kleinen,  homogenen  Stäbchen  verdichtet. 

Die  männliche  Gesehlechtsottnung  </>  führt  in  ein  steil  gegen  die  Dorsalseite  ge- 
richtetes, becherförmiges  Ali ium  inasi  nlinuni  lam.i.    Dieses  ist  mit  einem  kubischen  Epithel 
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ausgekleidet  und  wird  durch  ihn  schlank  kegelförmigen,  scharf  zugespitzten  Penis  fast  ganz 
erfüll«,  Der  im  di.-ialen  Teile  des  Penis  sehr  enge,  in  dt'ii  mittleren  und  oberen  Partien 
erheblich  erweiterte  Ductus  ejaculatni ms  empfangt  an  seiner  höchsten  Melle  nebeneinander 
die  heiden  Vasa  deferentia  ivd.i:  er  wird  von  einem  Z\ linderepithel  ausgekleidet. 

Dicht  unter  dem  Kpithel  liegen  in  großer  Anzahl  cr.vthtophile  Drüsen  iepdr.).  deren 
Sekret  in  Form  ansehnlicher  Hallen  ausgestoßen  wird.  Auljerdem  führen  noch  zahlreiche,  in 
der  l'uigebung  des  Bulbus  Kehren.'  cvanophile  Dnis.n(c|idr. )  durch  die  l'enisiiiuskulatur  hin- 
durch in  das  Ductiisluuien, 

Die  Kigciimiiskulatur  des  männlichen  kopiilationsapparates  setzt  sich  aus  zwei  Schichten 
zusammen,  wovon  die  eine  den  Ductus  ejaculatorius  umspinnt  und  die  innere  Penismuscularis 
darstellt,  wahrend  die  andere  speziell  in  die  P.ildung  des  IVnisbnlhus  eingeht.  Die  innere 
l'enisiiiuskulatur  lipm.i  besteht  aus  schräg  verlaufenden,  untereinander  anastomosierendeii 
und  ein  Flcchtwerk  bildenden  Üiindeln:  die  des  l'eiiisbulbus  ipb.i.  welcher  ein  Fünftel  der 
Lange  des  Pegattungsoiganes  erreicht,  wird  hingegen  ans  sehr  dicht  gelagerten,  bogenförmigen 
Fasern  gebildet,  von  welchen  ein  Teil  den  l'enis  in  ganzer  Lange  durchzieht. 

Die  weibliche  < icschlechlsotlniing  (V i  fuhrt  in  die  fast  senkrecht  nach  oben  steigende 
und  sich  kolbig  erweiternde  Vagina  iva.l.  in  deren  Scheitel  sich  die  beiden  Oviducte  lov.i 
dicht  nebeneinander  offnen.  Ausgekleidet  wird  sie  von  hohen,  cilieiurageiiden  /eilen,  welche 
sich  zu  zotteuartigen  lüldiingen  vereinigen  können.  Die  in  der  I  mgebung  der  Vagina 
befindlichen  Schleimdrüsen  icdr.i  münden  zum  Teil  zwischen  den  Lpithelzellen  aus.  zum  Teil 
in  diese  hinein.  Ihr  mit  llämatoyvliii  dunkelblau  tingierles  Sekret  sammelt  sich  im  Lumen 
der  Vagina  in  Form  spinnenwehartiger  oder  netzförmiger  Massen  an.  Die  Muskulatur  der 
Vagina  laßt  zwei  x  hichten  erkennen.  Dein  Fpithel  anliegend  fallt  eine  helle  Zone  auf,  die  aus 
Bindegewebe  lie-tehl  und  zahlreiche  feine  Durchschnitte  zirkularer  Muskelfasern  enthalt  (ivm.i: 
sie  wird  von  longitudinaleu.  doisalwarts  die  Vagina  umkreisenden  iavni.1  Fasern  umgeben. 
Line  allgemeine  Muskelhülle  konnte  ich  nicht  bemerken. 

Fundort.  Vorliegendes  Kvempl.ir  stammt  von  l'rof.  ('.  Keller  in  Zürich  und  wurde 
auf  Madagaskar  gesammelt.  Zw  i  weitere  Kxemplnre,  darunter  das  von  < i  raff  als  Ptroc. 
ntnwilti,  var.  bimtintfaUi '  beschriebene  Tier,  wurden  voii  Dr.  A.  Voeltzkow am  TV  Oktober  I  sie» 
bei  Nossi-De  im  Nordwest. 'Ii  der  Insel  erbeutet. 

1  I.  v.  <.r..  tf  .I.e.  p   117   Tal  Will    l'm  IS 
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/li/xt/huti  troodworthi  (iraff 

Tat'.  XXXI.  1  ig.  i. 

Das  t > jtisfli  gefärbte1  Fxemplar  war  Uli  nun  laut'.  Die  Fntlcrnung  des  Mundes 
vom  Vordfi'i'iuk'  betrug  lo  mm.  die  des  i  ieschlechtsponis  -'.'!  mm. 

Integument.  Hier  werden  dreierlei  Hauptlormcii  von  Stäbchen  in  das  lutcgumcnt 
abgelagert.  In  weitaus  überwiegender  Anzahl  linden  sich  sehr  schlanke  Ithabditen  i.  e.  S.,  welche 
dir  Zcllhöhe  etwas  überschreiten.  Daneben  treten  spindelförmige,  mit  stumpfen  Enden  ver- 
sehene (  lioiidroex sten  von  Epithelhohe  auf.  denen  sich  in  gleicher  Anzahl  auch  Rliainmiteu 
zugesellen.  Letztere  besitzen  Ik-i  der  Duke  der  oben  erwähnt eu  Khahditeu  i.  e.  S.  die  dnp|ielte 
Fänge  und  liefen  in  den  Fpithelzcllcn  u-fonnig  gekrümmt  mit  narli  auljen  gerichteten  freien 
Schenkeln.  Auf  der  Dauchlläche  tretleii  wir  nur  die  Khahditeu  i.e.  S.  au.  Frvthrophile  wie 
evauophile  Drüsen  sind  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden. 

Itei  der  vorliegenden  Form  I  hachtete  ich  in  der  kopfplatte  und  zwar  ventral  von 

der  Sinneskaiilc  eine  typische  u,  \;,  mm  breite  Drtlseiikante.  auf  welcher  spezifische,  von  den 
gewöhnlichen  Drüsen  wohl  unter.-cheidbarc  kautendrüsen  ausmünden.  F.«.  sei  dies  besonders 
hervorgehoben,  weil  bei  den  bisher  naher  untersuchten  Iiipaliidcu  an  dieser  Stelle  eine  Drüscn- 
kante  vennilit  wurde.  Auf  der  \ cntralnache  der  kopfplatte  von  lliifocrplialiis  ttciceHsi*  *  wurden 
allerdings  nach  (iraffs  Angaben  zahlreiche  er\ throphile  Drüsen  gefunden.  Die  zum  Ver- 
gleiche herangezogenen  Schnitte  lehrten  mich,  dati  es  sich  nur  um  gewöhnliche  crvthrophilc 
Drüsen  handelte,  die  jedoch  weder  auf  eine  streng  lokalisierte  Zone  beschrankt  waren,  noch 
Differenzen  von  den  im  übrigen  kör]wr  vorhandenen  konichendnisen  erkennen  Hessen.  Ähnliches 
wurde  auch  von  mir  in  der  kopfplatte  von  l'emrephnlu*  riirmutae  isiehe  oben)  gefunden. 

Die  kaiitendrilseu  liegen  dicht  unterhalb  der  Ncrvenplatte.  Die  gewöhnlichen 
ervthrophilen  Drüsen  dagegen  gehören  der  Itasis  der  kopfplatte  an:  ihre  sehr  schmalen,  ver- 
ästelten Ansführnngsgätige  ziehen  nach  vorne  und  biegen  rechtwinkelig  gegen  die  Yentral- 
Häche  um.  während  die  der  kautendrüsen  direkt  dem  korpe  [epithel  zustreben.  Kinige  Aste 
mischen  sich  auch  den  breiten  AiisführungsgAiige»  der  kautendrüsen  bei  und  einzelne  reichen 
sogar  bis  in  die  Hegion  der  Sinneskante.  Ihr  Sekret  ist  in  Präparaten,  die  mit  Häniatowlin- 
Eosin  gefärbt  wurden,  von  dein  der  kantendriisen  sofort  zu  unterscheiden,  da  es  aus  kleinen, 
durch  Fosin  sehr  scharf  gefärbten  korncheii  besteht,  während  das  der  kautendrüsen  das  Fosin 

•  I.  v  U  rat  I  ,  M«ii..itr  der  Tiirl.cll.il  Tri.  t.n  Uipzii:  l.SiM  ,,  4.-1  Hul-tt,,-!.  T»f  XVIII.  Viu.V, 
■  I.  v.  (ir.n  i    1  .    y  >i'.i 
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nur  schlecht  aufnimmt,  weshalb  sieh  »lif  auch  viel  gröberen  Körner  mir  ganz  unscharf  von- 
einander abhoben. 

Gerade  das  Vorkommen  der  beiden  Arien  von  et\ throphilcu  Drüsen  nelieneinander 
m  11  ß  hervorgehoben  werden,  da  nach  Ii  raff  die  eine  Form  die  andere  auszuschließen  pflegt.1 
Heide  Drüsen-Arten  wurden  bei  l>>,tic/ii>i>lnii<i  friltl<ni  und  l'otyilwht*  ym/t  aufgefunden,  wobei 
erwähnt  werden  muß.  daß  bei  der  letztgenannten  l'onn  die  Kaiilcndriisen  gar  nielit  den 
Charakter  typischer  Kantendrüsen  besitzen,  sondern  sieh  mehr  als  lokale  Anhäufung  von 
birnformigen.  ery  throphilcu  Drüsen  darstellen. 

Der  weißliche  Kopfrand  ist  bis  zu  dem  Hinterland  der  olinbeii  zu  einer  >iiiiics- 
kante  umgewandelt,  deren  Bau  vollkonmien  mit  den  Angaben  tiraffs*  übereinstimmt.  Er- 
wähnt sei  nur.  dali  zu  einem  jeden  kolbigen  Siuiiesgrflbelien  ein  Zweig  eine-Ausführnngs- 
ganges  von  einer  erythrophilen  Drüse  herangeht  und  sein  Sekret  /wischen  die  Kpitbel- 
platten  der  einzelnen  Sinnes/eilen  ergießt,  wo  es  dann  in  Form  homogener,  gebogener 
Stäbchen  liegen  bleibt.  Im  (irübchenkaiial  staut  sich  dann  das  Sekret  und  bildet  hier 
unregelmäßige,  gekörnte  Hallen,  welche  den  Kanal  oft  ganz  erheblich  ausweiten. 

Die  Kriechleiste  ist  durch  ein  eingesenktes  Fpitliel  charakterisiert.  Das  Sekret 
ervthrophiler  Drüsen  ist  hier  nur  verhältnismäßig  selten  anzutreffen. 

Muskulatur.  Der  schwache,  aus  den  drei  bekannten  Schichten  zusammengesetzte 
Hautrnuskelschlauch  ist  dorsal  stärker  entwickelt,  als  auf  der  Ventralseite.  Im  Iteieicbe  der 
Kriechleiste  schiebt  sich  noch  ein  viertes  Muskelsvsteiu  ein.  Dieses  wird  aus  scbwacben 
Mnskelbündeln  gebildet,  die  sehr  flache  Mögen  beschreiben  und  die  Seitenteile  der  Kriech- 
leiste verbinden.  Da  sie  aber  nicht  senkrecht,  sondern  schief  zur  Körperlängsaehse  verlaufen, 
so  trifft  man  auf  Querschnitten  immer  nur  kleine  liogenstlicke  an.  Wie  Flachcnsehnitte 
ganz  unzweifelhaft  ergeben,  entstammt  dieses  System  den  Längs-  wie  Diagonalmuskeln  des 
Hautmuskelschlauches.  weshalb  dieser  auch  nach  Abgabe  der  liündel  eine  bedeutende  Schwächung 
erleidet  und  in  der  Kriechleiste  selbst  nur  aus  einzelnen  Fasern  besteht.  Auf  Flachen- 
schnitteii  konnte  ich  weiterhin  das  Anastnmosiercn  der  Diagonal-  und  Lungsbündel  sehr 
schon  beobachten. 

Die  l'areiichynimuskulatiir  ist  sehr  gut  entwickelt.  Die  lougitudinalen  ltündel  sind 
wie  bei  Ptlmatoplana  mahitn»»«  (Toxtlig.  1]  im  gesamten  peripheren  l'.ircnclivm  annähernd 
gleichmaßig  verteilt.    Von  den  transversalen  Muskeln  zeigen  nur  wenige  den  reinen  Verlauf 

'  h  v.  liraff.  I     .  \>  (Mi:  "  p.  YX\ 


von  rechts  nach  links;  weitaus  der  größte  Teil  biegt  srhon  frühzeitig  bogenförmig  gegen  die 
ventrale  Koi|ierhalfte  ab.    I »if  dorso-ventralen  Elemente  sind  nur  schwach  ausgebildet. 

Verdauungsapparat.  Der  kurze,  zvlinderformigc  l'liaryiix  mit  vom  Darmmunde 
etwas  nach  hinten  abgerückter  dorsaler  Insertion  füllt  die  l'haiyngealtasehe  fast  aus.  Seine 
Muskulatur  im  sehr  stark.  Amins  Fant  hei  der  äu(>renObertläehe  des  l'harvnx  legen  sich  dicht  liegende 
Längsinuskcln  an.  aufweiche  eine  mächtige  liingfascr/.one  folgt,  die  durch  starke  Itadiärhimdcl  in 
einzelne  Felder  geteilt  w  ird.  Auf  die  schwache  innen'  I.ängsmuseularis  vom  Charakter  der  äulieieu 
folgt  eine  außerordentlich  hohe  Itingmuskelsdiicht.  die  von  mächtigen  radiären  und  longitudinaleu 
liündelu  durchquert  wird.  I Mo  Mittelschicht  des  l'liai  vnx  ist  sehr  reich  an  radiär  verlaufenden 
Muskeln,  wahrend  andere  muskulöse  Kiemente  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  vorhanden  sind. 

Der  übrige  Hau  des  l'harvnx  ist  wie  bei  l',lm<iU)}Aun<t  hnno-ri  beschatten. 

Geschlechtsapparat.  Durch  die  OochlechtsotTiiung  iTaf.  XXXI.  Fig.  I,  <■«.)  gelangt 
mau  in  ein  enges  Atrium  genitale  commune,  in  welches  von  obeuber  die  Vagina  u>  einmündet, 
her  direkt  darunter  befindliche  männliche  (ienitaI|iorns  i .*>  führt  in  einen  horizontal  ver- 
laufenden Kopulationskalial  (Cd. 

Das  weite  männliche  Atrium  ain.i  beherbergt  einen  [iliiiupi-ii  keulenförmigen  l'euis, 
der  von  einem  sehr  weiten  Ductus  ejaculat«rius  (de.  i  durchzogen  wird.  Letzterer  nimmt 
nur  etwa  zwei  Drittel  der  Innige  der  I'enisfalte  ip.t  in  Anspruch  und  empfangt  von  vorne 
die  Vasa  deferentia  ivd.i.  die  sich  kurz  vor  ihrer  Kinmündung  vereinen.  Zahlreiche 
ervthrophilc.  unter  dem  Ductuse|.ithel  liegende  l'enisdrüsen  lepdr.i  sind  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Spezies  zu  konstatieren. 

Der  die  Hälfte  des  gesamten  mannlichen  Kopulatioiisorganes  einnehmende  l'enis- 
bulbus  iph.i  zeigt  in  seiner  Muskulatur  eine  Eigentümlichkeit,  wie  sie  meines  Wissens  bei 
Landplanarien  noch  nicht  zur  Beobachtung  gekommen  ist.  Kr  wird  nämlich  senkrecht  auf  die 
Langsachse  des  l'euis  von  Muskellamellen  durchzogen,  die  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel 
angeordnet  sind  (ml.)  und  annähernd  senkrecht  zur  Längsachse  des  l'enis  stehen.  Die 
konvexen  Seiten  der  dicht  gedrangt  liegenden  Muskelschalen  sind  nach  vorne  und  ein  wenig 
dorsal  gewandt:  zahlreiche  bogenförmig  ineinander  übergehende  feine  Fäserchen  vermitteln 
die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Schalen  Die  vordersten  derselben  heften  sich  an  die 
Wandung  des  Atrium  an.  während  die  tiefer  gelegenen  sich  gegen  die  Außenfläche  des  l'euis  i.  e.  S. 
auffasern.  tianz  ähnliche  Verhältnisse  wurden  von  Xitschc  1  im  Kopfe  der  Taenien  beobachtet. 

'  H.  Nits.  hr.  I!nt<-r*u<hunii.n  über  d<-n  ll»n  <i,r  Tti.  ni.  n  JMtwhr.  f.  wlss.  Z<»>l»idr.  v.  >\  Uipriic 
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Die  Ki^r«'nniiiskuliitur  des  Penis  i.  e.  S.  besteht,  soweit  er  vom  Ductus  ejaculatorius 
durchzogen  wird,  aus  Langsfasern.  zwischen  denen  man  einige  wenige  Hingfasern  antrifft. 

Die  Vagina  ist  ähnlich  gebaut  wie  hei  l'trorepfi.  vntrnahic.  l)a.s  I'lasina  des  hohen 
Zylinderepithcls  wird  von  cvanophilen  Körnchen  erfüllt,  die  wahrscheinlich  \oii  den  Zellen 
seihst  gebildet  werden;  überdies  münden  aurli  norli  einige  wenige  cyunophile  Drusen  icdr.i 
in  diese  ein.  Die  F.igeumnscularis  der  Vagina  hesteht  aus  einer  schmalen  Zone  /arter.  ring- 
förmig verlaufender  Fasern  livin.i  und  einer  fünfmal  so  mächtigen  Schicht  von  Lilngs- 
tnuskeln  (avm.l.  Der  ganze  Kopulationsapparat  wird  liier  noch  von  einer  gemeinsamen,  wenn 
auch  sehr  lockeren  Muskelhülle  umgehen  imh.>. 

Fundort.   Im  August  1nm;>  von  A.  Voelt/kow  in  Nossi-|!e  gesammelt. 

BijHtlhtm  rolf/fi  vJrart" 

Taf.  XXX II.  Fig.  V 

Als  Intet  siichiingsohjekt  diente  mir  auch  hier  das  wind  raff  in  der  Monographie 
der  Landplanarien  heschriehene  Individuum  '.  Ks  ist  7  "i  mm  lang,  in  den  mittleren  Kürperpartien 
lt)  mm  breit:  der  Mund  ist  4G  nun.  die  Gcschlechtsöftuung  ii2  nun  vom  Vorderende  entfernt. 

Integument.  In  das  Integument  sind  nur  Ithatnmiteii  eingelagert,  welche  die  Zell- 
hohe  an  Lange  überschreiten  und  vollständig  denen  von  I'tr»c<ph<ihi*  rarrwilae  gleichen. 
Firythrophile  wie  eyauophile  Drüsen  sind  bei  der  vorliegenden  Art  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden, 
dagegen  fallt  sofort  auf  Querschnitten  eine  submarginale  Drüsenkante  auf:  die  da  ausmündenden 
Kantendrüsen  liegen  nach  innen  vom  Hautuerveiiplexns.  ihre  sehr  breiten  ausführenden  (iilnge 
durchbrechen  den  letzteren  und  bringen  solche  Massen  von  Sekret  in  das  Fpithcl.  dali  diese* 
stellenweise  fast  ganz  verdrangt  zu  sein  scheint. 

Diese  Drüsenkante  geht  auch  auf  die  Kopfplatte  über,  wo  sie  dann  wie  1km  Bijxilium 
woodworthi  ventral  die  Sittneskante  begleitet. 

Eine  Drllsenkante  bei  Hipaliden  konnte  bisher  nur  von  Moseley*  für  Uijtulium 
ctrt*  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden:  «raff  vermutet  sie  nach  einer  sehr  .schlechten 
Sagittakrhnittserie  auch  bei  Bip.  diam*.  hat  aber  bei  anderen  Formen  nie  eine  solche 
beobachten  können. 

•  L.  v.  Uraff  I.  c.  p.  44«,  llabiiu»b.  Taf.  XVIII.  Fi*.  12  14. 

'  Moseley,  H.  N  On  the  Aniitoiny  aml  Histolupy  of  t In-  Lioid-Plitimriansi  of  i'e>l»n.  with  mnr 
Aeconnt  of  tlieir  Ilabit»  and  a  l'esrription  of  two  new  Sporks,  aml  with  Notes  on  the  Anatomy  of  sotac 
European  Aqnatir  Speeles.  Philo».  Tran»,  uf  tbe  Roval  Society  MIH'i (XXXIV  London  IS"."),  p.  V1X 
PI.  X  Fi«,  ti  A 

J  L.  v.  (i  ra  f  f  1,  c.  p  4:1. 
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Die  Kriechleiste  besitzt  ein  gewöhnliches,  nicht  eingesenktes  Epithel,  in  welchem 
en  thropliile  Sekrethallen  ■gänzlich  fehlen. 

Muskulatur,  her  Hautmuskelschlauch  ist  verhältnismäßig  kräftig,  hie  longitudinalen 
Elemente  desselben  gruppieren  sich  in  den  Seitenteilen  der  DauchhVhe  zu  Bündeln  von  25  bis 
i<)  Fasern.  Dorsal  sowie  gegen  die  Kriechleiste  zu  schwachen  sich  die  Bündel  sehr  ab  und 
führen  in  der  letzteren  nur  mehr  8—10  Käsern. 

Die  Laiigsiuuskeln  des  l'arenchvms  bilden  eine  Hingzone  um  das  zentrale  Parenchvm, 
die  in  ihrer  peripheren  Haltte  die  Bündel  in  dichter  Lagerung  enthalt,  wahrend  sie  weiter 
nach  innen  viel  schütterer  verteilt  sind.  Die  dorso-vcntralen  und  transversalen  Käsern  sind 
nur  schwach  ausgebildet. 

Geschlechtsapparat.  \VieausderKig.5.Taf.XXXII  hervorgeht,  zeigt  der  Kopulations- 
apparat mit  dem  von  Paocephalus  nuenalar  i  siehe  Fig.  3  t  außerordentlich  große  Überein- 
stimmung, nur  ist  er  mit  Bezug  auf  die  Größe  des  Tieres  sehr  klein:  er  reicht  nur  wenig 
über  die  Mitte  desselben  hinauf.  In  der  vorliegenden  Sclinittseric  ragt  aus  der  erweiterten 
liesehlechtsötfnung  ein  muskulöser  Zapfen  hervor,  der  von  der  Vagina  und  dem  mannlichen 
Kopulationskauale  durchbohrt  wird. 

Von  kleineren  l'nterschieden  «Are  hervorzuheben,  daß  der  l'eiiisbulbus(pb.j  im  Vergleiche 
zum  l'enis  i.  e.  S.  größer  ist.  er  nimmt  etwa  ein  Drittel  der  Lange  des  mannlichen  t'opulations- 
organes  ein.  und  die  n  re  l'enisinuskulatur  lipm.l  zeigt  den  ringförmigen  Hau  viel  ausge- 
sprochener. In  den  Ductus  ejaculatnrius  ergießen  sich  neben  den  l'eiiisdrüsen  lepdr.)  keine 
evanophilen  Drüsen.  In  die  Vagina  münden  neben  den  cvanophilen  Drüsen  ledr.i  noch  zahl- 
reiche er\ thropliile  (edr.i  ein. 

Fundort,    Gesammelt  am  1"..  August  is'.i".  von  A.  Voeltzkow  in  Nossi-Be. 

/ti/Mt/ium  kellert  Graff 

Taf.  X\\.  Kig.  1-2.  Taf.  XXXII,  Kig.  ö. 
Es  standen  mir  vier  gut  konservierte  Tiere  dieser  Art  zur  Verfügung.  Das  größte 
Exemplar  ist  IM  mm  lantr.  die  Mundöffnung  liegt  18  mm  und  der  (ienitalporus  :i'.>  mm  vom 
Vorderende  entfernt.  Die  Kopfplalte  hat  eine  Breite  von  5'  «  mm,  die  Körperbreite  betraft 
in  mittleren  Hegionen  7  mm.  Bei  dem  zweiten  Individuum,  welches  eine  Lange  von  .'Sü  mm 
und  5  mm  Maximalbreite  besitzt,  sind  diese  Oeffnungen  10  respektive  20  mm  entfernt  :  die 
beiden  anderen  Exemplare  sind  2 1  mm  lang,  1  mm  breit.  Mundöffiiuug  und  (ienitalporus  liegen 
hier  •!  resp.  h>  mihi  hinter  «lein  Vordercndc.    Bei  einem  der  beiden  letzteren  war  der 
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tvpisrh-kragcnforniige  Pharynx  ausgestoßen:  das  andere  Individniitn  wurde  zur  Fnterstichung 
verwendet. 

Mit  Kücksicht  darauf,  dafi  seinerzeit  <i  raff  nur  schlecht  erhaltenes  Material  vorlag,' 
habe  ich  nach  dem  größten  Individuum  eine  Farbetiskizzc  in  den  natürlichen  (inißen Verhält- 
nissen angefertigt.  iTaf.  XXX,  Fig.  1  — '>  Der  Leih  des  Tieres  ist  ventral  abgeflacht,  dorsal 
nur  sehr  wenig  gewölbt.  Nach  hinten  verjüngt  sich  der  Körper  ziemlich  rasch  in  eine  Spitze 
und  erscheint  vorne  in  der  Halsregion  verschmälert.  Die  Kriechlciste  springt  als  ein 
weißlicher,  «dir  schmaler,  bei  dem  4'J  mm  langen  Exemplare  nur  mm  breiter,  au  der 
Kopfbasis  beginnender  streif  vor.  In  der  Mitte  des  Kückens  verlauft  ein  _'.s  mm  breites  Hand 
von  hell  braungelber,  zuweilen  ins  Höfliche  spielender  Farbe,  das.  sich  nach  hinten  allmfthlirh 
verjüngend,  bis  zur  Korperspitze  reicht.  Im  Halsteil  verengt  es  sich,  geht  auf  die  Kopf- 
platte über  und  endet  in  derselben  mit  knopfartiger  Anschwellung.  Innerhalb  dieses  medianen 
Handcs  sind  mehr  oder  minder  deutlich  zwei  dunkle,  sehr  leine,  nahe  beieinander  verlaufende 
Linien  zu  «dien.  die.  aus  einzelnen  Pünktchen  bestehend,  kurz  vor  der  Kopfplatte  ver- 
schwinden. I»iese  Linien  scheinen  aber  bedeutenden  Varianten  unterworfen  zu  sein.  So 
verbreitern  sie  sich  zuweilen  in  der  Pharvngealgcgend  ganz  beträchtlich  und  können,  wie 
dies  bei  den  beiden  kleinsten  Individuen  zu  konstatieren  ist.  auch  stellenweise  gänzlich  fehlen. 

Hie  stark  gerundeten  Seitenteile  des  Koriwrs  sind  von  gelbbrauner  Farbe,  welche 
gegen  das  mediane  Hand  dunkler  fa-t  schwarzbraun  wird.  Ilie  l'nterseite  ist  rötlich- 
grau und  wird  seitlich  von  einem  schmalen,  hell  rötlich-gelben  Saume  eingefaßt.  Hinter 
der  Mnndoffnung  findet  sich  meist  jederseits  ein  dunkel  rotbrauner,  in  die  Lange  gezogener 
Fleck,  der  sich  der  Kriechleiste  innig  anschmiegt. 

Die  Kopfplatte  ist  seitlich  in  kleine,  stark  gerundete  Ohreben  ausgezogen.  Die 
Augen  besetzen  die  Stirnrandzone  in  lockerer  J  :t reihiger  Anordnung:  auf  der  Dnrsalflache 
der  Kopfplatte  linden  sie  sich  nur  vereinzelt,  häufen  sich  dagegen  in  den  Seitenteilen  der 
Halsregion  zu  je  einem  Haisrieck  an. 

Integument.  Neben  den  fadenförmigen  Itbabditen  i.  e  S  von  der  Höbe  der  Kpithel- 
zellen  bemerkt  man  noch  Chondrocvsten :  diese  besitzen  die  gleiche  Höhe  wie  die  Hhabditen 
und  haben  Wurst  form  mit  etwas  verjüngten  Luden.  Auf  der  Hauchseite  des  Tieres  finden  sich 
nur  die  Hhabditen  i.e.S.  Die  Schleimdrüsen  münden  fast  nur  auf  der  fein  gefältelten,  mit  einem 
eingesenkten  Epithel  versehenen  Kriechleiste  aus.  civthrophiles  Drüsensekret  finden  wir  auf 
der  ganzen  Korperoberflache  vor. 

1  L  v.  Ii  raff.  MoiH-.gr.  der  Turln-II  11  Tri.1  t.-ri  Lupfe  I««»  p.  UU  llat.itu»!».  Taf  IX.  Vis  Vi  N 
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Muskulatur.  Der  Hautmuskelsddaueh  zeigt  dieselbe  Ausbildung  wie  bei  Bipa- 
Uhih  tcooii tcorth i.  Auch  hier  findet  sich  das  bei  jeuer  Form  naher  geschilderte,  im  Bereiche 
der  Kriechleiste  gelegen«  vierte  Muskelsystem  vor.  dessen  Bogen  jedoch  noch  flacher  sind  und 
aus  dem  Hautmuskelschlauch  gleich  bei  Heginn  der  ventralen  Flache  austreten. 

Die  Parenehymmuskulatur  ist  außerordentlich  stark  ausgebildet.  Wie  bei  Bipalium 
roirjti  zerfallt  die  Ringzone  der  Längsmuskeln  in  eine  periphere  und  zentrale  Partie,  in  der 
ersteren  liegen  die  gewaltigen  Mündel  so  dicht  gedrängt  beieinander,  daß  fast  kein  Platz  für 
mesenehymatoses  Gewebe  bleibt,  hie  transversalen  Muskeln  stehen  den  longitudinalen  kaum 
au  Mächtigkeit  nach,  ebenso  sind  die  dorso-ventral  verlaufenden  wohl  ausgebildet  und  zeigen 
starke  pinselförmige  Auffaserung.  Im  zentralen  Pannchym  sind  namentlich  in  den  äußere» 
Schichten  desselben  kleine  aber  zahlreiche  longitudiuale  Muskelbündel  vertreten. 

Qeschlechtsapparat.  Der  Kopulatioiisapparat  zeigt,  wie  aus  Fig.  ti  Taf.  XXXII  ersicht- 
lich ist,  grolle  ( "bereinst  immung  mit  Bipalium  ro'ujti.  Der  Penis  besitzt  die  (iestalt  eines  spitz 
zulaufenden  Kegels  mit  sehr  breiter  ISasis.  Der  gegen  die  Mündung  verengte  Ductus  ejacula- 
totius  i de.  i  erweitert  sieb  rasch  kolbig  und  setzt  »ich  in  vier  taschenartige  Räume  Ire.)  fort,  von 
denen  der  Deutlichkeit  wegen  nur  die  beiden  hinteren  gezeichnet  wurden.  Der  Ductus  ejacula- 
torius  wie  die  Taschen  sind  von  einem  eilientrageuden,  zylindrischen  Epithel  ausgekleidet.  Diese 
Taschen  dienen  als  Reservoir«  für  das  Sekret  ervthrophilcr  Pcnisdrüsen  iepdr.),  welche  in 
zwei  lateralen  Feldern  vor  dem  Hulbus  ipb.  i  gelegen  sind  und  in  diese  wie  auch  in  den 
Ductus  ejaculatorius  einmünden.  Linen  Teil  des  Sekretes  fand  ich  innerhalb  der  Reservoire 
in  homogene,  schmale  Prismen  umgewandelt. 

Die  Vasa  defeientia  ivd.i  ziehen  bis  etwas  vor  den  Hulbus  des  Penis  und  steigen 
dann  in  steiler  Richtung  nach  hinten  und  oben  auf.  In  der  Mitte  des  Hulbus  biegen  sie 
zum  Ductus  ejacnlatorins  ab,  treten  in  den  Penis  i.  e.  S.  ein  und  münden,  wie  ans  der 
Figur  hervorgeht,  von  den  Seiten  hinter  den  Sekretreservoiren  ein.  Die  Muskulatur  des 
Penis  ist  dieselbe  wie  bei  Bipnlium  ritiyii.  Der  Hulbus  nimmt  mehr  als  zwei  Fünftel  der 
Länge  des  gesamten  Kopulation-organes  ein  und  seine  Muskulatur  setzt  sich  noch  ein  Stück 
auf  den  Penis  i.  e  S.  fort. 

Die  Vagina  wird  von  einem  drüsigen  F.pitbele  ausgekleidet,  dessen  Zellen  in  ihrem 
füllhoniartig  erweiterten  oberen  Teile  eosinophile  Sekret  knrnchen  enthalten.  Die  beiden 
Ovidukte  i'ov  ,  ovi  i  ziehen  bis  nahe  an  den  (letiitalporus  heran,  wenden  sich  alsdann  steil 
nach  oben,  laufen  an  der  Vagina  vorbei  und  biegen  hinter  derselben  in  einem  kleinen 
Untren  nach  vorne,   um  von  oben  gemeinsam  einzumünden.     Bezüglich  der  Muskulatur  der 

Al.|,»i,.ll.  ,1.  s..„,k..nh.  „»turf.  an.   B<LXXVM  ÜH 
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Vagina  möchte  ich  hervorheben,  daß  die  Itirigfascru  der  inneren  Kigeumuskularis  iivm.1  be- 
deutend starker  sind  als  bei  der  vorigen  Art  und  sieh  bisweilen  zu  unregelmäßigen  (i nippen 
zusammenlesen.  Die  Käsern  der  äußeren  Muskelhülle  lavni.i  werden  besonders  in  den 
oberen  Teilen  von  zarten  radiären  Fasern  durchzogen. 


Fundort.    Hie  Tiere  wurden  von  A.  Voeltzkow  im  August  bei  Nossi-ISe 

gesammelt. 


Ks  liegt  von  dieser  Art  nur  jenes  Exemplar  vor.  welches  auch  «raff  zur 
Speziesbeschreibitng 1  diente.  Das  Tier  ist  lo  nun  lang  mit  der  Maximalbreite  von  3,t>  mm 
in  der  vorderen  Körperpartie.  Der  Mund  liegt  Di  tum.  die  <  ieschlechtsötfnung  >:i  mm  von 
der  vorderen  Korperspitze  entfernt. 

Integument.  Das  dorsale  Kpithel  beherbergt  fadenförmig*'  und  wurstfönnige, 
homogene  Khahditen  i.  e.  S..  sowie  spindelförmige  (  liondrocvsten.  llemerkeiiswert  ist  es.  dati 
hier  die  letzteren  mit  den  wnrstfönnigcn  Khahditen  durch  alle  t'bergänge  verbunden  werden. 
Ventral  rinden  sich  nur  beiderseits  scharf  zugespitzte,  zu  Paketen  vereinigte  schlanke  Nadeln, 
die  etwa  *  :i  der  Höhe  der  Zellen  erreichen. 

Die  Kriechleiste  stimmt  im  Haue  mit  der  von  lti)«tH«m  Idliri  überein;  die  erv- 
throphilen  und  cvanopliilen  Drüsen  verhalten  Meli  wie  dort,  nur  sind  die  etsteren  in  viel 
geringerer  Anzahl  vorhanden. 

Muskulatur.  Der  Hautuiuskelschlauch  wie  die  Parciich\ mmiiskulatur  zeigen  eine 
nur  schwache  Ausbildung.  Die  longitudiualen  l'areurhymbiindel  sind  dorsal  in  spärlicher 
Zahl  vorhanden,  in  den  seitlichen  und  ventralen  Partien  bilden  sie  eine  lockere,  vom  Nerven- 
plexus  weit  abgerückte  Zone,  die  aus  etwa  zwei  Heilten  von  P.ündeln  besteht  und  sich  unter  den 
Langsnervenstammen  etwas  verdichtet.  Dorso- ventrale  wie  transversale  Muskeln  stellen 
äußerst  zarte,  lockere  ltiindelcheii  dar. 

Verdauungsapparat.  Der  Pharvngcalapparat  ist  last  genau  so  gebaut  wie  bei 
l'erocrphulux  nirriiutat:  Das  äußere  Pharvngealepitliel  ist  in  seiner  distalen  Hälfte  eingesenkt 
und  geht  gegen  die  Pharvnxbasis  hin  allmählich  in  ein  gewöhnliches  über.  Die  darunter  liegende 
äußere  Muskulatur  des  Schlundkopfes  setzt  sich  ans  zarten  Linns-  und  lüngl'ascrn  zusammen,  die 
innere  hingegen  besteht  nur  aus  zirkulären  Kasein,  die  in  unregelmäßiger  Weise  auf  eine 

1  I,       druff.  I  e.  p.  43!».  Habitusl.  Taf.  X.  Fi«  *>  :»>. 
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breite  Zone  verteilt  <irnl.  in  der  auch  cinijur«.*  radiäre  Kasein  auftreten.  Schleim-  und  Speichel- 
drüsen wrhalten  sich  wie  hei  i'nuf.^luilus  rmrnaltu  (siehe  nbeni. 

Qeschlechtsapparat.  Her  Kopulationsapparat.  welchen  Fig.  7.  'Inf.  XXXII  uns  vor- 
führt, reicht  nur  wenig  über  die  Mitte  des  Tieres  hinaus,  er  erinnert  in  seinem  Hau  besonders 
an  den  von  Hijuilium  Mlrri.  I>ic  Muskulatur  des  Atrium  masculiuiim  ims.  >,  welches  von  hohen 
Wimperzellen  ausgekleidet  wird,  besteht  aus  zarten,  unre gelmaliig  verteilten,  circularen  Fasern. 
Der  plumpe,  konische  Penis  wird  \oii  ein   sehr  weiten  Ductus  ejaculatorius  ide)  durch- 
zogen, der  vom  Sekrete  eosinophiler  hrdsen  erfüllt  ist.  Kiese  treten  in  vier  Gruppen 
auf,  von  denen  zwei  mehr  dorsal  idcpdr.i.  zwei  mehr  ventral  ivepdiJ  gelegen  sind. 
Wie  hei  fiijxiliu»!  hllrn  wird  ihr  Ductus  ejaculatorius  auch  hier  von  einem  liingmuskel- 
gchVcht  umgehen,  die  ISulbusiiiuskulatur  reicht  in  den  Penis  i.  e.  S.  hinein.  Die  Vasa 
defereutia  (vd.i  münden  lateral  in  den  obersten  Teil  des  Ausspritziingskanals  ein. 

Die  Vagina  <\a.»  empfangt  ervthrophile  wie  cvanophile  Drüsen  in  großer  Menge, 
von  denen  die  ersteren  nur  den  oberen  Teil  versorgen.  Die  Innenschicht  der  Kigen- 
muskulatur  i iviu. i  ist  im  Verhältnis  zu  den  vorher  beschriebenen  Itipuliden  schwach,  und 
auch  die  iUiU-re  Muskelscbicbt  lavm.)  wird  nur  von  einigen  wenigen  I-lngsfasern  gebildet. 

Fundort.    Madagaskar  (erhalten  durch  l'rof.  Keller  in  Zürich). 

Bipali  ton  f/irardi  Grart' 

Diese  nur  in  einem  Exemplare  vorliegende  Spe/ies  wurde  von  f  ■  raff  beschrieben  und 
abgebildet.1  Es  isi  ;.u  mm  lang:  20  mm  vom  Vorderende  entfernt  bemerken  wir  den  Mund 
und  .">  mm  hinter  diesem  den  <  lenitalporus. 

Integument.  Fadenförmige,  sehr  lange  IUiabditeu.  sowie  wurst  förmige  Chondro- 
cvsten  liegen  in  den  Fpithelzclleii.  Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  der  ervthrophilen  und 
cvanophilen  Drüsen. 

Die  Kriechleiste  besitzt  gewöhnliches,  nicht  eingesenktes  Epithel  und  enthalt  in 
geringer  Menge  ervthrophile  Sekrettropfen. 

Muskulatur.  Der  Haimimskelschlaiich  besitzt  die  Starke  von  liijmhuw  fWrwjin-  um. 
Die  parenchymatösen,  longitndinalen  Muskeln  sind  zu  gewaltigen  Iiündeln  vereint,  welche  eine  dem 
Nervetiplcxus  anliegende  Zone  bilden.  In  der  zentralen  Hälfte  des  peripheren  l'arenchvms 
sind  die  letzteren  nur  vereinzelt  \ erteilt.  Die  dorso-ventralen  und  transversalen  Bündel 
sind  schwach. 

'  h  v  Liraff,  I  .  .  p  4..1    !labitu-l>  XVIII.  Ki|i  «  10. 
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Verdauungsapparat.  ISc/.üglicli  des  l'han  ngealappatatcs  gleicht  die-e  Art  ganz 
dem  lii/Mtlium  ftrrwjimuni. 

Qeschlechtsapparat.  !>;■  «h  i  Kopulationsapparat  untrer  Form  bis  in  die  kleinsten 
Details  mit  dem  von  IWuirphulus  rannahi,  übereinstimmt,  so  habe  nli  Abstand  genommen, 
davon  eine  Abbildung  zu  geben. 

Fundort.    Gesammelt  von  A.  Voeltzkow  im  August  LSiC»  in  Nossi-De. 

Hipalium  f/uilireri  (Jraff 

Hipalium  yuUheri  Graff.    1,.  v.  Graff.  1.  c.  Ilabitusb..  Taf.  VIII.  Fig   30    :i2.  p.  428. 
Von  F.  Sikora  in  Andrangoloaka  erbeutet.    (Von  mir  uielit  untersucht.) 

Iii  pal  i  um  maflaf/ascawuse  Grafl* 

Hipalium  madagascarense  G  raff.  1..  v.  Ii  raff.  1.  <\,  Habitusb..  Taf.  VIII,  Fig.  24    2(i,  p.  133. 
Gesammelt  von  F.  Sikora  in  Andranguloaka.   (Von  mir  nicht  untersucht.) 

Bipali  u  m  hlMvbrumli  Grafl 

Bipalium  hUdttrawli  (Iraff.    L  v.  Graff,  1.  c.,  Ilabitusb.,  Taf.  IX.  Fig.  15.  p.  450. 

(lesammelt  von  Uildebrand  im  uordw.  Madagaskar.    (Von  mir  nicht  untersucht). 

Hipalium  tau  nov.  sp. 

Taf.  XXX.  Fig.  3 

Nach  der  starken  Kunzelung  seiner  Oberfläche  zu  schliefen,  ist  das  vorliegende 
Tier  sehr  stark  kontrahiert.  Es  ist  Ui  mm  lang;  die  Miindoti'nung  liegt  ln,j  mni  vom 
Vorderende  entfernt,  2.7  mm  dahinter  der  (lenitalporus.  I>ie  grolite  »reite  findet  sich  im 
vordersten  Körnerfünftel  (4  mm».  Nach  hinten  verjüngt  sich  der  Körper  und  endet  stumpf. 
Die  Bauchseite  ist  platt  und  auch  die  dorsale  Seite  ist  abgedacht,  so  dass  eine  Dicke  von 
nur  2  mm  resultiert.  Infolge  von  Kontraktionserscheinungen  ist  die  Kopfplatte  wellig  ver- 
bogen, 3.5  mm  breit  und  1,5  mm  lang. 

Die  Grundfläche  der  Oberseite  ist  ein  (leibbraun  mit  einem  Stielte  ins  Grünliche; 
überall  beobachten  wir  helle,  feine  und  in  der  Querachse  des  Körpers  gestreckte  Fleckchen, 
die  namentlich  gegen  die  Seitenpartien  zu  deutlich  hervortreten.  Median  zieht  eine  hell- 
gelbliche,  schmale  Linie  ununterbrochen  bis  zur  Hasis  der  Kopfplatte.  In  letzterer  findet 
sich  in  jedem  Öhrchen  ein  heller  Fleck.  Eine  schmale  Ouerlinie  verbindet  die  beiden 
Heckchen  und  fließt  ihrerseits  mit  dem  medianen  Streiten  zusammen.    Submarginal  verlauft 
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eine  sehr  leine,  nahe  der  Kopfplatte  endende  weii>  Linie.  Die  Hauchtliiehe  ist  heller  als  die 
dorsale  Flächt«;  gegen  die  Seitenteile  wird  sie  etwas  dunkler. 

Hie  0.7  nun  breite,  weiße  Krierhleiste  hebt  sich  stark  ab.  sie  beginnt  abgerundet 
an  der  Kopfplattenbasis  und  erscheint  von  einem  dunkel-braungelheii  Pigment  eingefaßt. 
Die  Augen  sind  auf  der  Kückenflächc  der  Kopfplatte  in  mehreren,  lang»  der  Sinneskante 
verlaufenden  Iieihen  (Fig.  •'>)  angeordnet.  In  der  Halsregion  bilden  sie  jederseits  einen 
lateralen  HalshVck,  der  auch  auf  die  ventrale  Seite  übergreift.    iFig.  0  ha). 

Nach  »iraffs  Bestimmungstabelle  in  die  Nfthc  von  Bijxdium  ocrllatum  (iraff  zu 
stellen,  von  diesem  aber  verschieden,  l'nsere  Form  ist  namentlich  durch  die  verbindende  Drücke 
der  Hrillenfleeken.  die  ihrerseits  wieder  mit  dem  medianen  Streif  zusammenhangt,  sehr  gut 
charakterisiert. 

Fundort,  (iesammelt  am  2'.'.  Mai  18'.)S  von  O.  (irandidier  auf  Madagaskar, 
Ankotojotsy.  Vitll.e  du  St.  Aug  (erhalten  durch  Herrn  F.  llrumpl,  Paris). 

IHpalium  brauni  nov.  sp. 

Taf.  XXX.  Fig.  7-M. 

Das  in  zwei  Stücke  zerbrochene,  (i.'i  mm  lange  Hipalium  erreicht  ca.  _>r>  mm  hinter  dem 
Vorderende  seine  Maximalbreite  von  s  mm  und  verjüngt  sich  nach  vorne  und  rückwärts 
ganz  allmählich.  Die  Dorsalseite  ist  sehr  stark,  die  Hauchflächc  schwach  gewölbt.  Nach 
hinten  nimmt  der  Korper  eine  walzenförmige  (.estalt  an  und  endet  abgerundet.  Die  '>  mm 
breite,  sehr  dicke  Kopfplatte  sitzt  auf  einem  etwa  4  mm  breiten  Halsteile  auf  und  ist  in 
kleine  Ohrchen  mit  scharfen  Ecken  ausgezogen. 

Die  Rückenfläche  des  Tieres  ist  schwarzbraun  pigmentiert  ;  gegen  die  Seitenteile  hin 
sind  zahlreiche  feine  hell  gelbbraune,  zur  »Querachse  des  Korpers  gestreckte  Strichelchen 
vorhanden.  Eine  feine,  teilweise  unterbrochene,  mediane  Linie  von  der  Farbe  der  Striche 
ist  bis  in  die  Nähe  der  Kopfplatte  zu  verfolgen.  Die  Dorsalseite  der  Kopfplatte  weist 
rundliche  Flecken  anf.  die  Basis  sowie  die  an  die  Sinneskante  angrenzenden  Partien  sind 
einförmig  blaugrau. 

Die  hellere  Ventralfläche  ist  gefleckt.  In  den  seitlichen  Partien  herrschen  helle, 
rundliche  Flecke  vor  und  bilden  ein  undeutliches  laterales  Hand,  welches  an  die  dorsale 
Fläche  anstößt.  Nach  innen  davon  treten  dunklere  Makeln  in  den  Vordergrund.  Die  an 
die  Kriechleiste  angrenzende  Hegion  ist  heller  und  besitzt  in  ziemlicher  Anzahl  in  die  Länge 
gezogene,  rostrote  Fleckchen. 
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Die  '_'..'>  min  breite,  sehr  stark  gerunzelte  Kriechleiste  springt  ;il>  grauer,  ins  (irimliehe 
spielender  Wulst  \«>r.  hie  ilunklen  Flecken  der  seitlichen  Partien  der  liauchtläche  greifen 
auch  auf  diese  über,  überbrücken  sie  zuweilen  auch. 

Die  I  nterseite  der  Kopl'platte  ist  bluugruu  mit  rostroten  Hecken  im  l'.asaltejl  neben 
der,  ein  kleines  Stück  auf  die  l'latte  überirelienden  kriechleiste. 

Der  Färbung  nach  ist  dieses  llijuilium  in  tiraffs  l'.estiinmungstahelle  in  die  Nahe 
von  liip.  itenjeiitluli  <  i  raff  und  Jli/>.  icixntn  (iraff  einzureihen. 

Fundort.  Madagaskar  i  Fort  Dauphin/,  i  Krh.  durch  l'rof.  F  i  a  n  z  Ve  jd  o  vsk  v  in  Fraß). 


Von  dieser  neuen  Spezies  ließen  nur  zwei  Kxcmplarc  vor.  die  im  wesentlichen 
übereinstimmen.  Das  abgebildete  I  J  mm  lange  Tier  erreicht  seine  Maximalbreite  von  s  mm 
vor  der  Kurpermitte,  hie  liauchtläche  i>t  ganz  platt,  die  horsalseite  nur  sehr  wenig  gewölbt, 
hie  7  mm  breite  Kopfplatte  ist  nur  2.."»  mm  lang  und  in  abgerundete  ohrchen  ausgezogen. 
Die  an  der  Knpfplatteubasis  beginnende,  fein  gerun/elie.  weiße  Kriechleiste  springt  stark  vor 
und  ist  H.r»  mm  breit,  hie  Mundnrninng  ist  .!.»  mm,  der  tienitiil|M>rus  :n;.r>  mm  vom  Vorder- 
end« entfernt.  Das  zweite,  in  drei  Stücke  zerbrochene  Individuum  ist  ">7  mm  laug,  die 
Mundottiiung  liegt  hier  4'2  mm,  die  (ieschlechtsotlnung  4!»  mm  hinter  dem  Vorderende. 
Seine  grollte  Kreit«  erreicht  es  mit  V>  nun  im  vordersten  Körperdrittel. 

Die  Oberseite  der  Tiere  ist  dunkel-schwarzbraun  mit  einein  schmalen  medianeu.  an 
der  Kopfhams  endendem  schwarzen  Streifen,  hie  lateralen  Fattien  sind  heller  gefärbt  und 
setzen  sich  von  der  mittleren  Kegion  scharf  ab.  hieser  helle  Farbton  geht  auch  auf  die 
Kopfplatte  über  und  bildet  an  dir  Verbindungsstelle  mit  der  Halspartie  einen  Brillen  Heck. 

Die  Kauchseite  ist  hellgelb-braun  gefärbt,  mit  scharf  umgrenzten,  in  die  Länge  ge- 
zogenen rostroten  Flecken.  Im  vorderen  Viertel  ist  die  Farbe  bedeutend  dunkler,  hie 
Kopfplatte  ist  dnnkelgelb.  Submarginal  verläuft  jederseits  noch  eine  hellgelbe,  auf  die  Kopf- 
regioti  nicht  übergehende  Linie. 

Am  nächsten  dem  HifiaHum  mmlaymcarente  (iraff  kommend,  unterscheidet  es 
sich  aber  von  diesem  durch  die  helle  l.ateralzoiie  und  durch  die  beiden  dorsalen  Krillen- 
tlecken :  auch  ist  die  Färbung  der  Kauchtlache  eine  ganz  andere.  Vor  allem  ausschlaggebend 
ist  aber  die  Lage  der  Mund-  und  (ieschlechtsörinung.    Wahrend  der  Mund  bei  liip.  mada- 


liipaliinn  f/i  anrfidieri  nuv.  sP. 

Taf.  XXX.  Fig.  •»  -10. 


r/atniriHxi'  gleich  hinter  der  Kor]>ermitte  gelegen  ist.  sind  beide  Öffnungen  bei  unserer 
Spezies  außerordentlich  weit  narh  hinten  gerückt. 

Fundort.  Madagaskar)  Ankotojotsv.  Yallee  du  St.  Aug.i  22.  Mai  l-!»s  K.  ti  randidier. 

Iii  pal  imn  mai'enzi'lleri  nov.  sp. 

Tafel  XXX.  Fig.  11  —  12. 

I>as  vtin  (i.  (i  randidier  gesammelte  Kxemplar  besitzt  eine  Länge  von  110  nun 
und  ist  augenscheinlich  sehr  stark  kontrahiert :  im  allgemeinen  macht  es  aber  einen  band- 
artigen Findnick.  l»ie  Küokentlaclie  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  die  liauchseite  dürfte  beim 
lebenden  Tier«-  wohl  platt  sein;  liegen  da.-  Hintereude  spitzt  sich  der  Korper  allmählich  zu. 
l»ie  dicke  Kopfplatte  i»t  verhaltiiMiiaßig  klein.  .".  mm  breit  und  mit  sehr  stark  gerundeten 
öh rrhen  versehen,  il'»  mm  \<uii  vorderen  Korperende  entfernt  liegt  der  Mund.  12  mm 
hinter  diesem  die  (iesehleehtsotinnnp.  Ine  größte  Üreite  erlangt  das  Tier  vor  der  Mitte 
und  mißt  hier  t;  mm. 

Hie  liückeiiHäche  i>i  in  den  initiieren  Teilen  dunkel  rotbraun  bis  schwarz  gefärbt, 
gegen  die  Seiteni  ander  geht  dieser  dunkle  Farbton  in  ein  helles  Iirann  über,  indem  man 
mehr  oiler  minder  deutlich  dunkel-braune  Flecken  erkennt,  die  in  einer  submarginalen  Reihe 
angeordnet  >ind.  Von  der  grünlich-gelben  liauchseite  hebt  sieh  stranpartig  die  nur  o.ti  mni  breite 
weißliche,  an  der  Kopfplatteiibasis  beginnende  Kriechleiste  ab.  Marginal  findet  sich  eine 
sehr  hell-gelbbraune,  breite  Linie. 

I»ie  Kopfplatte  zeigt  dorsal  die  Farbe  der  Iiückentläehe.  \entral  ist  sie  rötlich-gelb 
und  weist  im  basalen  Teil  jederseit-  der  Kriechleiste  einen  rundlichen  hellen  Fleck  auf. 
l>ie  Nimeskantc  ist  hell-rötliohgelb.  sehr  luvii  und  Hinzieht  die  Ohrehen  in  ganzer  Ausdehnung. 

Kiese  Form  besitzt  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  KijHihtim  maJa>ja.<atren*e.  Als 
Fiiterscheidiingsiiierknial  sind  die  Fntfeniungen  der  Öffnungen,  sowie  die  beiden,  sehr  deut- 
lichen hellen  Flecken  auf  der  Ventralsejte  der  Kopfplatte  maßgebend. 

Fundort.  Iiieses  durch  F..  Lruntpt  i  Paris  i  dem  zoot.  Institut  in  (iraz  über- 
mittelte hijMilium  wurde  von  Ii  randidier  auf  Madagaskar  i  Ankotojotsy,  Yallee  du  St.  Aug.) 
am  22.  Mai  IVis.  erbeutet. 

ffarorep/iaht«  tmtrhms  Graff 

1'hieuirfihnln»  mnrinn*  Oraff.     L.  v.  tiraff.  1.  c.  HabitUsb.     Taf.  VIII.  Fig.  1  —  1.     p.  171. 

Von  F.  Sikora  bei  Andrangoloaka  gesammelt,  weitere  Exemplare  stammen 
von  Prof.  Keller  in  Zürich  aus  Madagaskar,    i  Von  mir  nicht  untersucht). 


■ 

Placoceplmhtfi  richtvrtti  ciraff 

l'lacoctjihalu»  richtend  t  >  raff.    L.  v.  (iralf.  I.e..  Habitusb.    Tal.  VIII,  Fig.  ♦>.    p.  471. 

Ges.  v.  F.  Si  kora  in  Andrangoloaka  und  in  Nos.sj-He.  i  Von  mir  nicht  untersucht ). 
Zusammenfassendes  über  die  Kopulationsorgane  der  Bipaliiden. 

Hetrachtet  man  von  unseren  Iii  pal  iiden  di<'  Kopulationsorgane,  so  fallt  sofort  die 
große  Einförmigkeit  in  der  Ausgestaltung  derselben  auf.  Sehen  wir  einstweilen  von  Bipulium 
urowhnn-thi  alt,  so  linden  wir  hei  den  sechs  untersuchten  Formen  außerdem  kommt  noch 
t'erocephalus  sikorui1  in  Itetracht  eine  außerordentliche  Steilstellung  des  wohl  ausgebildeten 
weiblichen  Apparates,  der.  dem  männlichen  sehr  genähert,  von  einer  mächtigen  zweischichtigen 
Eigeimiuskulatur  umbullt  wird.  Das  Atrium  commune  ist  klein  und  der  distale  Teil  des 
Atrium  mascnlinum  verengt  sich  zu  einem  männlichen  Kopulationskanale.  Der  konische 
Penis  wird  von  einem  geraden  Ductus  ejaculutorius  durchzogen,  welcher  das  Sekret  von 
l'enisdrüsen  aufnimmt,  eine  Vesicula  seininahs  fehlt  stets,  tianz  ahnliche  Verhältnisse  treffen 
wir  auch  bei  Bipalium  imodworthi  an.  Sein  Kopulationsapparat  weicht  von  den  übrigen 
nur  insofern  ab.  als  die  Längsachsen  der  beiden  Itegattung.-oigane  zueinander  eine  an- 
nähernd parallele  I.age  einnehmen  und  die  Mündungen  nach  hinten  gerichtet  sind.  Der  bei 
den  früher  besprochenen  Arten  oft  mir  angedeutete  männliche  Kopulationskanal  ist  hier  von 
betrachtlicher  Lange. 

Wenden  wir  uns  nun  den  besser  bekannten  liipaliiden  von  anderen  Fundorten  zu. 

Placocepholus  fusaitus1  ist  noch  gut  mit  Perocrphulu*  ravewilne  zu  vergleichen.  Als 
Unterschied  von  letzterem  ist  hervorzuheben,  daß  der  I'enis  sehr  groß  ist  und  daß  neben 
der  Vagina  ein  kleiner,  von  Eigenmiiskulatur  umhüllter  l'terus  liegt. 

Das  Wesentlichste,  wodurch  die  nun  folgenden  sieben  Formen  abweichen,  liegt  darin,  daß 
hier  ein  gemeinsamer  Kopulationskanal  auftritt,  in  welchen  der  männliche  und  der  weibliche 
Kopulationsgang  bezüglich  die  Vagina  einmünden.  Dem  Bipulium  uoodiroithi  sehr  nahe 
steht  BifHilium  proserpintr' ;  daran  schließt  sich  Bip.  cens\  dessen  Itegattungsapparat  große 
Komplikation  zeigt.  Das  Atrium  genitale  führt  in  einen,  in  die  Muskulatur  der  Vagina  ein- 
geschlossenen Kanal,  der  sich  dorsal  erweitert  und  die  beiden  (ienitalkanale  aufnimmt.  In 
Verbindung  mit  dem  gemeinsamen  Vorhof  steht  hier  ein  l'terus;  ein  Keceptaculum  seminis 
tritt  in  Beziehung  zur  Vagina  Eine  steilgestellte  Vagina  weisen  Bip.  miirittatum\  phef*'\ 
iliiina7  und  PcrtKrphulus  hiti/niilorfi*  auf. 

'  L.  v.  Graft',  l.  <■  p.  22:».  Ttxlliir  «!• :  «  p  220.  IV  Mf  I»; ;  •'  p.  217  Tcxtf.  Iii:  '  p  2IK.  TYxtf  KT.; 
*  p  211!  TVxtf.tW;    <•  p.  21!«:    ;  p  217.    -  p  224  Tejttt  70: 
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Placo,;j,h<tlus  yracilis1  und  duhius'  Ähneln  noch  sehr  den  bisher  genannten  Bipa- 
liiden.  Wahrend  aber  die  beiden  Längsachsen  der  Begattungsorgane  aller  bisher  angeführten 
Arten  mit  einander  einen  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkel  bildeten,  treffen  sie  hier  unter 
stumpfem  Winkel  zusammen. 

Die  (Ihrigen  Bipaliiden  entfernen  sich  nun  von  den  madagassischen  dadurch  ganz 
bedeutend,  daß  die  beiden  Apparate  mit  ihren  distalen  Teilen  einander  gerade  gegenüber- 
stehen. Der  Onitalwulst  ist  viel  mächtiger  als  bei  den  vorbei  gebenden  S|»ezies  entwickelt, 
auch  ist  das  Atrium  commune  viel  geräumiger. 

Hierher  gehören  i'lticiciphnlu*  /mitnm  '  und  htiinsix;1  bei  der  zuerst  genannten 
Art  münden  der  männliche  und  der  weibliche  Kopulatioiiskuual  vollständig  getrennt  voneinander, 
bei  l'Uie.  kftrtmi*  dagegen  vereinen  sie  sich  zu  einem  gemeinsamen  Hange. 

Bijxilium  moryinatum  *,  welches  sich  bezüglich  des  Verbaltens  der  KopulationskanaJe 
an  litte,  jnetinu*  anschließt,  besitzt  einen  enorm  entwickelten  l'enisbulbus.  in  dem  der  von 
einer  starken  Mnskelhiille  umgebene  Ductus  cjaciilatorius  vielfach  Schlingen  bildet.  Das 
Maximum  der  Entwicklung  hat  der  Ouitalwulst  bei  ]tii><tli>i»i  t-phipfinm "  erfahren ;  er  wird 
von  den  heiden  Oiiitalgangen  durchbohrt.  Der  weibliche  Apparat  ist  im  Vergleich  zu  dem 
männlichen  klein,  er  entbehrt  der  Muskulatur  und  empfangt  die  Ovidukte  von  der  Ventralseite. 

Noch  mehr  in  seiner  Ausbildung  zurückgeblieben  erscheint  der  weibliche  Kopulations- 
apparut  bei  liipilium  htthn  hnulti  er  mündet,  wie  bei  Pimocrphttlu*  fuseatur  unter  den 
nicht  madagassischen  Arten,  direkt  in  das  Atrium  commune  ein :  ein  männlicher  Kopulations- 
kaual  ist  vorhanden. 

Rh  ijnch  ödem  tut  in  UlauUsen  Graff 

Hh;,HchwUmu.«  micharlstni  (.raff.    L.  v.  Graff.  I.  c.  Habitusb.  Taf.  XVII.  Fig.  32,  p.  äO-t. 

Gesammelt  von  F.  Sikora  in  Andrangolnaka    (Von  mir  nicht  untersucht!. 

Ambhj plana  faliyinea  Grart 

Amblijplana  fidiijinm  (iraff.    I..  v.  (iraff.  I.  c.    Habitnsb.  Taf.  XIV  Fig.  :U    3:».  ]».  .',10. 

Von  Hilde  brand  im  nnrd  w.  Madagaskar  gesainmel  t .  1  V<  >n  mir  nicht  untersucht ). 

1  L.  v. (iraff.  Lr  p.  22*:    '  p  222.  Text  f.  «S. 

*  Lonau,  J.  <'.('.    i'ber  den  Hau  von  /(//«Wium  SIhu^oh.  nelist  Rexrtireihnni;  neuer  Arten  aus 

dem  indiseheti  Arebiprl.    Bijdragen  tnt  de  liierkande     I  I  Aufl.  An.-r.rd.on  1*SX.  t.(h  II.  Fi*  22. 

'  L  v  <i  ruf  f.  I  f..  p  222.  Tcxtf  t.7       p  21*.  Te»tf.  IM:  '  p  21t.  T. \tf  lö.  ;p  211.  Textf.  «I. 
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Taf.  XXX,  Fig.  13-  Iii. 

Das  vorliegend«  Tier,  welches  in  zwei  Stucke  zerbrochen  ist,  hat  eine  Länge  von 
14  mm,  eine  Breite  von  l.s  mm.  Her  im  gnet -chnitt  elliptische  bis  runde  Körper  verjungt 
sich  konisch  nach  vorne,  nach  hinten  verschmälert,  er  sich  nur  wenip  und  endet  abgerundet. 
2  min  vom  Hinterende  entfernt,  findet  sich  als  ein  feiner  lWus  die  l.eschlcchtsönnung,  I  mm 
weiter  nach  vorne  liegt  in  der  Mitte  einer  wallartigen  Atiftrejbung  der  Kriechleiste  der  Mund. 
Die  sehr  schmale  0.6  mm  breite,  etwas  erhabene  Kriechleiste  verschmälert  sich  vor  der 
vorderen  Körperspitze  und  verschwindet  allmählich. 

Hie  Oberfläche  des  Tieres  ist  von  einem  undurchsichtigen  Schleim  überzogen.  sodafi  sie 
weißlich  grau  erscheint,  nur  die  beiden  grollen  Augen  schimmern  am  Voi ileien-le  durch.  Erst 
nach  Aufhellung  dieser  Schicht  durch  Xyhd  konnte  eine  Farbcubestimmung  durchgeführt  werden. 
Die  Grundfarbe  des  Kückens  ist  ein  dunkles  Gelbbraun,  das  \«m  einer  scharfen  schwarzen 
Medianlinie  durchzogen  wird.  Letztere  beginnt  in  einiger  Entfernung  hinter  den  Augen 
und  verlauft  bis  zur  hinteren  Korperspitze.  Die  Seitenteile  sind  dorsal  wie  auch  auf  der 
helleren  Bauchseite  dunkel-schwarzbraun  pigmentiert.  Die  in  den  Seitenteilen  des  Kopfes 
gelegenen  Augen  sind  von  auffallender  Große,  ihr  längerer  Durchmesser  ist  dorso  -  ventral 
gestellt.   In  der  Mitte  jedes  Auges  findet  sich  ein  in  der  Hohenachso  gestreckter  weißer  Fleck. 

Der  EArbung  nach  wäre  diese  Spezies  in  die  Nahe  von  AmMifpl<m>i  flnen  iMosi 
und  Ambl.  capensis  Gr  äff  zu  stellen,  ohne  daß  sie  aber  mit  einer  der  beiden  letzt- 
genannten Formen  zu  verwechseln  wäre. 

Fundort.  Diese  Ambli/plnnn  wurde  am  22.  Mai  lS'i'>  von  K.  < •  r  a  n  d  i  d  i  e  r  auf  Mada- 
gaskar I  Ankotojntsv,  Vallee  du  St.  Angl  gesammelt   i  Erhalten  durch  E.  Briimpt.  l'arisi. 

Dolichoplana  voeltzhowi  Graff 

Taf.  XWll.  Fig.  s.  io.  11.  Tevtfig.  4. 
Zur  anatomischen  I'ntersuchung  benutzte  ich  dieselben  Exemplare,  die  Graff  zur 
Speziesbeschreibung1  vorlagen,  der  ich  nichts  neues  hinzuzufügen  habe.  Ich  wählte  ein 
typisch  gefärbtes  41  mm  langes  Tier,  dessen  Mundolinung  20  nun.  dessen  Gesehlechtsporus 
35  mm  vom  Vorderende  entfernt  war.  Zum  Vergleiche  wurde  dann  noch  ein  zweites 
Exemplar  mit  annähernd  gleichen  Maßverhaltnissen  in  Schnitte  zerlegt. 

1  I-.  v.  (iraff.  I.  r  p.  5H7  HalvittiHl,    Tut.  VIII.  Kitf.  X\  :tS 
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Integument.  I >as  Kpit !■<•!  enthält  in  sehr  großer  Anzahl  fadenförmige,  an  beiden 
Luden  verjüngte  Bhabditeu  i.  e.  S.,  welche  langer  sind  als  die  Zellen,  in  welchen  sie  liegen. 
Auch  erythrophilc  S'krettmpfen  sind  in  ••normen  Maasen  in  den  Epithelzellen  abgelagert, 
viel  spärlicher  tindeii  mcIi  dagegen  in  ihnen  die  Tropfen  der  Schleimdrüsen.  Im  Bereiche 
der  Kriechleiste  münden  zwei  Arten  cyauophilcr  Drüsen  ans.  Das  Sekret  der  einen  Art 
besitzt  das  typische  Aussehen,  wahrend  das  der  zweiten  aus  2,1t  /i  langen  und  1,5  /•  breiten 
lic bilden  zusammengesetzt  ist,  die  mehr  oder  weniger  regelmäßig  angeordnet  im  Plasma  der 
Zellen  liegen  und  der  freien  Flache  derselben  anstehen. 

Die  ei'Whrophilen  n ml  cyannphih-u  Drüsen  sind  wie  bei  den  zuerst  beschriebenen 
l'ilniuio^htiiii-XrU'u  sehr  dicht  um  die  Darmaste  gruppiert.  Die  enteren  häufen  sich  zu- 
weilen auch  in  den  seitlichen  Partien  des  l\..ipers  an,  ohne  daß  es  aber,  im  (iegensatz  zu 
den  anderen  bekannten  Dolichopla  neu.  zur  Bildung  einer  Drüsenkante  körne :  auch  besitzen 
sie  nicht  den  t  harakter  typischer  Kautciidriisen. 

In  der  vordersten  Korperpartie  verlauten  seitlich  von  der  Kriechleiste  zwei  ca.  •_»  mm 
lange,  seichte,  von  einem  Sinm-epithel  ausgekleidete  Kinnen.  Die  vordere  Körperspitze,  in 
welcher  diese  sinnes>treifen  fehlen,  enthalt  aber  so  massenhaft  Sinneszellen,  daß  es  berechtigt 
erscheint,  letzteres  in  toto  als  einen  Tastapparat  aufzufassen. 

Die  Basalmeuibraii  ist  sein  zart,  sie  scheint  im  Bereiche  der  Kriechleiste  teilweise 
und  über  den  Sinnesstreifen  vollkommen  zu  fehlen. 

Muskulatur.  Der  llauiuiii.-kclschlauch  ist  nur  sehr  schwach  ausgebildet,  dagegen  ist 
die  Parciiehymmnsknlatur  in  ganz  außerordentlicher  Weise  entwickelt,  sodaß  man  in  dieser 
Hinsicht  unsere  Form  zu  den  iniiskeikrafiigstcn  Landplanarien  stellen  muß. 

Wie  Texthgur  4  zeigt,  sind  die  dorso-ventrateiHdv.i  wie  die  transversalen  l  t. i  Fasern 
zu  sehr  starken  Bündeln  \eieinigl.  die  sich  an  ihren  Kndteilen  bogenförmig  anffasern.  Die 
Bogenaste  der  benachbarten  Bündel  greifen  ineinander,  sodaß  ein  gewaltiger  Muskeltilz  zu- 
stande kommt,  welcher  nur  über  der  Kriechleiste  und  zwischen  den  Laugsnervenstammen 
etwa*  abgeschwächt  ist.  Die  von  den  genannten  Kiementen  gebildeten  Maschenränme  werden 
im  gesamten  peripheren  Mesenclivm  durch  loiigitudin.ile  (Ii  Muskeln  erfüllt.  Die  transversalen 
Bündel  andern  sehr  hantig  ihre  lüchtung  und  durchziehen  dann  schief  lat.)  den  Körper. 
Zu  diesen  sind  auch  noch  jene  Muskeln  zu  zahlen,  die.  dorsal  vollkommen  fehlend,  ventral 
zahlreiche  flache  Bilgen  beschreiben,  welche  die  Muskulatur  der  Banchtiache  mit  der  der 
Kriechleiste  verbinden  ibt.i. 


2J»i  -- 


I  I       ,1,1        IK        <lrp.  -la. 


Texttig.  4:  Schema  der  l'arenchvmiiiuskcln  bei  Itolu  ln^hnui  vwlt:kotri  <;  raf  f  35 mal  vergr. 


rfr 

dorsn-ventralr  MuskHbundrl. 

-=  dorsales  Epithel. 

/. 

L«nititii<liiiiiliiio«ki--ln 

-  v.iitniK-s 

1. 

TranBvcrsulniusk.dn 

Kr. 

Krierhlcistc. 

da. 

domales.  innerstes  Tr.insv.rsjlmuski  lhünd.1 

D. 

=  Hunptdann. 

rit. 

vintrales,      ■  , 

da. 

=  seitlich»'»  Darmdi 

U. 

l«)|{i-tif<iriiiii?  vi-rlimUndf  Tränst  rrwdliuiidel 

nj, 

-  U«n«;i<n<Tvi  ii»Uiii 

»< 

ah);itMii{ii)i'  trausvirs:ilc  llundtl. 

OP. 

Ovidukt. 

Verdauungsapparat.  Die  Mnudoffnung  führt  in  das  letzte  Drittel  der  etwa  2  mm 
langen  I'haryngcaltasrhe.  deren  ventrale  Hache  von  hohen  zylindrischen,  an  ihrer  freien  Hache 
unregelmäßig  begrenzten  /eilen  ausgekleidet  wird.  Diese  Zellen  haben  bereits  die  Aufmerksam- 
keit De  ndy  s  bei  (iroplamt  upenevri*  und  <i  ra  f  fs  bei  GfojJana  ladixlarii*  erregt ;  der  erstgenannte 
Forscher  ist  der  Ansicht,  daß  es  sich  um  Drüsenzellen  handelt,  während  (Jraff  diese 
Ansicht  nicht  zu  teilen  vermag.  Auf  tirund  meiner  Uefunde  an  der  vorliegenden  Form 
muß  ich  mich  der  Den  d  y "  sehen  Ansicht  anschließen. 

Das  Aussehen,  welches  die  Zellen  bieten,  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Wir  finden 
solche,  die  vollständig  von  einem  feinkörnigen  l'lasma  erfüllt  sind,  und  in  denen  der  Kern 
etwa  in  halber  Zellhohe  liegt  <Taf.  XXX.  Fig.  II"/.  An  diese  schließen  sich  Zellen  an.  deren 
distaler  Teil  von  kornig-fndigen  Einlagerungen  erfüllt  wird,  die  mit  Hftmatoxylin-Eosin 
einen  schwach  violetten  Ton  annehmen  ( Taf.  XXX,  Fig.  9).  Allmahlich  nimmt  diese  Substanz 

1  De  ndy  A    The  Anat.nuy  «f  an  Anstntliun  T.and-I'lanarian    Tranaaction*  "f  the  Royal  Society 
of  Victoria  1HX!».    Melhouru,  1S»>.    p.  .VJ  t  I.  Fig.  7 
'  L  v.  tiraff.  1.  c  )..  UM 
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die  ganze  Zelle  ein  und  treibt  sie  unregelmäßig  auf:  der  Kern  wird  aus  seiner  mittleren 
Lage  verdrängt  und  findet  sich  schließlich  in  der  Häsin  der  Zelle  oder  seitlich  an  die  Zellwand 
angedruckt,  umgehen  von  einer  spärlichen  Menge  unveränderten  l'lasmas  (Taf.  XXX,  Fig.  KD. 
Endlich  sieht  man  dann,  wie  au  der  freien  Zelltläche  eine  Ruptur  (Fig,  11,  b.  r. )  entstanden 
ist.  aus  welcher  der  Inhalt  ausfließt.  Die  nun  sekretlose  Zelle  enthalt  vakuolenartige  Räume, 
welche  durch  l'lasmazügc  voneinander  getrennt  werden.  Aus  dem  Gesagten  dürfte  hervor- 
gehen, daß  es  sich  hier  tatsächlich  um  l>riisenzcllen  handelt. 

ller  Hautmuskclschlniich  der  Kriechleiste  geht  auf  den  Mundkanal  über  und  zeigt 
in  den  mittleren  Partien  desselben  eine  gewaltige  Verstärkung  aller  Schichten,  so  daß  ein 
besonderer  Musculus  sphineter  zum  Verschlusse  der  Mundöftnung  gebildet  wird.  Als  Anta- 
gonisten wirken  longitudinale  und  transversale  I'arenchymmuskeln. 

Her  l'harvnx  ist  ein  typisch  zylindrischer.  dessen  dorsale  Insertion  etwas  vom  Darm- 
mundf  nach  hinten  abgerückt  ist;  er  füllt  die  l'baryngealtasche  fast  vollkommen  aus.  Sein 
Außenepithel  ist  ein  eingesenkte,  mit  t'ilien  versehenes,  während  die  Zellen  des  l'harynx- 
lumens  Kerne  besitzen  und  der  t'ilien  entbehren,  l'nter  dem  lnnenepithel  liegen  einige 
wenige  Läugsmuskclu.  an  welche  sich  eine  ganz  schwache  Ringmuscularis  anschmiegt  Viel 
mächtiger  entwickelt  ist  die  dem  Innenepithel  anliegende  Muskelzone,  die  aus  f>  Ii  Schichten 
von  I.ängsfaserbiiniieln  besteht,  welche  mit  der  gleichen  Schichtenanzabi  circulär  verlaufender 
Bündel  mehr  oder  weniger  regelmäßig  abwechseln.  In  der  Mittelschichte  des  l'harvnx  sind 
aligesehen  von  locker  verteilten,  circulär  und  lotigitudinal  verlaufenden  llündeln,  starke 
radiäre  Muskeln  vorbanden,  die  sich  an  ihren  F.ndteilen  pinselförmig  auffasern. 

Eine  besondere  Tunica  propria  fehlt  in  der  1  mgebung  des  Darmes.  Am  Darmepithel  unter- 
scheidet man  wie  bei  den  früheren  Formen  zwei  Zellarten.  Assimilation«-  und 
Körnerkolbenzellen. 

Stäbchenförmige  Korper  in  den  Darmzellen.  die  nach  Graff  der  Dolichopluna 
feildenix  eigentümlich  sind,  fehlen  hier. 

Nervensystem.  Als  Gehirn  ist  hier  nur  der  vorderste,  ca.  1.7  mm  lange  D  il  des 
Nervensystems  zu  betrachten,  da  von  ihm  allein  Sinnesnerven  ausstrahlen.  Es  tritt  uns  dicht 
hinter  der  Könierspitze  als  ein  einheitliches,  gelappte«  Gebilde  entgegen,  welches  aus  l'unkt- 
substanz  besteht,  die  meist  zu  Gruppen  vereinte  Ganglienzellen  enthält.  Weiter  nach  hinter» 
tritt  in  der  Medianlinie  des  Gehirnes  eine  seichte  Einbuchtung  auf  und  es  macht  sich  die 

1  L.  v.  Gr  uff.  I  r..  |i  ll.j 
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Zusammensetzung  uns  zwei  symmetrischen  Hallten  Uenit-rkliai .  u.-j  mm  vom  V  orderende  ent- 
fernt treten  mehrere  ventrale  Kommissuren  auf.  wahrend  dorsal  noch  ilif  bi-idfii  Lappen 
zusammenhangen.  Hinter  der  dritten  ventralen  Kommissur  nehmen  die  Lasern  in  der 
l'unktsubstaiizbrüekc  einen  ausgesprochen  transversalen  Verlauf  an.  von  Iiier  zweigen  die 
Augcunervcn  /u  den  beiden  wohl  ausgebildeten  Augen  alt.  /wischen  der  dorsalen  Verbindung 
und  den  ventralen  Kommissuren  schieben  sieh  nun  noch  mittlere  ein.  Krst  0.22  mm  hinter 
der  Korperspitze  kommt  e>  zur  vollständigen  Trennung  der  beiden  Lappen.  l>icse  sind  nun 
viel  schniider  geworden  und  werden  durch  dicht  liegende  dorsale,  ventrale  und  mittlere 
Kommissuren  verbunden. 

Iii  den  mittleren  Korperpurtien  sind  die  rundlichen  Laiigsnervenstamine  sehr  deutlich 
vom  Mesenchvin  abgegrenzt  und  lassen  verhältnismäßig  starke  und  ihrerseits  wieder  ver- 
ästelte Nerven  abgehen.    Von  Kommissuren  sind  nur  die  mittleren  vorhanden. 

Die  beiden  Augen,  deren  größerer  Durchmesser  dorso-ventral  gestellt  ist.  liegen  in 
den  Seitenteilen  des  Kopfes,  sie  machen  sich  als  dunkle  ovale  I  lecke  bemerkbar.  I  ber  die 
histologischen  Details  derselben  berichtete  A.  Th.  Schmidt1. 

Gcschlcchtsapparat  i Tat.  XXXII.  f  ig.  ••> ».  Die  Keimstocke  liegen  außen  von  den  Langs- 
iierveiistriinnien  und  sind  t.r»  mm  von  der  vorderen  Km per>pitze  eutiernt.  Die  Oviductc  treten 
an  die  Hintcrflarhc  der  auffallend  kleinen  Ovarien  heran  und  verlaufen  seitlich  von  den  Xerven- 
stammen  nach  hinten.  >ie  sind  von  einer  deutlichen  Ligenmuskulatur  umhüllt,  die  aus  einer  inneren 
schwachen  Langsniuskelsehieht  und  einer  viel  mächtigeren  äußeren  Üingmuscularis  bestellt, 
welch'  letztere  auch  einige  longitudinale  Elemente  enthält,  liesondere  Erwähnung  verdienen 
nur  die  in  ihrer  Lmgebung  betindlicheu  erythrnphileii  Drüsen,  deren  Ausfüllt  ungsgange 
zwischen  die  Epithel/eilen  der  Oviduete  eindringen. 

Etwa  2  mm  hinter  dem  Atrium  vereinigen  sich  die  Oviduete  ov.i  zu  einem  nach 
vorne  verlaufenden,  kurzen  gemeinsamen  Oang,  dein  Diüsengaugc  (dg.),  der  zahlreiche  erv- 
throphile  Drusen  aufnimmt  und  eine  Verstärkung  der  von  den  Oviducteu  übernommenen 
Mnscularis  erfahrt.  Die  Dotterstocke  beginnen  direkt  hinter  den  Ovarien  und  reichen  bis 
an  das  hintere  Korperende. 

Mit  diesen  zugleich  treten  auch  die  Hoden  auf.  Dieselben  sind  einreihig  zu  Seiten 
der  Nervcnstainuie  angeordnet  und  lassen  sich  eine  Strecke  weit  über  die  l'harvngeultasohe 
hinaus  verfolgen,  erreichen  aber  den  Kopulationsapparat  nicht.    Die  Vasa  deferentia  liegen 

'  A  Th.  Srhmi.lt  Zur  Ktiintni-.  der  Trirlailen-Aii^.n  un.l  ihr  Anatomie  von  Polyrladns  gnvi 
ZeitM-hr.  f.  wi*»m.:h.  Zuoh.jcK  IM  I.X.XU,  p»«.  2tk»  a*. 
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in  den  vorderen  Partien  .seitlich  und  dorsal  von  den  I.Angsnervenstammen :  sie  werden  mit 
den  Hoden  durch  o.2i>  mm  lange  und  leicht  gewi  llte  Yasa  ederentia  verbunden,  die  von  der 
dorsalen  Seite  der  Testes  mit  trichterförmiger  Erweiterung  entspringen.  Dieses  Verhalten  ist 
besonders  bemerkenswert,  da  bei  anderen  Können,  wo  solche  vorhanden  sind,  diese  stets  von 
der  ventralen  Seite  ausgehen.  Weiterhin  sind  Ins  jetzt  Yasa  Offerent ia  nur  bei  solchen  Formen 
mit  einreihigen  Hoden  gefunden  worden,  deren  N  asa  deferentia  linterhall)  der  Nerveiistamnie 
verlauft.'  In  der  trichterförmigen  Partie  des  Vas  crtorens  bemerkte  ich  sehr  ansehnliche 
(  ilien.  die  gegen  das  Vas  deferens  hin  gerichtet  sind.  In  ihrem  feineren  Hau  stimmen  sie 
vollkommen  mit  den  Yasa  deferentia  überein.  auch  ist  ihre  Weite  dieselbe. 

In  der  «legend  hinter  dem  Pharynx  verlaufen  die  Yasa  deferentia  rein  dorsal  von 
den  Nerven  ntid  schwellen  vor  dem  Atrium  zu  falschen  Samenblasen  an.  Sie  vereinigen  sich 
schließlich  zu  einem  kurzen,  in  die  Wandung  des  Ductus  ejaculatorins  übergehenden  Säulen- 
gange (ils.j.  Die  Va.si  deferentia  'vd.i  entbehren  einer  Kigenmuskulatur  und  zeigen  an 
manchen  Stellen  deutliche  licwimpcrung. 

Die  Lage  des  Kopulationsap|ianitcs  ist  schon  Äußerlich  am  Tiere  durch  eine  bedeutende 
bulbusurtige  Anschwellung  der  betreffenden  Partie  zu  erkennen. 

Durch  den  GosrhIechts|ioriis  (»  lo.)  gelangt  man.  wie  Tat".  XXXII.  Fig.  s  zeigt,  in  den  F.nd- 
teil  eines  ca.  .'!  mm  langen  Atrium  genitale,  welches  durch  eine  von  der  dorsalen  Seite  herab- 
hängende, muskulöse,  vielfach  gewellte  und  gebogene  Falte  «dnif. ).  sowie  durch  einen 
breiteren  ventralen  Miiskelwulst  (vmw.)  in  ein  Atrium  ferniiiinuin  laf.i  und  Atrium  ma.s- 
culinum  am.  geteilt  wird,  zwischen  denen  nur  ein  schmaler  Spalt,  ein  Kopulationskanal  loc. ) 
übrig  bleibt.  Die  erwähnt,  dor-ale  Falte  entspringt  etwas  link-  von  der  Medianlinie  und 
vor  der  Mitte  des  Atriums  und  zieht  sich  von  h.rr  schrAg  nach  hinten  durch  das  letztere, 
allmählich  gegen  die  rechte  Seite,  wo  sie  verstreicht. 

Im  vordersten  Teil  des  sehr  geräumigen  Atrium  inasculinum  hangt  dorsal  der  kurze, 
klöpelformige  Penis  |p.)  herab,  der  von  einer,  ventral  in  Modian>rluiitten  nur  wenig  erkenn- 
baren Kingfalte  psd..  p*v.i  unigeben  ist.  Der  Penis  i.  e.  s.  wird  von  einem  huctus 
ejaculatorins  nie.)  durchsetzt,  welcher  innerhalb  des  Nullius  (pb.  >.  wie  aus  der  Figur  deutlich 
hervorgeht,  mehrfache  Schlingen  und  P.iegungen  erfahrt.  Das  vorderste  Fnde  ist  nach  hinten 
gekrümmt  und  nimmt  den  Ductus  seminalis  (ds.  i  auf.  Iiis  zu  der  mit  *  bezeichneten  Stelle 
besteht  die  Wandung  des  Ductus  ejaeulatoi ins  aus  einem  platten  Fpithel.  welches  von  einer 


ansehnlichen  Ringinuscularis  umgeben  wird,  die  mir  ;m  di  r  Ausmündungsstelle  des  Ductus 
fehlt.  Von  dieser  Stelle  au  erweitert  sieh  das  Lumen,  da.s  Epithel  wird  zylindrisch,  springt 
sehr  häutig  auch  zottcnformig  vor  und  ist  dicht  von  dem  Sekret  ervthrophiler  Drüsen  (e|>dr. ) 
erfüllt,  die  in  der  nächsten  I  nigebung  des  Ductus,  im  Hulbtis  wie  im  Korperparenrhym, 
gelegen  sind.  Der  l'enisbulbns  ipb.)  ist  außerordentlich  muskelschwach:  die  spärlich  vor- 
handenen muskulösen  Elemente  kreuzen  sich  in  den  versciiiedensten  Kichtungen. 

Wenden  wir  uns  wieder  dem  Atrium  zu.  Das  Kpithel  desselben  ist  überall  ein 
exquisit  plattes  und  ist  teilweise  mit  t'ilien  versehen,  die  sehr  schütter  stellen  und  scheinbar 
starre  tiebilde  darstellen.  Nur  an  manchen  Stellen  der  Kalten  liegen  sie  dichter  und  gewinnen 
hier  auch  eine  ansehnliche  Länge.  Die  Muskularis  imsj  unter  der  Atriumwandung  ist  sehr 
deutlich,  sie  besteht  aus  Ring-  und  Längsfasern,  welche  auch  auf  die  vorhandenen  Falten  und 
den  Penis  i.  e.  S.  (apm.)  übergehen  und  an  diesen  Stellen  eine  Verstärkung  erfahren.  Die 
Falten  wie  der  l'enis  besitzen  eine  sehr  gut  entwickelte  Kigenmuskulatur.  Zunächst  finden 
sich  zahlreiche  längsverlaufeude  Fasern,  die  im  weiteren  Verlaufe  an  die  Körperwandung 
inserieren.  Weiterhin  spannen  sich  noch  zahlreiche  radiäre  wie  transversal -verlaufende  Fasern 
aus,  deren  Verteilung  aus  der  Figur  ersichtlich  ist.  Auch  eine  aus  10  12  Fasern  bestehende 
allgemeine  Muskelhülle  imh.i  ist  vorhanden,  die  den  gesamten  Kopulationsap]>arat  umschließt, 
über  die  vorhandenen  Falten  hinwegzieht  und  sich  an  manchen  Stellen  dicht  an  den  Ductus 
ejaculatorius  und  die  vorhin  erwähnte  Atriumsmuskulatur  anschmiegt. 

Das  Atrium  femininum  (af.)  wird  durch  die  Faltenbildung  spaltartig  eingeengt  und 
führt  in  das  etwas  biilbusartig  aufgetriebenen  Endstück  des  Drüseiiganges  (dg.» 

Eine  recht  interessante  Anomalie  lag  im  weiblichen  Apparate  eines  sonst  vollkommen 
normalen  Individuums  vor.  Der  durch  Vereinigung  der  Ovidukte  entstandene  Drüsengang 
mündete  nicht  in  das  Atrium  femininum  ein.  sondern  öffnete  sich  mit  trichterförmiger  Er- 
weiterung in  den  linken  Darmschenkel.  An  eine  Zerreißung  kann  im  vorliegenden  Falle 
nicht  gedacht  werden,  da  die  Zellen  des  Trichters  alle  gleich  hoch  sind  und  nirgends  Defor- 
mationen zeigen,  die  in  diesem  Sinne  zu  deuten  wären.  Auch  spricht  schon  die  Größe  der 
Entfernung  der  Einmündung-steile  vom  Atrium  femininum  (sie  beträgt  fast  1  mm)  gegen 
eine  Verletzung,  welch  letzteres  gleichfalls  keinerlei  Iiuptur  erkennen  lätit. 

Dieser  Fall  erinnert  an  eine  Abnormität,  die  (i  raff  bei  Arliopmlhia  adeln  Mensis  * 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  bei  welcher  der  Driisengaug  in  eine  verbindende  Kommissur 
der  beiden  Darnischenkel  einmündete. 

'  I..  v.  «iraff.  1  <•.  |».  •£<>■ 


liei  einem  weiteren  IT  mm  langen  Exemplare  führt  die  40  mm  vom  Vorderende  entfernte 
Geschlechtsöffnung  in  einen  engen,  3  mm  langen  und  von  zahlreichen  Zellkernen  umgebenen 
Kanal,  die  Anlage  des  Atriums.  Dieser  Kanal  ist  in  allen  Teilen  von  einem  hohen,  cilien- 
t ragenden  l'ylinderepithel  ausgekleidet,  die  Wandung  ist  stark  gefältelt  und  zeigt  schon  die 
Anlage  der  großen  dorsalen  Mnskelfalte.  Wahrend  er  nach  hinten  in  den  Drüsengang  über- 
geht, ist  er  vorne  blind  geschlossen,  ohne  die  Anlage  eines  Penis  zu  zeigen. 

Die  Vasa  deferentia  vereinigen  sich  0,3  mm  vor  der  Atriumanlage  zu  einem  un- 
paaren.  nach  einigen  /i  blind  endigenden  Kanal,  der,  wie  die  Endabschnitte  der  Vasa 
deferentia.  von  einer  starken  Ringmuskelschicht  umgeben  ist  und  ganz  prall  von  Sperma- 
masscn  erfüllt  wird.  Eine  Verbindung  dieser  Ductusanlage  mit  dem  Atrium  durch  einen 
Zellstrang,  wie  dies  zu  erwarten  wäre,  fehlt.  Noch  sonderbarer  ist  das  Auftreten  eines  ca. 
0.3  mm  langen,  beiderseits  blind  geschlossenen  Kanals,  der  1:2  mm  hinter  der  Atriumanlage 
auftritt  und  dieser  in  allen  Stücken  vollkommen  gleicht. 

Ein  Vergleich  der  Dolichophiuti  toelhkotri  mit  den  beiden  besser  studierten  Formen 
Doiiehopl.  striata  Mos.'  und  Dol.  feihltm  Grafp  ergibt  hinsichtlich  der  Anatomie  große 
Differenzen. 

Wahrend  in  unserem  Kalle  der  Hautmtlskelsehlauch  eine  nur  schwache  Entfaltung 
zeigt  und  die  longitudinalen  Muskelbundel  im  peripheren  Mesenchym  annähernd  gleich- 
mäßig verteilt  sind,  ist  derselbe  bei  den  eben  erwähnten  beiden  Formen  äußerst  stark  ent- 
wickelt und  die  Bündel  sind  nur  auf  der  Ventralseite  und  zwar  in  einer  einzigen  Schicht  im 
l'arenchyin  angeordnet.  Ferner  fehlt  bei  Dolkhojtl.  nullzkoiri  eine  Drüsenkante  sowie  Grübchen 
in  der  Sinueskante. 

ltei  Dolichoplana  feiideni  sind  die  Hoden  seitlieh  von  den  Nervenstammen  in  mehreren 
Reihen  angeordnet.  Sie  werden  durch  Vasa  eflerentia  und  intermedia  mit  den  Vasa  deferentia 
verbunden.  Der  Kopulationsapparat  ist  im  Gegensatz  zu  Doiiehopl.  voeltzkotci  außerordentlich 
einfach  gebaut.  Das  Atrium  genitale  stellt  nämlich  nur  einen  langen  Sack  mit  muskulöser 
Wandung  dar,  es  kommt  weder  zur  Bildung  von  Falten,  noch  ist  ein  l'enis  vorhanden.  Die 
Vasa  deferentia  führen  in  eine  kleine  Samenblase,  welche  ihrerseits  durch  einen  kurzen  Ductus 
ejaculatorius  in  das  Atrium  genitale  einmündet. 

'  Mosrlpy,  H  N     Notes  on  tbo  Strocture  uf  Svc-ral  Form*  «f  Land  Pl«ui»ri»ns.  witli  u  De- 
scriptioii  uf  two  tiew  (ii-ncM  und  s.-vcral  mw  Spvdos.  and  *  List  »f  all  Sprrim  «t  presrnt  knowri  Micro- 
siopual  Journal,  vol.  XVII     London.  1*77.    p.  2S1--2SU.  2H»>,  2HD,  Fi«  2.'> 
-•  L.  v  (i  ra  f  f.  I  r  p  207.   lYxtng.  4 
Ahlmn.ll.  .1  s  t,rk„,K  t,»l.irf.  Ii...    M.  XXVII.  Ul 


Etwaü  mehr  Ähnlichkeit  findet  sich  im  weiblichen  Apparate.  Die  beiden  Ovidukte 
vereinigen  sich  zu  einem  kurzen,  nach  vorne  verlaufenden  Eiergang,  der  in  den  aufgetriebenen 
Drüsengang  führt,  welcher  seinerseits  durch  ein  kurzes,  drüsenloses  Stück  mit  dem  Atrium 
in  Verbindung  steht,  übereinstimmend  mit  unserer  Form  mündet  die  Geschlechtsöffnung 
in  den  hintersten  Teil  des  Atrium  ein.  I  ber  dem  Genitalporus  findet  sich  in  der  Hinter- 
wand des  Atrium  ein  kleiner  i: terms. 

Fundort.    Von  A.  Voeltzkow  im  August  1895  in  Xossi-Be  gesammelt. 

Doliclioplana  bosci  Graff 

Dolichofüana  bosci  G  raff.    L.  v.  Üraff,  I.  c.  Habitusb.    Taf.  XVIII,  Fig.  39-40.  p.  537.  Von 
A.  Voeltzkow  in  Nossi-Be  gefunden.    (Von  mir  nicht  untersucht). 

Iktlfchoplaua  picta  Graff 

Dolichoptana  picta  Graff.   L.  v.  G  raff,  1.  c.  Habit  usb.  Taf.  XVII,  Fig.  22— 25.  p.  538.  Von 
Hildebrand  im  nordw.  Madagaskar  erbeutet.   (Von  mir  nicht  untersucht). 

Zusammenfassung  der  wichtigsten  anatomischen  Resultate. 

In  der  Kopfplatte  von  Bipalium  v-oodtrorthi  und  Bip.  voigti  findet  sich  auf  der 
ventralen  Seite  eine  typische,  die  Sinneskante  begleitende  Drüsenkante,  welche  sich  bei  der 
letztgenannten  Art  auch  auf  den  Körper  fortsetzt.  Zwischen  den  Ausführungsgangen  der 
Kantendrüsen  beobachtet  man  noch  solche  von  gewöhnlichen  erythrophilen  KörnchendrQsen,  die 
längs  der  Drusenkante  ausmünden,  bei  Bip.  woodworthi  sich  aber  teilweise  auch  in  die 
Sinnesgrübchen  entleeren  fp.  209  und  212). 

Bei  zwei  Bipaliden.  nämlich  bei  Bijxilium  tcoodtrorthi  und  Bip.  MUri  erfahrt  der 
Hautmuskelschlauch  der  Ventralflache  eine  bedeutende  Komplikation,  indem  sich  von  den 
longitudinalen  und  diagonalen  Muskeln  schräg  gerichtete  Uündel  abspalten,  welche,  die 
Kriechleiste  in  flachen  Bogen  überbrückend,  die  Seitenteile  der  Ventralflache  miteinander 
verbinden  (p.  210  und  215». 

l'elmatoplana  maUensis  und  Pelm,  brauen  sind  durch  eine  unterhalb  der  I'haryngeal- 
tasche  in  der  Medianlinie  des  Körpers  gelegene  tubulöse  Drüse  ausgezeichnet:  diese  beginnt 
direkt  hinter  der  MundöfTnung  und  erstreckt  sich  bis  zum  Ende  der  Tasche.  Sie  wird  von 
ebensolchen  Drüsenzellen  ausgekleidet,  wie  sie  den  Boden  der  Pharyngealtasche  bedecken 
(p.  198  und  203). 
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Ks  ist  sowohl  bei  l'elmaloplana  mafa'ensis  als  auch  bei  /V/m.  hraueri  ein  Ductus 
genito-intestinalis  vorhanden,  welcher  den  (lenitalapparat  mit  dem  rechten  Darmast  verbindet. 
Da  dieser  mit  der  Vagina  gleichen  histologischen  Bau  aufweist,  so  dürfte  er  als  eine  direkte 
Fortsetzung  derselben  angesehen  werden  (p.  20J  und  201). 

An  dieser  Stelle  sei  auch  nochmals  auf  die  außerordentliche  Übereinstimmung  im 
Bau  der  Kopulationsapparate  aller  madagassischen  liipaliiden  hingewiesen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Tafel  XXX. 

Fi(f .  1-2.    Hipalium  kellert  Oraff 

Fiff  1.    RllekenfUc.he  in  nat.  Gr. 

Fig  2    Ein  Stlli  k  der  Ventralfläcbe  in  nat.  Gr    m  -  Mnndnfrnnng 
Fig  3    6     Hipalium  tau  nov.  sp. 

Fig.  3.    Kückentlarhe,  2  mal  vergr 

Fig  4.    Uaurhllache,  2  mal  vergr     m.       Mondtiffnung ;  gtt.  =  lieschleehtsoffnang 
Fig  .ri    nherseite  und  Fig.  6  I'nterseite  des  Vorderendes,  7  mal  ve rgr  ,  um  die  Angenstellung 
zn  demonstrieren,    h*.  =  Augen-Hahifleck 
Fig  7    S.    Hipalium  brauni  nov  sp 

Fig.  7.    KBikenfliiche  in  nat  Gr 

Fig  H.    Hin  Teil  der  Bauchflächc  in  nat  Gr. 

Fig  !>    10     Hipalium  graudidieri  nov  sp 

Fig.  !•     Ilorsalnilche  in  nat.  (ir 

Fig.  10.  Ventralflürhe  in  nat.  (ir.    in.      Mondöffnung ,  gö.  =  Gcseblochuüffnung. 
Fig   11-  12.    Hipalium  marcnze/lcri  nov.  sp 

Fig  11     Gesamtbild  in  nat  Or. 

Fig.  12.    l'nterseite  des  Vorderendes,  2  mal  vergr 
Fig  13    16.    Ambli/plana  kitkenthali  nuv.sp. 

Fig.  13.    Hinteres  Stark  des  Tieres  von  der  Dorsalscite .  Fig  14  von  der  Ventralseite. 

Fig.  l.Y    Dor&alansirht  des  Vorderendes 
Fig  16    Seitenansicht  des  Vorderende«. 
Fig  13- Hl  7  mal  vergr 

Tafel  XXXI. 

Halbscheroatiiwhe  Medianschnitte  durch  die  Kopulalinnsorgane  von: 

Fig  1.    Pelmatoplatta  maheentis  |G rafft.  62 mal  vergr. 
Fig.  2    Pelmatoplatta  braueri  (Graffi,  42  mal  vergr 
Fig.  3.    Perocephalus  rarenalae  Graff,  3t) mal  vergr. 
Fig  4     Hipalium  tctwdtcorthi  Graff,  33  mal  vergr 

Tafel  XXXII. 

Halbsehematiache  MediaMchniU«  durch  die  Kopulationsorgmne  von: 
Fig.  5.    Hipalium  voigti  Graff.  30mal  vergr. 
Fig.  6.    Bipalium  kellen  Oraff.  44m«J  vergr 
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Fig  7     Hipalium  fei 1 111/inruiii  Graft,  ."niin.il  vergr 
Fig        fbiiitlio/tlaHa  riirlixkiiin  (iraff,  lUHnal  vergr 
af       Atrium  fetiiininum. 
dm  f.  =  dorsale  Muskelfalte; 

fimlf   —  Kigenmusknlatur  des  Puelu*  1  jaculatorius ; 
/■.«/   -  dorsaler  Durchschnitt  durch  die  Penisscheide ; 
psr  —  mitraler        .  ,       ,  , 

rmir.  =  ventraler  Muskel  Wulst. 
Fig  !>    II.    Drusemtellen  aus  der  ventralen  Fläche  der  Pharyngealtaache  von  DvUchoplana  roelUkoiei 

Ii  raff,  fit!  mal  vergr. 
Fi«    it.     Zellen,  deren  distaler  Teil  von  dein  Sekrete  erfüllt  ist. 
Fi«.  10.    Eine  vollkommen  mit  Sekret  erfüllte  Drüsenzelle. 
Fig.  IIa.  Eine  ruhende .Drflsenzelle. 

Fi«  Hb  Drflscnzelle.  die  ihr  Sekret  znui  Teil  dureh  eine  Rnptur  der  Zellwand  (e)  entleert  hat. 
K.  -  Zellkern. 


Bedeutung  der  auf  Tafel  XXXI-XXXII  gebrauchten  Buchstaben. 


am. 
npdr 


cc. 

edr 

c;>dr. 

de. 

dep 

depdr 

dg, 

dt. 

edr. 

tmh. 


epdr. 
GS. 


Atrium  commune; 

AtrlumudrUBeii; 

Atrium  nuisculimun ; 

Ausftlhrungsgänge  der  Penisdrtlsen; 

äußere  Penismuwnlari* , 

äußere  Muskelsrbicht  der  vaginalen  Kigen- 


inunnlichcr  Kopulationskanal; 
eyanophile  Drosen; 
ryanophile  Penisdrusen. 
Ductus  ejaenlatnrins, 
dorsales  Körperepithel; 
dorsales  Lager  der  erythrop 
Ductus  gcnito-intestüialis: 
Ductus  seminalis; 
erythrophile  Drü*en; 

umhüllende  Muskelfasern  d.  ßulhnsmukmlat.; 
ringförmig  verlaufende  Fasern  der 
mnskulatur ; 

erythrophile  Pcnisdrüsen ; 
GcschlechUölTiiung; 

(fenitalwulst; 


ipm 
irm. 


von  der  Muskulatur   der  Vagina  herab- 

laufende  Fasern; 
Hautmuskelschlauch ; 
innere  PeiiUmuseularis ; 


or. 
ori. 

P 

pb. 
rd. 


nl. 


• 


Liingsmuskelbflndcl  der 
kulatur; 

äußere  Muskelhalle; 
Musrularis  des  Atrium, 
Ovidukt ; 

Vereinigungsstelle  der  beiden  Ovidukte ; 

Penis  i.  c.  S. ; 

Penlsbulbu« ; 

radiale  Muskelfasern, 

Sekretreservoire ; 

Vagina ; 

Vas  deferen«; 

ElnmOndungsstclle  d.  zweiten  Vm  deferen« 
Eigenmuskulator  der  Vagina; 
Samenblaae; 

weibliche  (JeschlecbtoSlTnung; 
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Schildkröten  von  Madagaskar  und  Aldabra. 


OsamraHt  von 

Prof.  Dr.  A.  Voeltzkow. 

Bearbeitet  von 

F.  Sieben  rock  in  Wien. 


Mit  drei  Tafeln  iTaf.  XXXIII -XXXV). 


Die  Schildkrotenfauna  von  Madagaskar  ist  von  großem  Interesse,  umfaßt  sie  doch 
zwei  Gattungen:  Pyris  Bell  and  Ariniiys  Siebenr.  mit  je  einer  Art,  die  nur  dort  endemisch 
auftreten.  Außerdem  bewohnen  zwei  Arten  der  Gattung  Testudo  Linntf,  nämlich  radiata 
Shaw  und  yniphora  Yaill.,  sowie  eine  Art  der  sonst  nur  in  Südamerika  verbreiteten  Gattung 
Podocnemis  Wagl.  als  charakteristische  Formen  diese  Insel.  Bloß  zwei  (iattnngen  in  je 
einer  Art  besitzt  Madagaskar  mit  dem  gegenüberliegenden  Kontinent  gemeinsam :  Sternoihaerus 
Bell  und  Pelomedusa  Wagl. 

Boettger  (Ben  Senck.  Ges..  1S*<>)  führt  unter  den  auf  Madagaskar  lebenden  ein- 
heimischen Schildkröten  auch  Cinixys  Mliana  Gray  an,  die  nach  seinem  Gewahrsmann 
A.  Stumpf  auf  dem  der  Insel  Nossibc  gegenüberliegenden  Küstengebiet  überall  in  großen 
Mengen  vorkommen  soll. 

So  sehr  ich  die  Autorität  Boettgers  hochhalte  und  an  der  Glaubwürdigkeit  des 

Herrn  Stumpf  zu  zweifeln  keinen  Grund  habe,  erscheint  es  mir  dennoch  fraglich,  ob  diese 

Schildkröte  nicht  doch  von  Afrika  eingeschleppt  worden  sei.  Denn  gegen  die  Annahme,  daß 

A.  Voeltzkow.  der  sonst  alle  bis  jetzt  von  Madagaskar  bekannten  Schildkröten  zu  sammeln 
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Gelegenheit  hatte.  Moli  von  dieser  Art  gar  kein«  Spur  entdeckt  haben  sollte,  wo  er  .sich 
noch  dazu  an  derselben  Lokalitat  aufhielt,  an  der  sie  angeblich  in  großen  Mengen  vorkommt, 
kann  ich  meine  Bedenken  nicht  unterdrücken. 

Merkwürdig  ist  das  ganzliche  Fehlen  der  Gattung  Trionyx  Geoffr.  auf  Madagaskar, 
wovon  die  Art  triunyuis  Forsk.  am  afrikanischen  Kontinent  ein  großes  Verbreitungsgebiet 
beherrscht  und  fast  alle  Flüsse  und  Seen  gemeinsam  mit  Crocodilns  nilvticws  Laur.  bewohnt. 
Sie  ist  diesem  sogar  bis  nach  Syrien  gefolgt,  nur  auf  Madagaskar  findet  man  von  Trionyx 
Geoffr.  weder  lebend  noch  fossil  eine  Spur,  wahrend  Crocodiltts  niloticus  Laur.  nach 
A.  Voeltzkow  (Abb.  Seuck.  Ges..  Bd.  2iii  in  allen  Wasseransammlungen  und  Flüssen  sehr 
zahlreich  angetroffen  wird. 

Familie  Testudinidae. 

Gattung  Pyjri*,  Kell. 
/.  J\xis  {irachnouU's,  Bell 
BuuU-nger,  (  »t.  S.  145 

Halberwachsen,  i.  Lange  des  Rückenschildes  mm,  dessen  Breite  «1  mm.  Höhe 
der  Schale  45  mm. 

Diese  Schildkröte  zeichnet  sich  durch  die  starke  Wölbung  der  Schale  aus.  die  ihre 
größte  Höhe  auf  dem  dritten  Vertebrale  erreicht.  Von  hier  bildet  ihre  Protillinie  nach  vorne 
einen  langgezogenen  Bogen,  wahrend  sie  hinten  steil  abfallt.  Die  Areolen  der  Vertebralia 
treten  kaum  merklich  hervor,  nur  das  erste  Vertebrale  zeigt  eine  größere  Erhabenheit.  Die 
Schale  ist  hinten  bedeutend  breiter  als  vorn:  sie  mißt  zwischen  dem  achten  Marginalpaar 
6!)  mm  und  vorne  zwischen  dem  dritten  nur  50  mm. 

Das  mir  vorliegende  Exemplar  besitzt  bloß  drei  l'aare  Costalschilder,  weil  das  dritte 
und  vierte  Paar  beiderseits  zu  einem  [Schild  verschmolzen  ist.  Diese  vereinigten  Costalia 
übertreffen  infolgedessen  die  vorhergehenden  zwei  an  Breite.  Sie  zeichnen  sich  aber  durch  eine 
so  minutiöse  Symmetrie  aus.  daß  die  Anomalie  in  der  Beschilderung  gar  nicht  auffallt. 
Damit  im  Zusammenhang  steht  die  ungewöhnliche  Form  des  fünften  und  vierten  Vertebrale. 
Jenes  ist  sehr  breit,  sodaß  es  das  erste  Vertebrale  fast  um  das  Doppelte  übertrifft.  Es  hat 
eine  viereckige  Form,  die  hintere  Kante  gebogen  und  bedeutend  langer  als  die  vordere.  Das 
vierte  Vertebrale  bildet  ein  ausgesprochenes  Rechteck:  Vorder-  und  Hinterkante  gleich  lang 
und  beide  von  derselben  Lange  als  die  Vorderkante  des  fünften  Vertebrale.  Es  ist  bedeutend 
schmaler  als  das  zweite  und  dritte  Vertebrale.  aber  etwas  breiter  als  das  erste.  Das  zweite 
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und  dritte  Yertebrale  gleichen  sich  in  der  normalen  hexagonalen  Form  und  in  der  Breite. 
Das  erste  pentagonale  Yertebrale  ist  vorne  nur  ganz  wenig  breiter  als  hinten.  Die  Mali- 
Verhältnisse  am  l'lastron  stimmen  genau  mit  den  Angaben  Boulengers  überein. 

Der  Kopf  fallt  durch  seine  Kürze  auf:  die  Tvmpana  sind  nicht  sichtbar,  sondern 
unter  der  Haut  verborgen.  Der  Schwanz  ragt  nur  wenig  über  den  Schaleurand  hervor  und 
tragt  am  Knde  einen  kurzen  Nagel.  Die  Färbung  des  Kopfes  nennt  Dumeril  und  Bibron 
(Erpet.  Gen.  Rept.  Tom.  Iii:  J'ne  teinte  brune\  Bei  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  ist 
der  Kopf  allerdings  braun  gefärbt,  besitzt  aber  außerdem  gelbe  Hecken,  die  besonder.«  auf 
Nase  und  Stirn  eine  bedeutende  Größe  erreichen.  Die  Schale  ist  unten  einförmig  gelb  gefärbt 
ohne  den  schwarzen  Randhecken  am  l'lastron.  die  von  den  genannten  Herpetologen  an- 
gegeben werden. 

A.  Voeltzkow  sammelte  von  dieser  interessanten  Art  bloß  ein  Pärchen  in  der  Um- 
gebung Majuugas.  Das  *  davon  befindet  sich  im  Senckenbergischen  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 
Diese  Schildkröte  scheint  auf  Madagaskar  sehr  selten  zu  sein,  denn  Voeltzkow  hatte 
wahrem!  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  daselbst  nur  diese  zwei  Exemplare  erbeutet.  Über- 
einstimmend laufet  auch  die  Angabe  in  der  Einleitung  zu  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen 
seiner  Reisen  in  Madagaskar  und  Ostafrika  lAbh.  Senck.  Des.,  Bd.  21.  Seite  19):  .Eine  kleine 
l'i  cm  lange  Landschildkröte  mit  beweglicher  Bntstklappe.  I'yxis  araebnoides.  ist  Äußerst 
selten,  soll  aber  in  der  Nahe  von  Mainterano  hautiger  sein".  Allerdings  steht  damit  eine 
Äußerung,  die  Voeltzkow  (Zool.  Anz.,  Bd.  14)  früher  gemacht  hatte,  als  er  einen  vorläufigen 
Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Untersuchung  der  Süßwasserfauna  Madagaskars  schrieb, 
im  Widerspruche,  denn  es  heißt  auf  Seite  Jlfi:  „Eine  andere  kleinere  Art  ist  dort  (nAmlich 
in  der  Umgebung  Majungas)  nicht  selten,  es  ist  die  in  Madagaskar  überall  häufige  I'yxis 
araebnoides  etc."  Voeltzkow  scheint  diese  Äußerung  im  guten  Glauben  auf  die  Angaben 
der  Eingeborenen  hin  getan  zu  haben.  Tatsache  ist,  daß  die  in  Rede  stehende  Schildkröte 
äußerst  spärlich  in  Musealsammlungen  angetroffen  wird. 

Pyxi«  arurhnoitla  Bell  dürfte  wohl,  wie  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden 
kann,  nur  auf  Madagaskar  heimisch  sein.  Die  Erwerbung  eines  einzelnen  Stückes  auf  der 
Insel  Mauritius  nach  den  Angaben  von  A.  Dumeril  lUat.  method.  Hept.i  beweist  noch  immer 
iiicht,  daß  die  Schildkröte  dort  auch  endemisch  sei.  Sie  kann  ja.  was  sogar  sehr  häufig  der 
Fall  ist,  durch  irgend  ein  Schilf  dorthin  gebracht  worden  sein.  Daß  aber  Pyxia  arachnoides 
Bell  auch  in  Indien  gefunden  worden  sei.  wie  A.  Dumeril  c.  1.  angibt,  beruht  wohl  nur  auf 
ungenügenden  Daten  der  betreffenden  Sammler. 
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Gattung  AHntJcyn,  Siebenr. 
(Taf.  XXXIV.  Fig.  4.) 
Slrlk-nrock.  Am.  KV  Winsensch  Wien.  1902.  No  2. 


Diese  Gattung  wurde  auf  osteologische  Merkmal«-  gegründet,  die  sich  im  Haue  der 
Wirbelsäule,  der  Rippen  und  des  Keckens  ergeben  und  von  den  gleichen  Gebilden  der  Gattung 
Ti-ttudo  Linne  wesentlich  diflerieren. 

l>eu  Rückenwirbeln  fehlen  die  l'rocessiis  spinnst  vollständig  und  ihre  Korper  oder 
Achsenteile  liegen  in  der  ganzen  Ausdehnung  den  Xeurnlplatten  innig  an,  sodaß  sie  einen 
niedrigen  I^lngswulst  bilden,  der  sich  nur  wenig  von  der  Innenfläche  der  Schale  abhebt.  Die 
Kippen  sind  ziemlich  breit  und  liegen  den  Xeuralplatten  flach  auf,  sie  haben  sich  sogar 
stellenweise  noch  knorpelig  erhalten.  Diese  osteologischen  Befunde  stimmen  genau  mit  den 
gleichen  Teilen  von  Cinixy*  Kell  Uberein. 

Das  Becken  (Schambein  und  Sitzbein)  ist  sehr  niedrig,  die  Foramina  pnbo-ischiadica 
bilden  quergelagerte  schlitzartige  Löcher.  Die  l'rista  mediana  ischiadica.  die  bei  Testudo  Linne 
l>e«lentend  entwickelt  ist.  kommt  hier  fast  gar  nicht  zur  Geltung.  Die  hintere  Kante  der 
Sitzbeine  bildet  eine  lange,  nahezu  gerade  Linie,  wahrend  sie  bei  Testudo  Linn«-  erheblich 
vorspringt.  Die  sie  begrenzenden  Tubera  ischii  sind  den  Acetabulis  sehr  genähert,  so  daß 
die  Incisura  ischiadica  zwischen  den  genannten  Teilen  einen  auffallend  kleinen  Ausschnitt 
darstellt.  Das  Hecken  verbindet  sich  mit  den  Querfortsfttzen  des  neunten  und  zehnten 
Dorsal-  und  ersten  Sacralwirbels  laus  Versehen  steht  c.  1.  mit  den  Querfortsfttzen  der  beiden 
Kreuzwirbel  und  des  ersten  Schwanz wirbels).  wahrend  der  zweite  Sacralwirbel  mit  seinen 
kurzen  yuerfortsätzen,  die  so  wie  bei  den  folgenden  Kaudalwirbeln  spitz  endigen,  das  Hecken 
nicht  mehr  erreicht.  Hingegen  steht  bei  Ginicyt  Kell  so  wie  bei  Testudo  Linn«-  der  zweite 
Sacralwirbel  immer  mit  dem  Becken  in  Verbindung;  ja  bei  alten  Tieren  mancher  Arten  der 
letzteren  Gattung,  wie  z.  H.  bei  T.  calcarata  Sehn,  und  T.  pardalu  Bell  nimmt  auch  noch 
der  erste  Kaudalwirbel  daran  teil. 


Schale  oval,  ungefähr  zweieinhalbmal  so  lang  und  nicht  ganz  doppelt  so  breit  als 
hoch.  Vertebralgegend  stark  abgeflacht.  Vorderrand  der  Schale  mitten  ausgeschnitten,  seitlich 
gesagt:  Hinterrand  mitten  abgerundet,  weil  das  Suprakaudale  ab-  und  einwärts  gekrümmt 
ist.  Margino-fenioralia  etwas  aufwärts  gebogen  und  gesagt. 


2.  Aänixys  planicauda,  Grand. 
(Taf.  XXXIII,  Fig.  1  u.  2  und  Taf.  XXXIV,  Fig.  3). 


Grundldkr,  Roy  et  M»g.  Zool.  i2)  V  1«.  1867. 
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Schilder  der  Rückenschale  sehr  stark  konzentrisch  gefurcht.  Vertebralia  breiter  als 
laug:  erstes  Vertcbrale  fünfeckig,  vorderer  Winkel  abgestumpft,  hinten  breiter  als  vorne,  die 
•Seitenkanten  konvergieren  nach  vorne.  Bei  Testudo  L.  ist  gewöhnlich  das  erste  Vertebrale 
vorne  breiter  als  hinten  und  nur  in  seltenen  Fallen  wie  z.  It.  bei  T.  zurudnyi  Nikolski 
(Annuaire  Mus.  St.  I'etersb.  1897,  Taf.  17)  stimmt  dasselbe  mit  A.  planicauda  ürandid. 
überein.  Vertebralia  2—5  sechseckig;  beim  zweiten  bis  vierten  Vertebrale  die  vorderen 
Seitenkanten  kürzer  als  die  hinteren,  beim  fünften  umgekehrt.  Erstes  Vertebrale  am  schmälsten, 
drittes  am  breitesten,  (ostalia  oben  eingedrückt,  so  daß  ihre  oberen  Ränder  mit  den 
angrenzenden  Vertebralen  eine  vorragende  Zickzackkante  bilden.  Erstes  und  viertes  Costale 
so  lang  als  breit,  zweites  und  drittes  breiter  als  lang.  Erstes  Costale  so  breit  als  das  erste  Verte- 
brale hinten,  zweites  bis  viertes  schmaler  als  die  entsprechenden  Vertebralia.  Nuchale  mäßig  groß, 
hinten  breiter  als  vorne;  es  ragt  mit  der  Spitze,  die  immer  eingekerbt  ist.  über  den  Schalen- 
rand im  mittleren  Ausschnitt  etwas  vor.  Suprakaudale  ungeteilt  und  stark  abwärts  gekrümmt. 

I'lastron  groß :  beim  <J  hinten  konkav,  beim  9  plan ;  vorne  aufwärts  gebogen,  Gular- 
gegend  etwas  vorspringend  und  mitten  ausgeschnitten.  Vorderlappen  um  ein  Viertel  schmäler 
als  der  Hinterlappen,  der  offen  ausgeschnitten  ist.  Die  Breite  der  Brücke  Ubertrifft  fast 
um  das  Doppelte  die  Unge  des  Vorderlappens.  Pektorale  Mittelnaht  so  lang  als  die  femorale, 
kürzer  als  die  humerale  und  dreimal  in  der  abdominalen  enthalten.  Gulare  Mittelnaht  am 
kürzesten,  die  von  der  analen  nur  ganz  wenig  übertroffen  wird  und  zweimal  in  der  humeralen 
enthalten  ist.    Axillaria  klein.  Inguinalia  groß. 

Kopf  klein,  Stirn  etwas  geschwollen,  bedeckt  mit  einem  Paar  großen  l*raefrontal- 
schildern,  denen  ein  großes  Frontale  folgt.  Oberkiefer  mitten  ein  wenig  hakenförmig  vor- 
springend, seitlich  fein  gezahnelt.    Trommelfell  undeutlich,  klein,  schräg  gelagert. 

Vordergliedmaßen  vorne  mit  maßig  großen  runden  Schuppen  bedeckt,  an  der  Innen- 
seite nahe  dem  Ellbogen  eine  größere  runde  Schuppe.  Oberschenkel  hinten  ohne  Hervor- 
ragungen, an  der  Ferse  zwei  spornartige  Horntuberkeln.  Schwanz  kurz,  beim  4  sehr  breit 
und  platt,  am  Ende  abgestutzt  und  seitlich  abgerundet:  oben  mit  großen  Hachen  Schuppen 
bedeckt  und  das  Ende  in  einer  breiten  Hornhülse  steckend.  Beim  9  ist  der  Schwanz  dick 
und  am  Ende  zugespitzt. 

Kückenschale  gelb  mit  schwarzen  Bändern  und  ungleich  breiten  Streifen,  die  radien- 
förmig  von  den  gekörnten  Areolen  der  Schilder  ausgehen.  Jedes  Vertebrale  mit  sechs 
Streifen,  von  denen  die  seitlichen  auf  dem  zweiten  und  dritten  Vertebrale  in  Bänder  ver- 
breitert sind.    Weder  die  Streifen  noch  die  Bänder  reichen  ganz  bis  zum  Rand,  sondern 
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dieser  ist  von  einem  breiten  hellgelben  Saum  umgeben,  der  sich  von  dem  mehr  rotlichgelbeu 
mittleren  Teil  der  Schilder  stark  abhebt.  Nicht  so  regelmäßig  sind  die  schwarzen  Streifen 
auf  den  Costalen.  Sie  \ erschmelzen  oben  und  unten  zu  breiten  liandern.  die  oben  ganz  au 
den  Hand  gerückt  sind,  unten  aber  einen  bellgelben  Saum  freilassen.  Dieser  Saum  ist  hei 
der  Cotype  von  (irandidier.  die  da.s  Museum  besitzt,  sehr  breit  und  bildet  ein  zusammen- 
hangendes Hand,  da.s  an  der  Kückenschale  auf  beiden  Seiten  am  unteren  Hantle  der  t'ostalia 
hinzieht.  Marginalia  mit  zwei  mehr  weniger  breiten  Streifen,  die  auf  dem  Suprakaudale  zu 
einem  dreieckigen  schwarzen  Fleck  vereinigt  werden  können  Die  stark  gefurchten  Schilder 
des  I'lastrons  sind  gelb  und  haben  auf  den  glatten  Areolen  unregelmäßige  schwarze  Flecken. 

Kopf  oben  braun  mit  gelben  Hecken,  von  denen  zwei  vorne  und  ein  solcher  Fleck 
hinten  auf  der  Schnauze  gelegen  ist.  Kiefer  gelb.  Hals  und  Gliedmaßen  oben  lichtbrann, 
letztere  unten  gelb.    Schwanz  oben  braun  mit  gelben  Flecken. 

Durch  die  hellgelben  Hander  der  Yertebralia  und  die  breiten  Hander  von  derselben 
Farbe  längs  der  Hasis  der  fostalia  erhalt  die  Färbung  der  Hüekenschale  dieser  Schildkröte 
ein  sehr  zierliche»  und  lebhaftes  Aussehen,  sodaß  sie  wohl  zu  den  schönsten  Tieren  dieser 
Ordnung  gehören  dürfte.  Sie  hat  im  äußeren  Habitus  große  Ähnlichkeit  mit  Cinixys  ItUianu 
Gray,  abgesehen  von  der  Beweglichkeit  am  Hinterteile  der  Hückenschale,  sodaß  sie  als 
Bindeglied  zwischen  den  Gattungen  Cinixyn  Bell  und  Tettudo  Linne  aufzufassen  wäre. 

Die  herpetologische  Sammlung  des  Museums  besitzt  von  dieser  Uberaus  seltenen 
Schildkröte  vier  Exemplare,  nämlich  die  Cotype  von  (irandidier  und  drei  Exemplare  von 
A.  Voeltzkow.  Bisher  wurde  sie  nur  am  Morondava-Fluß,  S.W.  Madagaskar  gefunden, 
wo  sie  lokalisiert  zu  sein  scheint.  Jedenfalls  dürfte  sie  keine  große  Verbreitung  haben, 
denn  bisher  sind  bloß  wenige  Exemplare  in  die  Museen  von  Paris  und  Wien  gelangt. 

Acinixys  ptanicauda  (irandid.  scheint,  nach  den  Exemplaren  unserer  Sammlung  zu 
schließen,  Pyxi*  araehnoides  Bell  an  Größe  nicht  merklich  zu  Übertreffen.  Die  Maßverbaltnisse 
der  einzelnen  Exemplare  sind  folgende: 
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•i  Das  Exemplar  b  igt  die  Cotype  von  Grandidler. 
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Gattung  TeMudo  L. 
?.  Teslut/o  radiata,  Shaw 
Bnuknger.  C»t.  S.  166. 

Diese  Schildkröte  ist  durch  die  kolossale  Wölbung  des  Rückenschildes  ausgezeichnet, 
dessen  Discoidalteil  nahezu  eine  Halbkugel  bildet.  Bei  den  meisten  Testudo-Arten  nimmt  die 
Starke  der  Wölbung  des  Rückenschildes  mit  fortschreitendem  Wachstum  mehr  oder  weniger 
ab.  hier  bleibt  sie  konstant  dieselbe.  Dies  ergeben  die  entsprechenden  Maße  an  drei  ver- 
schieden großen  Individnen. 

a)  Lange  des  Rückenschildes  104  mm,  Höhe  der  Schale  07  mm 

b)  „      .  -  2!>2    .       ,     „      .    148  , 

c)  .  ,  400    ,        ,  .     200  , 

Dabei  ist  aber  noch  zu  berücksichtigen,  daß  die  zwei  letzten  Tiere  Männchen  sind 
mit  starker  Konkavität  des  Plastrons.  Strauch  (Chelon.  Stud.  18G2)  hebt  bei  den  Männchen 
als  sekundären  Geschlechtscharakter  einen  halbmondförmigen  Wulst  auf  den  Analschildern 
hervor,  der  bei  den  Weibchen  gänzlich  fehlen  soll.  l'nter  den  Exemplaren,  die  mir  vorliegen, 
ist  ein  Weibchen  von  334  mm  Schalenlänge,  das  gleichfalls  diesen  Wulst  besitzt,  nur  ist  er 
nicht  so  groß  als  bei  den  Männchen.  WTie  es  scheint,  entwickelt  er  sich  erst  bei  alteren 
resp.  größeren  Tieren,  bloß  bei  den  Weibchen  nicht  so  stark  wie  bei  den  Männchen. 

Grundfarbe  des  Rückenschildes  schwarz,  Areolae  gelb,  von  denen  verschieden  breite 
gelbe  Streifen  strahlenförmig  ausgehen,  die  bis  zu  den  Rändern  der  einzelnen  Schilder  reichen. 
Die  Zahl  der  Streifen  ist  anf  den  Schildern  ungleich,  insbesondere  auf  den  Vertcbralen.  Das 
erste  Vertebrale  hat  stets  die  geringste  Zahl,  denn  es  besitzt  im  besten  Falle  sechs  Streifen, 
von  denen  zwei  zu  den  vorderen  Seitenkanten  gehen  und  vier  zu  den  hinteren.  In  der 
Regel  fehlen  die  vorderen  Streifen,  so  daß  bloß  die  letzteren  übrig  hleiben.  Hei  großen 
Exemplaren  können  auch  die  hinteren  Streifen  verschwinden,  sodaß  die  gelbe  Areole  allein 
zurückbleibt  und  der  ganze  Schild  sonst  schwarz  erscheint.  Viel  zahlreicher  sind  die  gelben 
Streifen  auf  dem  zweiten  und  dritten  Vertebrale.  Die  Strahlenbildung  findet  hauptsächlich 
nach  den  Seiten  hin  statt,  während  sie  vorne  und  hinten  sehr  spärlich  auftritt  oder  ganz 
fehlt.  Die  seitlichen  Streifen  wechseln  in  der  Breite  und  zwar  läßt  sich  darin  ein  bestimmtes 
Gesetz  beobachten.  Die  zu  den  Ecken  gehenden  Streifen  sind  meistens  breit  oder  sie  lösen 
sich  in  zwei  schmälere,  nahe  beisammenliegende  auf  und  dazwischen  laufen  bedeutend  schmälere. 
Die  Zahl  der  Streifen  auf  den  genannten  Vertcbralen  variiert  beiderseits  zwischen  sieben 
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Streifen  zum  Schwinden  und  bei  ganz  großen  Tieren  bleibt  bloß  die  gelbe  Areole  übrig. 
Das  vierte  Vertebrale  verhalt  sich  ahnlich  wie  die  beiden  vorhergehenden ,  nur  findet 
hier  auch  nach  vorne  und  hinten  eine  stärkere  Strahlenbildung  wenigstens  bei  jüngeren 
Tieren  statt,  sodaß  ein  veritabler  Stern  entsteht.  Das  fünfte  Vertebrale  verhalt  sich  ähnlich 
wie  das  erste,  denn  es  sind  nur  die  Streifen  vorhanden,  die  zu  den  vorderen  und  hinteren 
Seitenkanten  gehen,  weshalb  sie  ein  schräges  Kreuz  bilden.  Bei  manchen  Individuen  lösen 
sich  diese  vier  Streifen  in  je  zwei  oder  auch  mehrere,  sehr  schmale,  nahe  beisammenliegende 
Radien  auf.  Bloß  vereinzelt  kommen  auch  vorne  zwischen  den  vorderen  Streifen  viel  kürzere 
Radien,  als  jene  sind,  vor,  niemals  aber  hinten.  Reim  größten  Exemplar  unserer  Sammlung 
von  400  mm  Schalenlange  sind  die  vorderen  Streifen  spurlos  verschwunden  und  nur  die 
hinteren  erhalten  geblieben. 

Bei  den  vier  Costalschildern  verhalt  sich  das  Strahlensystem  in  ahnlicher  Weise  wie 
beim  fünften  Vertebrale,  nur  ist  bei  ihnen  oben,  was  bei  diesem  vorne  ist.  Auch  hier  ver- 
schwinden die  oberen  Streifen  mit  dem  Größerwerden  des  Tieres,  wahrend  die  unteren  zu 
bleiben  scheinen.  Es  ist  dies  wohl  auch  dadurch  bedingt,  daß  die  oberen  Streifen  viel  kürzer 
and  nicht  so  breit  als  die  unteren  sind,  weil  die  Areolen  der  Costalscliilder  nicht  zentral, 
sondern  naher  dem  oberen  Rande  liegen.  Die  Marginalia  haben  die  Areolen  am  untersten 
Rand  der  Schale,  weshalb  bloß  die  oberen  Streifen  entwickelt  sein  können.  Auch  hier  macht 
sich  wieder  das  Prinzip  der  Ausstrahlung  zu  den  Ecken  geltend.  Daher  besitzen  die  schmalen 
vorderen  und  hinteren  Marginalia  zwei  Streifen,  die  breiten  seitlichen  vier,  denn  jeder  Streifen 
hat  sich  in  zwei  oder  auch  mehrere  gespalten.  Die  Marginalia  behalten  das  Streifensystem 
sowie  die  Costalia  am  längsten,  wie  die  größten  Exemplare  bezeugen. 

Aus  dieser  Betrachtung  folgt,  daß  die  Radien  nach  einem  bestimmten  Gesetz  ent- 
stehen und  zwar  findet  die  Ausstrahlung  hauptsachlich  gegen  die  Ecken  hin  statt.  Bei 
Schildern  mit  zentral  gelegenen  Areolen  entwickelt  sich  ein  reicheres  Strahlensystem,  als  bei 
jenen,  wo  diese  an  den  Rand  gerückt  sind  mit  Ausnahrae  des  ersten  und  fünften  Vertebrale. 
Die  Zahl  der  Streifen  nimmt  mit  dem  Wachstum  der  Tiere  ab,  sodaß  diese  bei  ganz  alten 
Tieren  sehr  reduziert  erscheint. 

Die  Grundfarbe  des  l'lastrons  ist  schwarz  und  jeder  Schild  besitzt  eine  gelbe  Areole. 
Von  dieser  erstreckt  sich  eine  verschieden  große  Anzahl  gelber  Radien  je  nach  der  Breite 
der  Schilder  fächerförmig  gegen  die  Mitte.  Diese  Radien  breiten  sich  immer  mehr  aus  und 
resorbieren  allmählich  die  dazwischenliegende  Pigmentierung.  bis  in  der  Mitte  des  Plastrons 
große  gelbe,  dreieckige  oder  rhombische  Felder  entstehen,  sodaß  bei  alten  Tieren  die  gelbe 


Farbe  prävaliert.  Somit  wäre  beim  Plastron  das  umgekehrte  Verfahren  zu  beobachten  wie 
heim  Rückenschild.  Bei  diesem  breitet  sich  die  Pigmentierung  ans  und  beim  Plastron  wird 
sie  zum  Schwinden  gebracht. 

In  der  Sammlung  A.  V  o  e  1 1  z  k  o  w  s  befinden  sich  drei  Exemplare  dieser  Art,  nämlich 
ein  i  von  344  mm  und  zwei  etwas  kleinere  $  von  305  mm  Schalenlänge.  Außerdem  besitzt 
das  Museum  noch  sieben  Exemplare  von  164  mm  bis  100  mm  Schalenlange. 

T,  radiata  Shaw  ist  ausschließlich  nur  auf  Madagaskar  einheimisch,  wo  sie  nach  den 
Angaben  von  A.  Voeltzkow  (Abh.  Senck.  Ges..  Bd.  21)  speziell  im  Südwesten  der  Insel  in 
grossen  Mengen  vorkommt.  Seite  1!»:  .T.  radüita,  von  mittlerer  Grösse  (30—40  cm)  findet 
sich  in  verschiedenen  Varietäten  im  Südwesten  in  der  St.  Augustin-Bai  und  im  Mahafäly- 
lande  in  so  grossen  Mengen,  daß  sie  als  Nahrungsmittel  Wichtigkeit  erlangt  hat  und  auch 
ausgeführt  wird*.  Das  letztere  Faktum  bildet  die  Ursache,  warum  schon  wiederholt  falsche 
Fundortsangaben  gemacht  worden  sind.  Gerade  in  jüngster  Zeit  erhielt  die  hiesige  kaiser- 
liche Menagerie  zn  Schönbrunn  ein  lebendes  Exemplar  dieser  Art,  das  mit  anderen  lebenden 
Reptilien  aus  Santos  in  Brasilien  eingesendet  wurde. 

4.    Testudo  yniphora  Vaill. 

(Taf.  XXXV.  Fig.  5  u.  ß). 
BoBlcnftcr,  C»t.  S.  179. 

Diese  Schildkröte  besitzt  mit  T.  radiata  Shaw  eine  so  große  habituelle  Ähnlichkeit, 
daß  man  sie.  von  oben  betrachtet,  für  eine  Farben-Varietät  derselben  halten  könnte.  Erst 
beim  Umwenden  zeigt  sich  der  spezifische  Unterschied  in  der  Form  des  gularen  Fortsatzes 
am  Plastron.  Dieser  ist  stark  verlängert,  aufwärts  gebogen,  nach  vorne  spitz  zulaufend  und 
bloß  von  einem  Gularschild  bedeckt.  Ans  diesem  Grunde  stellte  sie  Boulenger  mit 
T.  angulata  Schw.  systematisch  in  eine  Gruppe  zusammen.  Mir  scheint  es  jedoch  zweifelhaft, 
ob  die  Form  des  gularen  Fortsatzes  und  die  Unpaarigkeit  des  Gularschildes  genügt,  um 
T.  yniphora  Vaill.  im  System  neben  T.  amjulata  Schw.  zu  plazieren.  Sowohl  die  Form  der 
Schale  nebst  einigen  Details  an  den  Schildern,  als  auch  ein  wichtiges  morphologisches  Merk- 
mal im  Skelettbaue  deuten  vielmehr  auf  eine  große  spezifische  Verwandschaft  mit  T.  radiata 
Shaw  hin. 

Der  Rückenschild  erreicht  bei  T.  yniphera  Vaill.  die  größte  Konvexität,  die  Uberhaupt 
bei  einer  Landschildkröte  vorkommt.  Sie  übertrifft  sogar  jene  von  T.  radiata  Shaw.  Dagegen 
ist  der  Rückenschild  bei  T.  anaulata  Schw.  in  der  Vertebralgegend  nur  schwach  gekrümmt 
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und  viel  mehr  in  die  Lange  gezogen.  Kie  folgenden  Maßangaben  bei  den  drei  genannten 
Arten  mögen  dies  vor  Augen  führen. 

T.t/ni/ihora  Vaill.  i:  Lange  desRücken>cliildf>3to min.  dessen  Breite  250 mm.  Höhe  derSchale  220  mm 
T.rwtiata  Shaw  *:     „  „         33 1    .       ,        „    235    .      -     .      „    180  , 

T'.aMjH/rt/aSchw.v:     .       .  „         153    .       „         .     100    „      -     .      ,      71  . 

l  erner  ist  bei  T.  ynipkoru  Vaill.  der  Vorder-  und  Hinterrand  an  den  -Seiten  sowie 
bei  T.  radiata  Shaw  deutlieh  gesagt,  dagegen  bei  T.  amjulata  Schw.  abgerundet.  Das  erste 
Vertebrale  bildet  bei  den  zwei  ersten  Arten  vorne  einen  stumpfen  Winkel,  bei  T.  angiilata 
Schw.  einen  spitzen.  Das  Superkaudale  ist  bei  jenen  nur  och  wach  und  am  freien  Rande 
Bcharfkantig,  bei  der  letzteren  Art  stark  gewölbt  und  der  freie  Hand  sehr  verdickt.  Die 
Mittelnaht  zwischen  den  Analschildern  ist  bei  T.  yniphora  Vaill.  sowie  bei  T.  radiata  Shaw 
bedeutend  kürzer  als  jene  der  l-'emoralschilder,  hingegen  ist  bei  T.  angulata  Schw.  das  Um- 
gekehrte Fall.  Der  Oberkiefer  ist  bei  den  ersteren  Arten  ringsum  gleichmaßig  gezahnelt. 
bei  der  letzteren  Art  aber  mitten  bi-  oder  tricuspid. 

Die  Lage  der  Kücken  Wirbelsäule  stimmt  bei  T.  ynipiiora  Vaill.  vollkommen  mit  der- 
jenigen von  T.  radiata  Shaw  überein.  Die  einzelnen  Wirbel  stehen  von  der  Rückenscbale 
weit  ab  und  sind  mit  dieser  durch  dünne  vertikale  Knochenplattchen,  Processus  spinosi. 
verbunden.  Sie  füllen  aber  nicht  den  ganzen  Kaum  zwischen  den  Wirbelkörjiern  und  der 
Rückenschale  aus,  sondern  sie  stehen  immer  an  der  Stelle,  wo  zwei  Wirbel  zusammenstoßen, 
wahrend  dazwischen  große  Löcher,  wahrscheinlich  aus  Materialökonomie,  gebildet  werden. 
Dagegen  liegt  die  Rückenwirbelsaule  bei  T.  angulata  Schw.  ganz  nahe  an  der  Rückenschale, 
weshalb  die  Processus  spinosi  genau  so  wie  bei  Homopus  D.  H.  sehr  kurz  sind  und  in  ihrer 
vollen  Ausdehnung  mit  der  Rückenscbale  verbunden  werden.  Damit  im  Zusammenhang  steht 
die  Lage  und  Form  der  Kippen,  die  bei  den  ersteren  Arten  unter  einem  spitzen  Winkel  an 
den  Costalplatten  befestigt  sind,  bei  T.  angulata  Schw.  jedoch  eine  fast  horizontale  Richtung 
beibehalten. 

Allein  auch  der  Vorderlappen  des  Plastrons  hat  bei  T.  ynijthora  Vaill.,  abgesehen 
vom  eigentümlich  geformten  und  unpaarigen  Uulare,  große  Ähnlichkeit  mit  jenem  von 
T.  radiata  Shaw.  Die  lateralen  Rander  der  Huraeralschilder  gleichen  sich  haarscharf  und  bei 
beiden  Arten  liegt  die  Areole  dieser  Schilder  in  gleichen  AbsUnden  zwischen  dem  gularen 
und  dem  pektoralen  Schilde.  Dagegen  ist  die  Areole  der  Humeralschilder  bei  T.  angulata 
Schw.  bedeutend  näher  an  die  pektoralen  Schilder  gerückt  als  an  den  unpaarigen  Gularschild. 
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Zieht  man  noch  weiter  in  Erwägung,  daß  die  embryonale  Anlage  des  Gulare  auch 
bei  'f.  yniphora  Vaill.  paarig  ist,  was  sogar  das  erwachsene,  mir  vorliegende  Exemplar  durch 
•das  Vorhandensein  einer  deutlichen  Langsfurche  an  der  Oberseite  des  Gulare  noch  bezeugt, 
so  wird  man  bei  der  systematischen  Beurteilung  der  in  Hede  stehenden  Arten  auf  diese 
Unpaarigkeit  wohl  weniger  Wert  legen  müssen,  als  auf  die  vorher  angeführten,  vollkommen 
übereinstimmenden  Merkmale.  Man  sieht  ja  auch  bei  T.  radiata  Shaw  den  Gularfoitsatz 
ungewöhnlich  verlängert,  nur  trat  hier  frühzeitig  eine  Wachstumshemmung  auf.  weshalb 
derselbe  nicht  in  eine  Spitze  auslauft,  sondern  mehr  abgestutzt  erscheint.  Und  die  Un- 
paarigkeit des  Gularschildes  ist  doch  bloß  eine  sekundäre  Erscheinung,  die  kaum  der 
Annahme  hinderlich  sein  dürfte,  daß  T.  yniphora  Vaill.  und  T.  radiata  Shaw  von  einer 
gemeinsamen  Stammform  abzuleiten  sind.  Die  Annahme  wird  noch  dadurch  unterstützt, 
daß  beide  Arten  auf  das  gleiche  Verbreitungsgebiet  beschrankt  sind. 

In  konsequenter  Weise  laßt  sich  auch  die  Schalenfarbung  der  genannten  Arten  phylo- 
genetisch von  einer  Stammform  ableiten,  Bei  T.  radiata  Shaw  gehen  von  den  gelben  Areolen 
der  schwarzen  Schilder  gelbe  Radien  strahlenförmig  zu  den  seillichen  resp.  oberen  und 
unteren  Ecken  und  Kanten,  bloß  die  Vorder-  und  Hinterrander  der  Rückenschilder  bleiben 
schwarz  gefärbt.  Wahrend  nun  bei  dieser  Art  die  gelben  Strahlen  durch  eine  Zunahme  der 
Pigmentierung  bis  auf  wenige  der  stärksten  verdrangt  werden  können,  tritt  bei  T.  yniphora 
Vaill.  der  umgekehrte  Fall  ein.  Hier  wird  das  Pigment  zwischen  den  gelben  Radien  resorbiert, 
sodaß  an  den  Vertebralschildern  bloß  der  Vorder-  und  Ilinterrand.  bei  den  Costalschildern 
aber  auch  der  obere  Rand  schwarz  resp.  braun  bleibt  und  dadurch  große  dreieckige  gelbe 
Felder  entstehen.  Diese  treten  am  deutlichsten  auf  den  Marginalen  hervor,  wo  sie  mit  denen 
von  schwarzer  Farbe  alternieren. 

Das  l'lastron  des  mir  vorliegenden  Exemplares  von  T.  yniphora  Vaill.  hat  eine  ganz 
ahnliche  Färbung,  wie  sie  bei  T.  radiata  Shaw  vorzukommen  pflegt,  wenn  zwischen  den 
gelben  Radien  das  I'igment  resorbiert  ist  und  dadurch  große  dreieckige  oder  rhombische 
gelbe  Felder  entstehen.  Nur  hat  die  Resorption  des  Pigmentes  bei  T.  yniphora  Vaill.  mehr 
überhand  genommen,  weshalb  die  gelbe  Farbe  pravaliert  und  jeder  Schild  am  Rande  einen 
großen  schwarzen  resp.  braunen  dreieckigen  Fleck  besitzt. 

Vaillant  (C.  R.  Ac.  Sei.  1885  und  Bull.  Soc.  l'hilom.  (7)  IX),  der  diese  Art  zuerst 
beschrieben  hat,  gab  als  Fundort  nach  den  Berichten  des  Sammlers  M.  Humbio  t  eine  Insel 
nordöstlich  von  den  Comoren  an.  In  einer  spateren  Notiz  spricht  derselbe  Autor  (C.  R.  Soc. 
Philom.  lt<95,  No.  14 1  die  Vermutung  aus,  daß  T.  yniphora  Vaill.  von  Madagaskar  stammen 
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müsse  nach  einem  jungen  Exemplar  des  Pariser  Museums,  das  wahrend  der  Astrolabe-Expeditioir 
auf  der  genannten  Insel  gesammelt  und  von  den  beiden  Herpetologen  Dumeril  und  Bibron- 
irrtümlicherwcise  als  T.  angutaUi  Schw.  bestimmt  wurde. 

A.  Voeltzkow  hat  während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  auf  Madagaskar  bloß 
ein  einziges  Exemplar,  ein  9  von  340  mm  SchalenlAnge  am  Kap  Sata,  Westküste,  gefunden,  das 
jetzt  Eigentum  des  Frankfurter  Museums  ist.  Prof.  Voeltzkow  schrieb  mir,  daß  es  an 
genannter  Stelle  noch  viele  Exemplare  geben  soll,  die  aber  mit  Hunden  gespürt  werden 
müssen,  welche  dem  Forschungsreisenden  damals  fehlten. 

5.   Testmio  dattdinii  D.  B. 
Boalcn«er.  Cat.  S  IHM. 

Iiiese  Kiesenschildkröte,  welche  für  ausgestorben  galt,  bis  Sau  zier  (I*a  Nature,  XXIII 
und  C.  R.  Ac.  Sei.  CXXI)  im  Jahre  1895  neuerdings  ihre  Existenz  nachweisen  konnte,  wurde 
von  A.  Voeltzkow  auf  Aldabra  in  acht  Exemplaren  erbeutet.  Von  diesen  belinden  sich 
nach  einer  brieflichen  Mitteilung  des  Sammlers  lebend  drei  Stück  im  Frankfurter  Zoologischen 
Garten  und  fünf  andere  bei  Baron  W.  Rothschild  in  Tring,  England,  der  gemeinschaftlich 
mit  A.  Günther  dieselben  als  T.  dawlinii  D.  B.  bestimmte. 

\V.  Hothschild  befaßt  sich  seit  einem  Dezennium  eingehender  mit  der  Systematik 
der  Ricsenschildkröten  und  ihm  verdanken  wir  sehr  wertvolle  Mitteilungen  über  die  Arten 
der  ostafrikanischen  Inselgruppen.  W.  Rothschild  (Nov.  Zool.  Bd.  4,  1897)  vereinigte  die 
von  A.  Günther  (Gig.  Land-Tort.  1877)  für  Aldabra  aufgestellten  vier  Arten  in  zwei  und 
wies  nach,  daß  die  eine  Art,  T.  iliiudinii  I).  B.  bloß  auf  Aldabra  beschrankt  ist,  wahrend 
die  zweite,  T.  gigantta  Schw.  auf  den  Seychellen  im  halbdomestizierten  Zustande  noch  ihr 
Leben  fristet. 

I  ber  das  Vorkommen  von  T.  linwimii  I>.  B.  berichtet  A.  Voeltzkow  (Abh.  Senck. 
Ges.,  Bd.  21)  in  folgender  Weise.  Seite  55:  „Landschildkröten  gibt  es  dem  Anschein  nach 
auf  Aldabra  noch  in  Menge,  doch  sind  sie  nur  zur  Zeit  der  Eiablage  in  größerer  Anzahl 
sichtbar,  da  sie  dann  in  Scharen  an  die  nur  spärlich  vorhandenen  sandigen  Strecken  des 
Strandes  wandern'.  Das  größte  von  Voeltzkow  erbeutete  Tier  hatte  eine  Schalenlange  von 
87  cm  und  ein  Gewicht  von  101  kg.  Es  soll  jedoch,  wie  derselbe  Forscher,  c.  1.  S.  57,  weiter 
berichtet,  auf  Aldabra  nach  den  Aussagen  der  Fischer  noch  so  große  Tiere  geben,  daß  man 
sie  gar  nicht  transportieren  kann,  doch  ziehen  sich  diese  alten  Riesen  völlig  in  den  dichtesten. 
Busch  zurück  und  kommen  nur  zur  Zeit  der  Eiablage  zum  Vorschein. 
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Familie  Pelomedusidae. 

Gattung  Stemothaerus,  Bell 
Boulenger,  Cat.  8.  1SU. 

Houlenger  hat  in  der  richtigen  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  morphologischer  Merk- 
male für  die  systematische  Beurteilung  der  Schildkröten  Sternothaerus  Hell  und  Pelomedusa 
Wagl.  nach  der  Form  der  Mesoplastra  in  zwei  Gattungen  getrennt,  deren  Arten  von  den 
vorhergehenden  Autoren  oftmals  bald  zur  einen  Gattung,  bald  zur  anderen  gestellt  worden 
waren.  Jetzt  ist  jeder  Zweifel  sofort  behoben,  wenn  die  Mesoplastra  verglichen  werden. 
Sic  sind  bei  Sternothaerus  Bell  bis  zur  Mitte  des  Plastrons  ausgedehnt  und  stoßen  daselbst 
zusammen,  kurz  und  nur  seitlich  gelagert  bei  Pelomedusti  Wagl. 

Ein  anderes  wichtiges  Merkmal  für  die  systematische  Unterscheidung  der  genannten 
Gattungen  bildet  die  Form  der  vorderen  oder  Axillarfortsatze  des  I'lastrons  und  ihre 
Verbindungsweise  mit  der  Kückenschale.  Sie  laufen  bei  Sternothaerus  Bell  spitz  zu  und 
gleiten  beim  öffnen  und  Schließen  des  Yorderlappens  durch  das  Tier  an  der  Innenwand  der 
Schale  hin  und  her.  Bei  Pelomedusa  Wagl.  sind  sie  am  Ende  breit,  mehrfach  eingekerbt 
und  mit  dem  Innenrand  der  Schale  unbeweglich  durch  Synchondrose  verbunden. 

Die  Beweglichkeit  des  I'lastrons  an  der  Schale  oder  eines  der  beiden  läppen,  wo- 
durch die  Schale  entweder  vorne  und  hinten  oder  nur  nach  einer  Richtung  hin  geschlossen 
werden  kann,  kommt  bloß  bei  wenigen  Schildkröten  vor  und  wird  nicht  immer  auf  die  gleiche 
Weise  bewerkstelligt.  Bei  den  Gattungen  Emys  Dum.,  Cistudo  Flem.  und  Cyclemys  Bell  wird 
das  l'lastron  mit  der  KUckenscbale  durch  Bandmaße  beweglich  verbunden,  weshalb  sein 
Ilinterlappen  dem  Hinterrande  der  letzteren  beliebig  genähert  und  entfernt  werden  kann. 
Um  das  aber  auch  vorne  zu  ermöglichen,  ist  der  Vorderlappen  des  Plastrons  an  der  Hyo- 
hy  poplast  rainaht  mit  einem  Scharnier  versehen,  sodaß  die  Schale  durch  da*  Plastron  vorne 
und  hinten  gleichzeitig  geschlossen  oder  geöffnet  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die 
Axillar-  und  die  Inguinalfortsatze  entweder  kurz  und  können  am  Innenrand  der  Schale  hin- 
and  herglciten  wie  bei  Emys  Dum.  und  Cyclemys  Bell,  oder  sie  fehlen  vollständig  wie  bei 
Cistudo  Flem. 

In  ganz  anderer  Weise  vollzieht  sich  das  Öffnen  und  Schließen  der  Schale  bei  der 
Gattung  Cinostemum  Spix.  Das  Plastron  verbindet  sich  nämlich  mit  der  Rückenschale  un- 
beweglich durch  eine  Naht,  daher  muß  nicht  nur  der  Vorderlappen,  sondern  auch  der  Hinter- 
lappen ein  Scharnier  besitzen.  Das  erstere  wird  an  der  Epi-hyoplastralnaht  gebildet  und 
nicht  an  der  Hyo-hypoplastralnaht  wie  bei  Emys  Dum.,  Cistudo  Flem.  und  Cyclemys  Bell, 


weil  diese  beiden  I'lastralknochen  hei  Cinosternum  Spix.  unbeweglich  mit  der  Schale  iir 
Verbindung  stehen.  Das  hintere  Scharnier  ermöglicht  die  Beweglichkeit  des  Hinterlappens 
an  der  Hypo-xiphiplastralnaht.  l'yris  Bell  und  Stentothaeru*  Hell  können  nur  vorne  die 
Schale  schließen  und  /war  ist  der  Vnrderlappen  des  Plastrons  bei  der  ersteren  Gattung  an 
der  E]ii  -  hyoplastralnaht  und  bei  der  letzteren  an  der  Hyo-Mesoplastralnaht  durch  ein 
Scharnier  beweglich  gemacht. 

Endlich  kann  von  der  Gattung  Tethulo  L.  hei  den  Arten  T.  marginata  Schocpff, 
T.  Itithii  (Jthr.  und  T.  ibera  Pall.  die  Schale  hinten  geschlossen  werden,  da  der  Hinterlappen 
des  Plastrons  an  der  Hypo-xiphiplastralnaht  ein  Scharnier  besitzt. 

6.  Sternothaerus  nigricans,  Donnd. 
Sicbenrock,  Zo«L  Am  XXVI,  Xu.  691. 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit  Aber  die  Systematik  der  Ciattnng  Sternotkaerus 
Pell  erhielt  ich  von  Prof.  A.  Vneltzkow  abermals  sechs  Exemplare  von  St.  nigricans  Donnd. 
aus  Madagaskar  in  Alkohol  zugesendet.  Außerdem  wurden  mir  von  der  Direktion  des 
Museums  für  Naturkunde  in  Berlin  durch  die  freundliche  Vermittlung  Prof.  Torniers  eine 
Schale  und  ein  gestopftes  Exemplar  von  87.  sinnatus  Smith  zum  Vergleiche  leihweise  über- 
lassen. Endlich  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Dr.  Werners,  ein  ganz  junges  Tier  der 
letzteren  Art  mit  in  den  Bereich  meiner  Untersuchungen  ziehen  zu  können.  Ich  spreche 
den  genannten  Herren  für  ihr  bereitwilliges  Entgegenkommen  den  verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  soeben  vorgeführten  Exemplare  bestätigen  neuerdings  meine  Annahme,  daß 
Sf.  sinnntus  Smith  und  St.  nigricans  Donnd.  zwei  selbständige  Arten  sein  müssen.  Sowohl 
die  365  mm  lange  Schale  eines  Tieres  aus  dem  Jipe-See.  als  auch  das  kleinere  Exemplar 
von  Tette,  dessen  Schalenlange  17.'.  mm  betragt,  beide  der  Sammlung  des  Berliner  Museums 
gehörig,  stimmt  genau  mit  dem  von  Dr.  Holub  im  Limpopotal  gesammelten  Exemplar 
uberein  und  das  ich  zu  St.  sinnatus  Smith  gestellt  habe.  Diese  Exemplare  sind  auch  identisch 
mit  der  von  Boulenger  (Ann.  Mus.  (lenova  [2|  XV)  aufgestellten  Art  St.  bottegi,  dessen 
Selbständigkeit  schon  T  o  r  n  i  e  r  (Kriechth.  O.  Afr.)  anzweifelte  und  für  eine  Mittelform  zwischen 
St.  sinnatus  Smith  n.  St.  nigricans  Donnd.  hielt. 

An  den  beiden  Exemplaren  des  Berliner  Museums  ist  der  laterale  Rand  der  pekto- 
ralen  Schilder  merklich  langer  als  von  den  hnmeralcn  und  die  Mittelnaht  der  Abdominal- 
schilder übertrifft  die  Lange  des  vorderen  Piastrallappens.  Nur  beim  kleineren  Exemplar 
von  71  mm  Schalenlange,  das  Dr.  Werner  aus  Deutsch-Ostafrika  erhielt,  ist  die  abdominale 
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Mittclnaht  kürzer  als  der  vordere  I'lastrallappen.  sodaß  es  diesbezüglich  mit  St.  nigricans 
Donnd.  übereinstimmen  würde.  Dies  rührt  davon  her.  daß  bei  ganz  jungen  Tieren  der 
beiden  Arten  die  Brücke  gleich  breit  ist.  Mit  fortschreitendem  Wachstum  wird  sie  aber  bei 
St.  sinnatus  Smith  beträchtlich  breiter  als  bei  gleich  großen  Exemplaren  der  letzteren  Art. 
l>enn  an  dem  Exemplar  von  St.  sinnatus  Smith  mit  175  mm  Schalenlange  ist  die  abdominale 
Mittelnaht  schon  ebenso  lang  als  der  vordere  l'Iastrallappen,  wahrend  sie  bei  Sf.  nigricans 
Iionnd.  von  derselben  Größe  bedeutend  hinter  diesem  zurückbleibt. 

Vergleicht  man  das  in  Rede  stehende  Exemplar  mit  mehreren  fast  gleich  großen 
Exemplaren  von  St.  nigricans  Donnd.  aus  Madagaskar,  so  kann  wohl  auch  bei  diesem  keinen 
Augenblick  gezweifelt  werden,  daß  es  zu  St.  sinnatus  Smith  gehören  müsse.  Die  Schale  ist 
viel  breiter  im  Verhaltnisse  zur  Länge  als  bei  St.  nigricans  Donnd..  weshalb  sich  bei  der 
ersteren  Art  die  Lange  zur  Breite  wie  71  zu  (>.">  und  bei  der  letzteren  wie  83  zu  60  verhalt. 
Hei  St.  nigricans  Donnd.  ist  die  Schale  gewölbt  und  der  Vertebralkiel  nur  angedeutet,  bei 
St.  sinnatus  Smith  erhebt  sich  dieser  auf  dem  zweiten  bis  vierten  Yertebrale  zu  einem  an- 
sehnlichen Hocker  und  die  Schale  erscheint  dadurch  dachförmig.  Bei  der  ersteren  Art  ist 
der  Schalenrand  seitlich  abgerundet,  hinten  abwärts  gebogen  und  glatt,  bei  der  letzteren 
dagegen  seitlich  scharfkantig,  hinten  stark  ausgedehnt  und  sehr  deutlich  gesagt. 

Auch  die  Färbung  des  I'lastrons  und  der  Brücke  ist  für  die  spezifische  Beurteilung 
der  beiden  Arten  von  Belang.  Bei  St.  nigricans  Donnd.  ist  das  I'lastron  gelb,  ohne  oder 
mit  rotbraunen  Flecken  bedeckt,  die  sich  bis  zur  Mitte  ausdehnen  können,  bei  St.  sinnatus 
Smith  bildet  sich  ein  schwarzer  breiter  Saarn,  wahrend  die  Mitte  einfach  gelb  bleibt.  Bei 
dieser  Art  ist  die  Brücke  gleichmäßig  schwarz  gefärbt  und  bei  St.  nigricans  Donnd.  sind  es 
nur  die  Rander,  wahrend  die  Schilder  selbst  große,  gelbe  Hecken  besitzen. 

St.  nigricans  Donnd.  bewohnt  sowohl  den  afrikanischen  Kontinent  als  auch  Madagaskar. 
Das  Museum  erhielt  von  Prof.  Voeltzkow  acht  Exemplare  in  verschiedenen  Größen  von 
«3  mm  bis  220  mm  Schalenlange,  die  in  der  Umgebung  von  Majunga,  W -Madagaskar, 
gesammelt  wurden.  A.  Voeltzkow  (Abh.  Senck.  Ges.,  Bd.  21)  berichtet,  daß  diese  Art 
gemeinsam  mit  Pelometlusa  galtata  Schoepff  in  den  Teichen  und  Seen  häufig  angetroffen  wird. 

Gattung  Pelomedtuta,  Wagl. 
7.  Pelomedusa  galeata,  Schoepff 
Boulenger,  C»t.  S.  197. 

Wohl  wenige  Schildkröten  variieren  so  stark  in  der  Färbung  der  Rückenschale,  auf 
der  jede  Spur  einer  Zeichnung  fehlt,  wie  dies  bei  P.  galeata  Schoepff  der  Fall  ist.  Unter 
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den  von  Prof.  Yoeltzkow  eingesandten  neun  Exemplaren,  welche  in  der  Umgebung 
Majungas  gesammelt  wurden,  sind  an  der  Kückenschale  alle  Farben-Nuancen  von  lichtoliven 
bis  dunkelbraun  vertreten.  Diese  Abstufungen  werden  nicht  etwa  durch  Altersdifferenzen 
bedingt,  sondern  sie  scheinen  ganz  individueller  Natur  zu  sein.  Die  Uückenschale  ist  bei 
einem  Exemplar  von  4fi  mm  Schalenlange  dunkelbraun  gefärbt,  bei  einem  zweiten  von  7ti  mm 
lichtbraun,  bei  einem  dritten  von  ti'.t  mm  dunkeloliven  und  bei  einem  vierten  Exemplar  von 
55  mm  Schalenlange  lichtoliven.  Unsere  Sammlung  besitzt  außerdem  Exemplare  von  170  mm 
Schalenlange  aus  Rufisque,  die  ebenfalls  lichtoliven  gefärbt  sind,  und  ein  Exemplar  aus 
Kapland  von  217  mm  Schalenlange  mit  dunkelbraunem  Kolorit.  Beim  Plastron,  dessen 
Färbung  ebenfalls  sehr  variabel  ist.  erscheint  dies  leicht  erklärlich.  Die  Grundfarbe  ist 
nämlich  immer  gelb  und  bei  den  meisten  Individuen  bilden  sich  an  den  Schildrftndern  außer- 
dem noch  braune  Flecken,  die  sich  mehr  weniger  bis  zur  Mitte  ausdehnen  können.  Daher 
bleibt  das  Plastron  mancher  Tiere  einförmig  gelb,  bei  anderen  ist  es  mit  verschieden  großen 
Flecken  bedeckt  und  wieder  bei  anderen  ganz  braun  gefärbt.  Dies  scheint  ebenfalls  nicht 
vom  Alter  der  Tiere  abzuhängen,  sondern  vielmehr  individueller  Natur  zu  sein.  Es  gibt 
Exemplare  von  46  bis  155  mm  Schalenlange  mit  braunem  Plastron  und  ebenso  große,  aber 
auch  noch  viel  größere,  deren  Plastron  gelb,  ohne  und  mit  braunen  Hecken  behaftet  ist. 

Kappel  (N.  Wirbelt.  Faun.  Abyss.i  machte  den  Versuch,  nach  der  Form  der  Pektoral- 
Schilder  eine  neue  Art  „gehafie*  aus  Abyssinien  aufzustellen,  die  von  A.  Dumeril,  Gray  und 
Strauch  als  solche  anerkannt  wurde.  Erst  Konienger  CKull.Soc.Zool.  France  1880)  zeigte 
durch  Vorführung  von  Figuren,  welche  die  Variabilität  in  der  Ausdehnung  der  Pektoral- 
Schilder  zu  einander  demonstrieren,  daß  von  der  ganzlichen  Trennung  derselben  in  der  Mitte 
bis  zur  ansehnlichen  Naht,  die  sie  bilden  können,  alle  Stadien  beobachtet  werden.  Dadurch 
ist  der  Nachweis  erbracht,  daß  es  von  Pelomeduta  Wagl.  trotz  der  riesigen  geographischen 
Verbreitung  nur  eine  einzige  Art  gibt,  die  Schoepff  „galeata"  benannt  hat. 

Es  scheint  aber  ein  eigentümlicher  Zufall  zu  herrschen,  daß  bei  allen  neun  Exemplaren 
von  Majunga,  \V. -Madagaskar,  die  Pektoral-Schilder  mitten  ausnahmslos  eine  mehr  oder  weniger 
lange  Naht  bilden,  während  das  einzige  Tier,  das  Baron  Erlanger  in  Abyssinien  sammelte, 
die  gleiche  Anordnung  der  Pektoral-Schilder  aufweist,  wie  das  von  Rüppel  als  P.  gehafit 
beschriebene  Exemplar. 

Die  von  Prof.  Voeltzko»  gesammelten  Exemplare  stammen  aus  der  Umgebung 
von  Majunga  und  Soalala,  W. -Madagaskar.  Das  Museum  erhielt  neun  junge  Tiere  von 
55  mm  bis  100  mm  Schalenlange  vom  ersteren  Fundorte.    Diese  Schildkröte  wird  nach  den 


Angaben  Voeltknws  c.  1.  ebenso  häutig  wie  Stemothaerus  nigricans  Donnd.  in  Teichen  und 
Seen  gefunden. 

Gattung  Podocnemitt,  Wagl. 
S.    Podocnemis  Madagascariensis  Grand. 
Siebenrock,  Sitz  -Ber.  Ak  Wien  CXI.  VXtl. 
Hanr  (Amer.  Xat.  v.  24)  machte  einen  neuerlichen  Versuch,  die  Gattung  Podocnemis 
Wagl.  abermals  in  drei  Gattungen  zu  trennen,  die  Boul enger  in  seinem  Schildkröten- 
Katalog  entgegen  den  früheren  Herpetologen  in  die  obengenannte  Gattung  vereinigt  hatte. 
l»ie  von  Baur  angeführten  osteologiscben  Merkmale  an  der  Halswirbelsftule  reichen  wohl 
nicht  hin,  eine  generische  Abgrenzung  in  seinem  Sinne  vorzunehmen  und  die  Beziehungen 
des  .lugale  zum  Quadratum  benutzte  Boulengcr  ohnedies  zur  Trennung  von  Podocnemis 
Wagl.  in  zwei  Gruppen.    Wie  sehr  dieser  Autor  im  Rechte  war,  auf  das  letztere  Merkmal 
nicht  allzu  großes  Gewicht  zu  legen,  beweisen  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  bei  mada- 
gascariennis  Grandid. 

Boul enger  stellte  diese  Art  zusammen  mit  P.  dumeriliana  Schw.  wegen  der 
Verbindung  des  .lugale  mit  dem  Quadratum  den  übrigen  Podocnemis- Arten  gegenüber,  bei 
denen  die  beiden  Knochen  getrennt  sind.  madagascariensis  Grandid.  hat  so  wie  P.  dume- 
riliana Schw.  die  ganze  Schlafengegend  verknöchert,  während  bei  den  übrigen  Podocnemis- 
Arten  zwischen  Oberkiefer  und  Quadratbein  ein  großer  halbkreisförmiger  Ausschnitt  die 
Verbindung  des  Jochbeines  mit  letzterem  Knochen  verhindert.  Bei  jüngeren  Exemplaren  von 
P.  madagascariensis  Grandid.  bis  zu  355  mm  Schalenlange  ist  die  Schlafenwand  ebenfalls  nicht 
vollkommen  verknöchert  und  ein  mehr  oder  weniger  großer  Ausschnitt  trennt  das  Jochbein  vom 
Quadratbein.  Dieser  wird  in  der  Kegel  mit  dem  Fortscbreiten  des  Wachstums  von  Knochen- 
masse ausgefüllt,  indem  die  beiden  Knochen  gegen  einander  wachsen.  Ks  kommt  aber  auch 
vor,  daß  das  dazwischenliegende  l'araquadratum  Gaupp,  Quadratojugale  Autorum,  nach  abwart« 
wachst  und  das  Jochbein  vom  Quadratbein  trennt,  wie  es  von  mir  (Sitz.-Ber.  Ak.  Wien,  Bd.  106, 
Taf.  V,  Fig.  26)  am  Schädel  eines  Exemplares  von  435  mm  Schalcnlangc  dargestellt  wurde, 
das  das  Museum  schon  damals  besessen  hatte. 

Ein  anderes  morphologisches  Merkmal  unterscheidet  P.  madagascariensis  Grandid. 
von  allen  südamerikanischen  Arten.  Diese  besitzen  nämlich  regelmäßig  sieben  Neuraiplatten, 
dagegen  hat  die  erstere  Art  bloß  sechs,  sodaß  die  Costalplatten  sieben  und  acht  mitten 
zusammenstoßen,  wahrend  dies  bei  den  vorgenannten  Arten  nur  mit  den  Costalplatten  acht 
der  Fall  ist.    Eine  weitere  Eigentümlichkeit  liegt  bei  P.  madagascariensis  Grandid.  darin, 
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daß  in  der  Form  des  I'lastrons  nicht  so  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung  der 
sexuelle  Unterschied  hervortritt.  Das  1'lastron  ist  beim  <S  genau  so  wie  beim  $  konvex  und 
mir  in  seltenen  Fallen  aber  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  Hach,  niemals  konkav.  Der 
sexuelle  Unterschied  äußert  sich  dagegen  in  der  Form  des  Oberkiefers.  leider  gingen  bei 
den  meisten  Exemplaren,  die  I'rof.  Voeltzkow  gesammelt  hatte,  die  angehängten  Etiketten 
mit  der  Bezeichnung  des  Geschlechtes  verloren.  Soviel  jedoch  aus  den  noch  vorhandenen 
ersehen  werden  konnte,  besitzen  die  $  am  Oberkiefer  mitten  einen  deutlichen  Haken,  der 
bei  den  9  fehlt  oder  bei  ganz  großen  Exemplaren  nur  angedeutet  wird.  Hei  den  $  tritt 
nämlich  die  Ilakenbildung  so  stark  hervor,  weil  der  Oberkiefer  vorne  beiderseits  eingedrückt 
ist,  bei  den  i  aber  nicht. 

Gray  (Cat.  Shield  Hept.  I)  unterscheidet  Ftilotephalut  D.  Ii.  von  Podocnemis  Wagl. 
nach  der  Bekleidung  des  Schwanzes.  Bei  der  ersteren  Gattung  heißt  es :  „Tail  clawcd"  und 
bei  der  letzteren :  .Tail  short.  not  clawed.  with  a  diverging  series  of  horny  cross  ridges  on 
each  side.*  Diese  Eigentümlichkeit  besitzt  auch  P.  madagasenrimsis  Grandid..  denn  der 
nagellose  Schwanz  hat  oben  jederseits  sieben  bis  acht  lange  und  schmale,  etwas  nach  hinten 
gebogene,  schräge  Schuppen,  nicht  Einschnitte,  wie  Strauch  {Schildkröt.  Samml.,  1*90) 
irrtümlich  angibt,  die  mitten  nach  vorne  konvergieren. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  P.  madagascariensis  Grandid.  wirklich  als 
Übergangsform  zwischen  den  früheren  Gattungen  Podocnemis  Wagl.  und  Pellocephalus  D.  lt. 
zu  betrachten  ist.  Sic  hat  mit  der  ersteren  die  Maßverhältnisse  der  medianen  l'lastralnahte. 
das  geteilte  Supracaudale  und  die  beschuppung  des  Schwanzes  gemein,  mit  der  letzteren  den 
Mangel  einer  Stirnrinne  und  die  gleiche  Beschilderung  der  Schlafe.  Sie  bildet  durch  die 
Art  der  Verbindung  des  Jochbeines  mit  dem  Quadratbein  in  verschiedenen  Alterstufen  An- 
klinge an  die  eine  und  an  die  andere  Gattung,  unterscheidet  sich  aber  von  beiden  durch 
geringere  Zahl  der  Neuralplatten  sowie  durch  die  konstant  konvexe  Form  des  I'lastrons 
beider  Geschlechter. 

Diese  Schildkröte  scheint  auf  Madagaskar  in  großen  Mengen  vorzukommen.  Prof. 
Voeltzkow  sandte  an  das  Museum  t>()  Exemplar?  mit  einer  Schalenlänge  von  81  mm  bis 
380  mm.  Der  genannte  Forscher  berichtet  c.  1..  daß  sie  in  Teichen  und  Seen  der  Westküste 
bis  zu  zwei  Fuß  Länge  gefunden,  mit  der  Angel  gefangen  und  gegessen  wird.  Weiter 
teilt  Voeltzkow  (Zeitschr.  Ges.  für  Erdkunde  Berlin,  Bd.  28,  1893)  mit,  daß  am  K.  Andra- 
nomava,  NW.-  Madagaskar,  ihre  Rückenschale  als  Futtertröge  für  die  Hunde  benutzt  wird. 
Die  größte  davon  ergab  eine  iJkngc  von  41  cm  und  eine  Breite  von  31  cm. 
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Erklärung  der  Tafeln: 


Tafel  XXXIII 


Fig.  1.    Acinirys  planicauda  Grand.,  J  von  üben.    Nat  Grülsc 
.    2.  .  ,  J    .  unten 


Tafel  XXXIV. 

Fig.  3.   Acimryt  planicauda  Grand ,  g  im  Profil    Nat.  Or«f»e. 
,    4.  .  .  ,      $  ROrkenscbale  von  innen,  um  die  Form  und  Lage  der  Rücken - 

der  natürlichen  Grtf.e 


Tafel 

Fig.  ä.    Tettudo  ynipkora  Vaill.,  9  im  Profil    '  »  der  nat  Oröf«; 
.6.         ,  ,  ,     $  von  unten   *.»    ,  , 
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Einleitung. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  über  die  Embryonalbüllen  und  die  Placenta  von  Galago 
nr/ittymbamif  berichtet  und  damals  bemerkt,  daß  sich  unter  dem  von  Prof.  Voeltzkow 
gesammelten  Material  noch  eine  Anzahl  von  Lemnridcn-Embryonen  und  Uteri  gravidi  befanden. 
Ich  will  im  folgenden  die  Ergebnisse  meiner  weiteren  Untersuchungen  an  denselben  mitteilen. 

Außer  den  Lemuriden-Tragsacken  ist  mir  noch  ein  Raubtier-Uterus  mit  Placenten  und 
Föten  übergeben,  der  insofern  von  Interesse  ist.  als  Untersuchungen  über  Viverriden-Placenten  — 
es  handelt  sich  um  ein  Präparat  von  Viverra  civetta  —  meines  Wissens  bislang  nicht  vorliegen. 
Endlich  kommen  dazu  Uteri  und  Placenten  nebst  Föten  von  Cmtetes  ecaudatu*. 

Über  einen  Teil  der  Ergebnisse  der  Bearbeitung  dieser  habe  ich  auf  der  Anatomen- 
versammlung zu  Bonn  bereits  kurz  berichtet;  ich  gebe  im  Folgenden  die  Resultate  meiner 
Untersuchungen  in  ausführlicher  Darstellung  wieder. 

Auch  hier,  wie  bei  den  früher  beschriebenen  Präparaten  von  Galago,  handelt  es  sich 

durchgängig  um  die  Darstellung  einer  Reihe  von  Einzelstadien;  das  Material  gibt  nicht  auf 

alle  Fragen  Antwort,  welche  die  vergleichende  Entwicklungsgeschichte  der  Placenta  stellt 

und  manches  muß  spaterer  Bearbeitung  und  Entscheidung  vorbehalten  werden.    Es  ist  das 

ein  Schicksal,  welches  die  vorliegende  Abhandlung  mit  vielen  anderen  auf  dem  gleichen  <ie- 

;«• 


biete  teilt.  Immerhin  lioffc  ich  durch  neue  Beobachtungen  manche  der  schwebenden  Fragen 
fordern,  und  für  die  Bearbeitung  anderer  eine  brauclibare  Grundlage  liefern  zu  können. 
Ich  glaube  dadurch  berechtigt  zu  sein,  Mitteilung  über  Ergebnisse  der  Untersuchung  auch 
kleineren  Keinen  von  Einzelstadien  zu  machen.  Handelt  es  sich  doch  um  Objekte,  deren 
Erreichbarkeit  für  die  nächste  Zukunft  immer  noch  mit  Schwierigkeit  verbunden  bleiben  wird. 

Im  Interesse  der  Ausnutzung  des  Materiales  und  in  dem  der  Nacharbeitenden  habe  ich 
hier  ebenso  wie  in  der  Arbeit  über  Galago  ausgiebigen  (lebrauch  von  der  Abbildung  und 
namentlich  der  Photographie  gemacht.  Meine  l'hotogramme  von  Galago  haben  freundliche 
Anerkennung  in  der  Literatur  gefunden,  in  mancher  Beziehung,  wie  ich  sagen  muß,  über 
Verdienste.  Die  Koproduktionen  waren  zum  Teil  sehr  wenig  nach  Wunsch  ausgefallen  und 
gaben  manche  der  recht  brauchbaren  Originale  nur  unvollkommen  wieder.  Ich  hoffe,  daß 
die  gesammelte  Erfahrung  im  Verein  mit  einer  inzwischen  vervollkommneten  Technik  vielleicht 
dieses  Mal  besseres  liefern  wird. 

In  einer  vor  kurzem  erschienenen  Abhandlung  über  den  Kau  der  l'lacenta  in  Hertwigs 
Handbuch  der  vergleichenden  und  experimentellen  Entwicklungslehre  habe  ich  versucht,  die  Ein- 
teilung der  I'lacenten  durch  eine  Modifikation  der  Terminologie  etwas  zweckmäßiger  zu  gestalten. 

Ich  werde  im  Nachstehenden  dieser  Terminologie  folgen  und  bezeichne  hiernach  die 
Lemuriden-Placeuta  als  Semiplacenta  diffusa,  werde  aber  im  Text  meist  der  Kürze  halber 
von  der  l'lacenta  von  Propit/ieem  oder  Lemur  reden,  ohne  jedesmal  den  längeren  Spezial- 
terminus  zu  gebrauchen,  r/terra  ciretta  besitzt,  wie  die  meisten  Kaubtiere,  eine  l'lacenta 
zonaria  aimplex,  Centeta  ecaudatus  neben  einer  l'lacenta  discoidalis  perforata 
eine  ringförmige  Semiplacenta  avillosa. 

In  der  Bestimmung  der  Objekte  habe  ich  mich  an  die  von  Herrn  Prof.  Vocltzkow 
den  einzelnen  Präparaten  beigegebenen  Bezeichnungen  gehalten. 

Die  Placenten  der  Lemuriden. 

In  meiner  Abhandlung  über  den  Uterus  gravidus  von  (ialago  agiaymbanm  habe  ich  aus- 
geführt, daß  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Turner  über  die  Placenten  mada- 
gassischer Lemuriden  mit  denen  von  Hubrecht,  welcher  eine  große  Anzahl  von  Tragsacken 
des  javanischen  Nyctieebus  untersuchen  konnte,  in  mancher  Beziehung  nicht  übereinstimmen. 

Formen  und  Anordnung  der  Zotten  und  einiger  besonderer  Einrichtungen,  welche  den 
Übergang  von  Nährmaterial  von  der  Mutter  zur  Frucht  besorgen,  sind  bei  den  beiden  Gruppen 
im  einzelnen  nicht  unwesentlich  verschieden,  die  Placentartypen  allerdings  die  gleichen. 
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Meine  eigenen  Beobachtungen  lehrten  mich,  daß  Galago  eine  viel  größere  Überein- 
stimmung mit  dem  ostindischen  Xyclicthus  als  mit  seinen  madagassischen  Verwandten  zeigte. 
Es  war  mir  daher  außerordentlich  erwünscht,  daß  ich  Gelegenheit  fand,  an  weiterem  mada- 
gassischen Material  anderer  Arten  meine  Erfahrungen,  die  ich  an  Galago  gemacht,  vervoll- 
ständigen und  mit  dem  früher  von  Turner  beschriebenen  vergleichen  zu  können,  denn  es 
befanden  sich  in  dem  von  l'rof.  Voeltzkow  gesammelten  Material  außer  den  früher  be- 
schriebenen graviden  Uteris  von  Galago  noch  eine  Anzahl  von  Föten  und  Uteri  von  Propithectts, 
namentlich  l'ropilhecus  coronatus  vor,  ferner  war  Lrmur  mongo:  in  einigen  Exemplaren  ver- 
treten und  ein  zwar  eröffneter,  aber  sonst  in  situ  belassener,  gut  erhaltener  Uterus  gravidus 
von  Lemur  albimanus  vorhanden. 

Ich  muß  aber  gleich  anfangs  bemerken,  daß  das  Material  im  ganzen  an  Wert  hinter 
dem  von  Galago  etwas  zurücksteht.  Einmal  ist  es  an  Zahl  geringer;  dann  sind  zumeist  die 
Föten  mit  den  Hüllen  aus  den  l'teris  entfernt,  womit  erstlich  die  Möglichkeit  der  Placentar- 
untersuchung  wegfallt,  ferner  aber  auch  die  Topographie  der  Hüllen  soweit  gestört  ist,  daß 
dieselbe  in  ihren  normalen  Verhaltnissen  kaum  noch  festzustellen  ist.  Endlich  ist  auch  die 
Konservierung  für  die  feineren  histologischen  Details  zumeist  weniger  gut,  als  die  der  zum 
Teil  vorzüglich  erhaltenen  Galago-llten.  Immerhin  ließ  sich  mancherlei  über  den  Bau  von 
Hüllen  und  I'lacenta  auch  hier  noch  feststellen;  es  ist  an  einem  der  Präparate  dies  besser 
erhalten,  am  andern  jenes  und  so  konnte  man  durch  Vergleich  doch  im  ganzen  wertvollen 
Aufschluß  bekommen.  In  den  wesentlichen  Zügen  stimmen  natürlich  die  Embryonal  hüllen 
und  die  I'lacentarformen  der  verschiedenen  Lemnriden  übercin.  Im  einzelnen  kommen  aber 
doch  Variationen  vor,  welche  Unterscheidungen  möglich  machen. 

Auch  bei  meinen  Untersuchungen  über  Galago  konnte  ich  bereits  darauf  hinweisen,  daß 
bei  diesen  Abweichungen  gegenüber  dem  von  früheren  Autoren  für  andere  Lemuriden  Be- 
schriebenen zu  verzeichnen  sind.  Ich  gebe  nunmehr  zunächst  eine  Übersicht  über  das  mir 
vorliegende  neue  Material. 

1'roplthi-rHM  coronatu*.  Von  Propitheats  ist  eine  größere  Anzahl  von  Föten  mit 
Hüllen  vorhanden.  Bei  denselben  fanden  sich  auch  ein  leerer  Uterus  und  eine  Anzahl  anderer, 
welche  offenbar  frisch  umgekrempelt  und  dann  fixiert  waren.  Bei  einem  solchen  Uterus  aus 
mittlerer  Entwicklungszeit  waren  dabei  Wand-  und  Embryonalhüllen  im  Zusammenhang  be- 
lassen. Der  Uterus  war  frisch  eröffnet  und  dann  mit  der  I'lacenta  umgedreht;  dabei 
waren  mütterliche  und  fötale  Teile  fast  vollkommen  in  Kontakt  geblieben.  Das  Präparat 
war  dann  offenbar  in  t'hromsaure-tiemisch  fixiert  und  befindet  sich  auch  in  einem  histologisch 
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guten  Erhaltungszustand.  I  >«*r  Uterus  ist  in  dieser  Heziehung  der  wart  vollste.  Auch  bei  zwei 
dicht  vor  dem  Wurf  stehenden  Iteris  sind  Hullen  und  Uterus  in  Zusammenhang  belassen; 
der  Uterus  war  bei  beiden  breit  eröffnet,  sodaß  die  1- ixicrnngsnüssigkcit  gut  eindringen 
konnte,  doch  ist  der  Erhaltungszustand  bei  den  anscheinend  in  Alkohol  fixierten  Objekten 
für  histologische  Zwecke  doch  nicht  so  gut.  als  bei  dein  oben  erwähnten  Präparate.  Die 
Objekte  waren  /umeist  als  l'ri^ntincm  eoronutu*  bezeichnet,  bei  einigen  war  die  Spezies 
offen  gelassen. 

Fötus  von  l'rapithrcus  toronatm,  etwa  in  mm  Scheitel-Steißlange.  I »er  jüngste 
der  vorhandenen  Föten  besitzt  eine  größte  Lange  von  etwa  M\  mm,  ich  gebe  eine  Abbildung 
desselben  in  Fig.  2.  Her  kleine  Fötus  zeigt  in  mancher  Beziehung  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  Föten  von  Hund  oder  Katze,  doch  scheint  mir  die  vordere  Hauchwand  durch  die  in  der 
Entwicklung  begriffenen  I<cber  starker  vorgetrieben,  als  ich  es  von  den  Föten  jener  Tiere  her 
kenne.  Außerdem  bieten  die  Extremitäten  schon  eine  ziemlich  charakteristische  Form;  der 
Fötus  ist  durch  einen  kurzen  noch  Darmschiingen  enthaltenden  Nabelstrang  mit  der  Innen- 
flache der  isolierten  Einbryonalhüllen  verbunden.  Hie  letzteren  stellen  einen  an  der  einen 
Seite  eröffneten  Sack  dar,  der  an  seiner  Innenflache  wohl  noch  das  Amnion  enthalten  wird, 
außen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  dicht  mit  l  horionzotten  besetzt  ist.  Her  (  horionsack 
bietet  nun  ein  durchaus  anderes  Kild  dar,  als  dasjenige  ist,  welches  ich  von  (hihujo  aus 
entsprechender  Entwicklungszeit  kenne,  insofern  die  Zotten  keine  ltüschel,  sondern  kurze, 
breite  Falten  bilden,  die  in  mäandrischen  Figuren  nebeneinander  liegen.  Einiges  von  der 
Form  der  Zotten,  namentlich  ihre  Abweichung  von  derjenigen  bei  (lalogo,  zeigt  bereits  die 
in  natürlicher  Oröße  hergestellte  Abbildung  Fig.  !.  Mehr  Einzelheiten  laßt  schon  die  etwas 
vergrößerte  Fig.  4  erkennen.  In  Fig.  5  gebe  ich  noch  eine  besonders  zum  Vergleich  mit 
dem  Hilde  des  ('horion  in  alteren  Stadien  hergestellte  Abbildung.  Dieselbe  ist  nach  einer 
Photographie  reproduziert,  welche  ich  bei  auffallendem  Licht  mit  schwacher  Mikroskop- 
vergrüßennig  gemacht  habe.  Von  dem  ziemlich  stark  gebogenen  Chorionstück  konnten,  der 
Art  der  Herstellung  der  Figur  entsprechend,  nur  die  mittleren  Partien  ein  scharfes  Bild 
liefern,  das  übrige  liegt  nicht  in  der  Einstellungsebene.  Der  kleine  scharf  gezeichnete 
Abschnitt  genügt  aber  vollkommen,  um  die  charakteristische  Form  der  Zotten  erkennen  zu 
lassen.  Das  (  horion  ist  in  größter  Ausdehnung  mit  Zotten  besetzt,  an  dem  mir  vorliegenden 
Präparat  rinde  ich  nur  ein  kleines  Stück,  das  vielleicht  über  dem  Muttermund  gesessen  hat. 
in  welchem  dieselben  fehlen.  Makroskopisch  sichtbare  (horionblasen.  die  in  dieser  F^ntwicklungs- 
zeit  bei  Ualago  vorhanden  sind,  vermisse  ich.    Doch  nehme  ich  an,  daß  der  (irund  hierfür 


in  der  Behandlung  des  Präparate*  gelegen  ist,  da  ich  in  spateren  Stadien  dieselben  fand. 
Kin  kleiner  dopjielhörniger  Uterus,  welchen  ich  mit  einigen  anderen  l»ei  den  eben  be- 
schriebenen Präparaten  finde,  gehört  vielleicht  zu  diesem  Fötus  (Fig.  1>.  Nach  Faltungen  im 
Innern  desselben  muß  ich  wenigstens  annehmen,  daß  der  Uteras  gravid  war.  einen  Unter- 
schied zwischen  gravidem  und  nicht  gravidem  Horn  vermag  ich  allerdings  nicht  festzustellen. 

Föten  von  Propithrcu*.  von  etwa  i.o  f.:.  mm  Scheitel -Stcißliingc.  Die  beiden 
iiaehstftlteren  Föten  von  Propithrcu»  bilde  ich  in  den  Fig.  tl  und  7  ab;  bei  dem  jüngeren  ist 
die  Spezies  mit  rt  bezeichnet.  Die  Längenmaße  sind  vom  Scheitel  bis  zum  Ansatz  der  Schwanz- 
wurzel genommen,  ein  Maß.  welches  für  den  jüngeren  Fötus  bei  dem  stark  zusammen 
gekrümmten  Schwanz  leicht  exakt  zu  nehmen  war,  wahrend  bei  dem  starker  gestreckten 
Schwanz  des  alteren  die  Angabe  etwas  weniger  genau  zu  geben  ist  und  mehr  auf  Schätzung 
innerhalb  gewisser  Grenzen  beruht.  Im  übrigen  geben  die  Abbildungen  der  Föten  voll- 
kommen Aufschluß  über  den  Entwicklungsgrad  derselben:  ich  füge  nur  noch  hinzu,  daß  bei 
dem  ersteren  eben  die  Augenlider  im  Begriff  sind,  sich  zu  schließen ;  es  ist  auf  jeder  Seite 
noch  eine  kleine  Öffnung  vorhanden,  wahrend  bei  dem  zweiten  die  Spürhaare  an  Schnauze 
und  Wange  eben  als  feine  schwarze  Faden  an  der  Oberfläche  zu  erscheinen  beginnen. 
Bei  dem  Fötus  von  «0  mm  fand  ich  den  größeren  Teil  eines  entleerten  und  stark  kontra- 
hierten Uterus,  der  vermutlich  dem  Fötus  zugehörte.  Sicher  war  das  allerdings  auch  hier 
nicht  nachweisbar.  Der  eröffnete  Tragsack  zeigte  die  stark  geschwollene  und  gefaltete  Schleim- 
haut des  Uterus  gravidus,  die  Faltung  durch  die  Kontraktion  noch  verstärkt  An  der  freien 
Flache  sind  unregelmäßige  Vertiefungen,  in  denen  Zotten  gesessen  hatten;  die  Furchen 
liefen  in  Keinen  ähnlich  den  Zottenfalten,  welche  das  Chorion  des  jüngsten  Fötus  zeigt. 
Im  ganzen  sind  die  Falten,  welche  die  Uterusschleimhaut  bildet,  verhältnismäßig  fein  und  dUnn. 
Der  zu  dem  alteren  der  beiden  Föten  gehörige  Uterus  war  eröffnet  durch  einen  Schnitt,  der 
zugleich  die  ganzen  Hüllen  durchtrennt  hatte.  Diese  waren  aber  in  Zusammenhang  mit  dem 
Uterus  belassen  und  zugleich  mit  letzterem  umgekrempelt :  der  Fötus  selbst  sitzt  mit  seinem 
Nabelstrang  an  dem  Amnion  fest.  So  ist  offenbar  das  Ganze  in  die  fixierende  Flüssigkeit 
gekommen.  Der  erhaltene  Zusammenhang  zwischen  Hüllen  und  Uteruswand  hat  mir  das 
l'raiurat  besonders  schätzenswert  gemacht.  Ein  glatter  Schnitt  durch  die  Mitte  von  Fterus 
und  Hüllen  zeigt  an  der  konkaven  Seite  der  gebogenen  Schnittfläche  die  dicke,  stark 
kontrahierte  Muskulatur.  Uber  dieser  liegt  in  ebenfalls  dicker  Lage  die  modifizierte 
Schleimhaut  und  die  in  dieselbe  eingewachsenen  Zotten.  Um  eine  Übersicht  über  den  Dan 
der  l'lacentu  zu  bekommen,  versuchte  ich  an  einem  abgetrennten  Stück  durch  Zug  die 


fötalen  Teil«  von  den  mütterlichen  zu  trennen.  Doch  wollte  das  viel  weniger  gut  gelingen, 
als  früher  an  den  Präparaten  von  (üilaijo.  Man  konnte  aber  die  Fonn  der  Zotten  am 
Rande  des  Präparates  beurteilen,  da  hier  ein  Teil  derselben  offenbar  frisch  hei  der  Eröffnung 
des  l'terus  ans  der  l'ternswand  herausgezogen  war.  Die  Zotten  lassen  auch  jetzt  noch  als 
Grundform  die  Leiste  oder  Kalte  erkennen:  doch  erscheint  dieselbe  nunmehr  im  ganzen 
feiner  gegliedert,  als  in  dem  früheren  Stadium;  die  einzelnen  Leisten  sind  durch  sekundäre 
und  tertiäre  Vertiefungen  eingekerbt.  In  spateren  Stadien  ist  das  noch  auffalliger  als  im 
vorliegenden.  Mit  dieser  inzwischen  ausgebildeten  Veränderung  der  Zotten  billigt  ein  Teil 
der  Eigentümlichkeiten  des  Flacuenbildes  zusammen.  Die  freie  fötale  Oberfläche  nAmlich  zeigt 
nach  Kortnahme  des  Amnion  und  der  Allantoisgef&ße  eine  Keldernng.  welche  zunächst  durch 
die  Anordnung  von  gröberen  in  die  Tiefe  dringenden  Zotteufalten  bedingt  ist.  Innerhalb 
dieser  Felder  treten  aber  wieder  feinere  Liniensysteme  zutage,  die  ihren  Ursprung  kleineren 
Blattern  von  fötalem  Bindegewebe  mit  Allantoisgefaßen  verdanken,  welche  aus  der  Tiefe 
gegen  die  freie  Chorionflache  hin  durchschimmern.  Wenn  man  den  ganzen  Placenta- 
abschnitt  im  Zusammenhang  innerhalb  einer  unter  ihm  befindlichen  lockeren,  ihn  mit  der 
Muskulatur  verbindenden,  also  submuköBcn  Bindegewebsschicht  ablöst,  so  tritt  auch  an  der 
basalen  Flache  der  Placenta  eine  ganz  ahnliche  Felderung  zutage,  wie  an  der  Oberfläche. 
Die  beiden  Feldeningen  decken  sich  aber  nicht ;  die  Furchen,  welche  die  zuletzt  beschriebenen 
Felder  von  einander  abgrenzen,  sind  durch  Septen  mütterlichen  Bindegewebes  bedingt,  welche 
gegen  die  Placenta  in  die  Höhe  steigen  und  dieser  wohl  die  gröberen  mütterlichen  Gefäße 
zuführen,  auch  Ausführungsgange  zahlreicher  Drüsen  enthalten,  die  man  schon  mit  der  Lupe 
im  subplacentaren  Bindegewebe  erkennt.  Diese  Septen  mütterlichen  Bindegewebes  treten 
sehr  scharf  hervor,  sobald  die  Beste  des  submukösen  Bindegewebes  an  der  Lnterfl&che  der 
Placenta  abprapariert  werden.  Ich  gebe  in  Figur  8  die  Abbildungen  eines  solchen  Präparates. 
Dieselbe  stellt  die  basale  (submuköse)  Flache  eines  von  der  Muskulatur  abgelösten  Stückes 
der  vorliegenden  Placenta,  2  :  I  vergrößert,  dar.  Der  größte  Teil  derselben  ist  rauh  und 
unregelmäßig,  d.  h.  es  sitzt  hier  das  submuköse  Bindegewebe  der  unteren  Placentaseite  noch 
auf.  In  einem  kleinen  Bezirk  habe  ich  dieses  vorsichtig  abgenommen  und  es  tritt  nun  eiu 
ganz  glattes  Feld  zutage,  das  ich  durch  einen  Grenzkontur  hervorgehoben  habe.  Die  dunklen 
Linien  auf  dem  Feld  sind  die  basalen  Teile  der  uterinen  Bindegewebsplatten,  welche  in  der 
Placenta  in  die  Höhe  steigen.  Eine  gleiche  Gliederung  ist  in  den  übrigen  Teilen  der  Placenta 
vorhanden;  es  findet  sich  somit  hier  bereits  eine  Trennung  der  ganzen  Placenta  in  einzelne 
Bezirke  und  ich  kann  nach  der  Art  und  Weise  der  Anordnung  dieser  annehmen,  daß  es 


sich  hierM  um  Tel ritorieu  handelt,  welche  «'ine  gewisse  Selbständigkeit  ihrer  (iefaße- 
versorgung,  namentlich  der  fötalen,  in  mancher  Beziehung  auch  der  mütterlichen,  aufweisen. 
Mau  kann  in  dem  Aufbau  dieser  Fehler  eine  Anordnung  wiederAnden,  die  an  anderen 
l'lacenten  in  den  Lappungeu  dieser  gegeben  ist,  welch'  letztere  ja  auch  vielfach  durch  An- 
ordnung von  Teilen  des  Gefäßsysteme«  bedingt  wird.  Die  Lagebeziehungen  der  fötalen  und 
mütterlichen  Teile  der  l'lacenta  zu  einander  lassen  sich  übrigens  auch  am  senkrechten 
Durchschnitt  schon  bei  mäßiger  Lupen  Vergrößerung  erkennen  (Fig.  •>).  Man  sieht  mit  solcher 
die  durch  das  mütterliche  Bindegewebe  bedingten  Abgrenzungen  der  elwn  beschriebenen 
Felder  im  senkrechten  Durchschnitt  (über  rfrfl,  ferner  in  der  Mitte  der  Lücken  zwischen  diesen 
die  Stellen,  an  welchen  die  gröberen  Zottengefitße  in  die  Tiefe  gehen  (+  und  +)  und 
inmitten  der  l'lacenta,  wenigstens  ausreichend  angedeutet,  die  Grenzlinien  zwischen  Zotten, 
Oberfläche  und  l'teruswand.  Am  rechten  Bande  der  Figur,  an  welcher  Stelle  vor  Anfertigung 
des  Schnittes  schon  fötale  und  mütterliche  Teile  auseinander  gezogen  waren,  kommt  auch 
das  Bild  isolierter  Zottenbüschel  heraus. 

Die  Uteruswand  und  die  Hüllen  des  eben  besprochenen  Fötus  von  fi-i  mm  haben  auch 
ganz  brauchbare  mikroskopische  Präparate  geliefert.  Man  muß  sich  bei  Beurteilung 
derselben  allerdings  vergegenwärtigen,  daß  die  topographischen  Verhältnisse  durch  die  Eröffnung 
und  Umkrempelung  des  Uterus  gestört  sind;  es  ist  anzunehmen,  daß  die  ganze  Schleimhaut- 
lage mit  den  in  derselben  steckenden  (  horionzotten  im  Präparat  starker  erscheint,  als  sie 
ursprünglich  war;  sie  ist  mit  der  Kontraktion  der  Muskulatur,  der  sie  folgen  mußte,  offenbar 
betrachtlich  verdickt.  Zieht  man  das  in  Rechnung,  so  sind  die  Bilder  ganz  wohl  zu  verwerten. 
Die  Schnittpraparate  zeigen  zunächst  oberhalb  der  Muskulatur  eine  lockere  Bindegewebsschicht 
mit  den  Durchschnitten  tnbuloser  Drüsen.  Die  Epithelien  dieser  sind  hoch,  schmal  prismatisch. 
Die  eigentümlichen  Körner,  welche  ich  in  den  Drüsenepithelien  von  Gulago  nachgewiesen 
habe,  und  die  Füllmasse,  die  Turner  bei  Indris  beobachtete,  vermisse  ich  hier.  Ebenso 
allerdings  auch  die  Extravasat-Beste  im  Bindegewebe,  die  ich  als  die  Vorbedingung  jener  Körner 
ansehen  muß.  Die  Möglichkeit,  daß  man  bei  weiterem  Suchen  noch  ahnliche  Erscheinungen 
finden  würde,  wie  bei  Galaga,  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen;  namentlich  nicht,  da  es 
möglich  ist.  daß  es  sich  um  physiologische  Zustande  handelt,  die  z.  B.  in  einem  Abschnitt 
des  l'terus  vorhanden  sein  können,  wahrend  sie  in  anderen  fehlen,  (  her  der  Subroukosa 
liegt  zunächst  eine  dünne  aber  straffe  Bindegewcbslage,  die  gleiche,  welche  den  Abschluß  des 
oben  beschriebenen  Feldes  von  Fig.  H  bildet.  Dann  folgt  die  diffuse  Halbplacenta.  Auch  im 
Schnitt  unterscheidet  sich  diese  leicht  von  der  frWuyu-l'la<'euta.   Der  Schnitt  zeijrt  ein  System 
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verzweigter  mütterlicher  Bindepewebsbalken,  die  von  Epithel  überzogen  sind,  und  Buchten 
begrenzen,  in  denen  die  Zotten  hangen,  hie  Zotten  sind  im  Schnitt  baimifürmig  verästelt  — 
tatvAchlich  Durchschnitte  der  gefalteten  Leisten  und  einfach  gebaut;  sie  bestehen  aus 
einem  feinen  fötalen  Bindegewebe,  in  da»  die  fötalen  Geffllie  eingelagert  sind ;  die  Zotten 
besitzen  —  wie  der  Uterus  —  einen  Überzug  von  niedrigem  Epithel.  Chorion-Ektoderm,  das 
zumeist  dem  Uterus- Epithel  dicht  angelagert  ist.  Die  Differenzierung  des  Epithels  in 
verschiedene  Formen,  wie  ich  sie  bei  (iaiago  fand,  oder  Einbuchtungen  mit  besonderem 
Epithel,  welche  dort  in  den  Zottentrichtern  gegeben  sind,  vermisse  ich  bis  jetzt  hier.  Zu 
bemerken  wflre  allenfalls,  daß  an  manchen  Stellen  die  Faltungen  in  den  Zotten  reichlicher  sind, 
als  die  Leisten  der  Uteruswand;  somit  bleiben  einzelne  der  kleinen  Ausbuchtungen  in  den 
Zotten  leer  und  sind  nicht  von  vorspringender  Uterusschleimhaut  ausgefüllt.  Man  hat  hier 
wohl  kleine  Reservoire  für  die  Embryotrophe  vor  sich,  von  welch'  letzterer  allerdings  köq»er- 
liche  Bestandteile  im  Schnitt  nicht  sichtbar  sind.  An  einzelnen  Stellen  meiner  Schnitte  rinde 
ich  auch  Erscheinungen,  welche  auf  die  Turner'schen  Felder  und  die  Chorionblasen  von 
Galago  hinweisen'.  Es  kommen  Ausbuchtungen  in  der  Schleimhaut  vor,  die  von  Bogen  des 
Chorion  überbrückt  werden.  Die  Stellen,  welche  ich  bisher  gesehen  habe,  sind  aber  so  klein, 
daß  sie  auch  im  mikroskopischen  Wide  sich  keineswegs  besonders  absetzen ;  wer  die  Gebilde 
nicht  von  anders  her  kennt,  wird  sie  hier  leicht  Ubersehen.  Namentlich  fehlen  die  starken 
Seitenwande,  welche  das  Basalfeld  bei  Galago  so  deutlich  nach  den  Seiten  abgrenzen.  Da 
ich  aber  in  spateren  Stadien  sehr  ausgesprochene  Turne  r' sehe  Korper  rinde,  welche  natürlich 
ihre  Vorlaufer  in  den  jüngeren  haben  müssen,  so  halte  ich  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß 
weitere  Untersuchungen  auch  in  diesen  mehr  von  denselben  zu  Tage  fördern  werden,  als 
bisher  vorliegt.  Auch  auf  den  T  u  r  n  e  r'schen  Tafeln  finde  ich  die  Körper  wesentlich  in  den 
spateren  Stadien  dargestellt.  Es  sind  die  Turner'schen  Körper  hier,  soweit  ich  übersehen 
kann,  im  ganzen  in  geringer  Zahl  vorhanden,  der  einzelne  Körper  ist  aber  von  beträchtlicher 
Größe.  Es  wird  in  der  verschiedenen  Art  und  Weise  der  Konservierung  unseres  Matcriales 
liegen,  daß  die  Ansichten,  welche  ich  von  den  Turner'schen  Körpern  erhalte,  von  den  von 
Turner  selbst  abgebildeten  ein  wenig  abweichen.  Basalfeld  und  Chorionblase  sind  fast 
rund  oder  oval,  und  stark  abgeplattet.  An  dem  Basalfeld  sehe  ich  eine  ganze  Anzahl  von 
Drüsenausmündungen  (Fig.  ISa),  die  Endigungen  einer  großen  Zahl  von  Drüsen,  die  hier 

1  Es  erscheint  für  die  Terminologie  zweckroaC-iger,  wenn  man  sie  etwas  ändert  und  den  Kör|HT,  der 
durch  das  uterine  Feld  and  die  darüber  gelagerte  ('liorirtnauslmchtung  gebildet  wird,  als  T  u  r  n  e  r'srhen 
Körper  bezeichnet,  dessen  utoriner  Teil  .Hasalfeld*  genannt  werden  kann,  wahrend  der  Deckel  «eine  Bezeichnung 
als  t'borionbUse  behatten  mag    In  diesem  Sinne  werden  die  Termini  weiterhin  gebraucht. 
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zusammenlaufen.  Ich  habe  dasselbe  Basalfeld  dann  aus  dem  l'terus  herausgeschnitten,  gefärbt 
und  in  Ol  aufgebellt.  Man  bekommt  so  eine  sehr  gute  Übersiebt  über  die  Anordnung  der 
Drüsen  iFig.  lbb).  Diese  mag  etwas  wechseln,  jedenfalls  finde  icb  deren  beträchtlich  mehr, 
als  Turner  nach  einem  Präparat  von  l.rmur  ruft)«*  zeichnet.  Eine  (horionblase  mit  dem 
sie  Hingebenden  Kranz  von  Zotten  bilde  ich  in  Figur  10  ab.  Die  (jefäßverhältnisse  in  den 
Zotten  konnte  ich  bei  meinen  Präparaten  nicht  genauer  feststellen,  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  die  schönen  Injektionen  von  Turner.  Dagegen  mochte  icb  in  l-'igur  IT  zum 
Vergleich  noch  die  Abbildung  eines  Stückes  der  l 'hnrionobertläche  mit  den  Zotten  von  Galago 
agitymbanus  dicht  vor  dem  Wurf  zufügen,  da  die  Figuren  meiner  früheren  Abhandlung  die- 
selben doch  nicht  nach  Wunsch  wiedergeben.  Ein  Vergleich  der  Figuren  Di  und  17  lehrt 
ohne  weiteres  den  Unterschied. 

FOtus  von  J'ropithtcus  von  so  —  100  mm.  Aus  dieser  Zeit  liegen  mehrere  Präparate 
vor,  von  denen  ich  zwei  in  den  Figuren  10  und  11  hier  abbilde.  Dieselben  sollen  lediglich 
die  Form  der  < 'horionobertläche  aus  diesen  Stadien  wiedergeben.  Die  Maße  der  Föten  sind 
nicht  ganz  exakt  zu  nehmen,  da  die  Föten  in  gekrümmter  Haltung  fixiert  sind  und  ohne 
Verletzung  nicht  gerade  zu  biegen  waren ;  die  Zahlenangaben  sind  daher  nur  als  ungefähr 
richtig  anzunehmen.  Von  den  zwei  Föten  sitzt  der  eine  (Fig.  10)  noch  zum  Teil  im  Amnion, 
das  auf  der  abgebildeten  Seite  über  dem  Kopf  geschlossen  erhalten,  zumeist  allerdings 
wieder  vom  ('horion  überdeckt  ist.  Bei  dem  zweiten  Fötus  (Fig.  11)  ist  das  Amnion  über- 
haupt nur  insoweit  erhalten,  als  es  mit  dem  (  horion  in  Zusammenhang  belassen  ist  Der 
Fötus  sitzt  noch  in  einem  Rest  der  Embryonalhallen,  dessen  Außenfläche  eben  das  (horion 
bildet,  dessen  Zotten  vor  der  Erhärtung  aus  den  Vertiefungen  des  Uterus  gezogen  sind,  in 
denen  sie  satten.  Die  Föten  erscheinen  jetzt  dunkelbraun,  weil  die  Haut  schon  Pigment 
entwickelt  hat  und  außerdem  die  schwarzbraunen  Härchen  eben  mit  ihren  Spitzen  vorn 
durchgebrochen  sind.  Icb  kann  von  den  Präparaten  aus  dieser  Zeit  der  Entwicklung  nur  sagen, 
daß  das  Cborinn  an  seiner  Oberfläche  jedenfalls  zum  weitaus  größten  Teil  von  Zotten  über- 
kleidet ist.  Die  voraussichtlich  vorhandenenen  Cborionblasen  sind  wohl  durch  Schrumpfung 
verdeckt,  ich  vermag  dieselhen  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  Zotten  lassen  an 
einzelnen  Stellen,  namentlich  bei  Lupenvergrösserung,  noch  ganz  gut  die  ursprüngliche  Leisten- 
form erkennen.  Diese  leisten  sind  in  noch  stärkerem  (irade  durch  sekundäre  kleine  Ein- 
buchtungen und  Einkerbungen  gegliedert,  als  bei  dem  ('horion  der  Föten  von  60  mm.  Ihre 
absolute  (iröße  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  auch  sie  sicher  hei  den  verschiedenen 
Prozeduren  der  Fixierung  nicht  ganz  unbeträchtlich  geschrumpft  sein  werden. 
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Koten  von  l'ropilhirus  vor  dein  Wurf.  Außer  den  bisher  beschriebenen  liegen  mir 
noch  zwei  Uteri  gravidi  von  l'rofüthnus  vor,  deren  Koten  offenbar  dicht  vor  der  Zeit  des 
Wurfes  standen;  dieselben  sind  einander  in  der  Entwicklung  sehr  ähnlich;  sie  besitzen  eine 
Scheitcl-Steißlftnge  von  etwas  mehr  als  HiO  mm.  Die  l  oten  sind  voll  entwickelt,  mit  einem 
dichten  Haarkleid  versehen,  die  Lidspalten  an  den  I'raparaten  wieder  geöffnet,  bei  dem 
abgebildeten  war  die  S|»czies  fraglich  gelassen,  es  handelt  sich  aber  nach  Vergleich  mit 
anderen  wohl  auch  um  l'ropitheeu*  coronalus  Die  Uteri  waren  beide  aufgeschnitten,  der 
eine  mit  den  anhaftenden  Kmbryonalhiillen  über  dem  Fötus  weggezogen,  aber  durch  den 
Nabelstrang  mit  ihm  im  Zusammenhang  belassen,  der  andere  noch  in  dem  Rest  des  Uterus, 
von  dem  ein  größerer  Teil  fortgenommen  war,  gelegen.  Das  Mild  des  letzteren  l'M|iarates 
gebe  ich  in  Figur  12  so  wieder,  wie  ich  es  vorfand.  Ich  habe  dann  den  Fötus  zunächst  aus 
dem  Uterus  herausgezogen  <Fig.  13  f,  von  letzterem  (ebenso  wie  von  dem  anderen  gleich- 
alterigeti)  solche.  Stücke,  au  denen  Uteruswand  und  Hüllen  noch  in  festem  Zusammenhang 
waren,  für  mikroskopische  Untersuchung  vorweg  genommen  nnd  dann  Embrvonalhüllen  und 
Uterus  voneinander  gelöst.  Die  Trennung  ließ  sich  an  diesem  vermutlich  nur  in  Alkohol 
konservierten  Objekt  durch  leichten  Zug  machen;  das  (horion  zeigt  hier  ein  Kild,  welche» 
von  dem  der  gleichen  Teile  aus  den  früheren  Stadien  abweicht,  jedenfalls  die  Hauverhaltuisse 
der  äußeren  Embrvonalhüllen  besser  zeigt,  als  jene.  Die  Zotten  im  ganzen  sind  zum  mindesten 
nicht  wesentlich  langer  geworden.  Sie  haben  noch  als  Grundtvpus  die  Falte,  welche  aber  durch 
sekundäre  und  tertiäre  Furchen  stark  gelappt  erscheint  und  im  ganzen  ein  »ehr  zierliches  Bild 
liefern  kann.  Um  einen  unmittelbaren  Vergleich  in  der  Veränderung  der  Zottenform  von 
den  jungen  zu  den  Alteren  Stadien  zu  ermöglichen,  habe  ich  ein  Stück  des  isolierten  (  horion 
von  einem  der  beiden  Föten  in  der  gleichen  Art  erst  Ihm  Lupen-  (Fig.  191.  dann  bei  Mikroskop- 
Vergrößerung  (Fig.  20;  photographiert.  wie  das  oben  beschriebene  Stück  (.'horion  des  jüngsten 
Embryo.  Die  Vergleichung  der  Abbildungen  mit  den  Fignren  I  und  5  ergibt  die  reichere 
Gliederung  der  Zottenleisten  der  alteren  Stadien  gegenüber  den  jüngeren.  Auch  hier  ist 
bei  dem  unter  dem  Mikroskop  photographiert en  Objekt  mir  ein  mittlerer  Abschnitt  scharf, 
was  aber  für  unseren  besonderen  Zweck  vollkommen  ausreicht.  An  dem  aus  dem  Uterus 
herausgenommenen  (horionsack  sowohl,  als  an  der  Innenfläche  deB  Uterus  finde  ich  jetzt 
Eigentümlichkeiten  im  Hnchenbilde,  die  ich  bei  den  jüngeren  Stadien  bislang  vergeblich 
suche.  Zwischen  den  Zotten  liegt  eine  Anzahl  von  Feldern,  welche  zottenlos  erscheinen; 
die  Zottenfalteu  laufen  radiär  gegen  diese  Felder  aus  und  flachen  allmählich  gegen  diese 
hin  ab,  um  in  der  Mitte  vollkommen  aufzuhören  (Fig.  KU.    leb  zahle  an  dem  erhaltenen 
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Stück  t'horion  etwa  20  solcher  Fehler,  die  in  der  Figur  nicht  alle  sichtbar  sind.  Kiesen 
zottenfreien  Feldern  entsprechen  ähnlich  gebaute  .Stellen  in  der  Uteruswand.  Ich  habe  den 
Uterus  einer  deutlicheren  Demonstration  halber  umgekrempelt  und  gebe  in  Figur  15  eine 
der  <  liorionfigur  entsprechende  Abbildung.  Die  1  'teruswaud  zeigt  die  gleiche  Felderung, 
hier  bedingt  durch  die  (iniben.  in  denen  die  Zotten  gesessen  haben:  zwischen  den  Feldern 
finden  sich  auch  hier  glatte  Stellen,  welche  den  zottenfreien  Abschnitten  des  t'horion  gegen- 
über gelegen  haben.  V#  handelt  sich  dabei  um  die  gleichen  Objekte,  die  Turner  bei 
seineu  Untersuchungen  über  Lemuriden  an  einem  Uterus  gravidus  von  Propitheatg  bereit« 
beobachtet  und  beschrieben  hat,  dieselben  unterscheiden  sich  aber  im  Dan  von  den  physiologisch 
wohl  gleichwertigen  Einrichtungen,  die  ich  bei  Gularjo  gefunden  habe,  doch  wesentlich.  Der 
vorliegende  Uterus  erlaubte  auch  die  Herstellung  von  mikroskopischen  Krhnittprnparaten ; 
die  Bilder  kommen  im  ganzen  auf  das  gleiche  hinaus,  was  ich  oben  für  die  mittleren  Stadien 
beschrieben  habe:  Zotten  mit  einem  Grundstock  von  lockerem  fötalen  Bindegewebe  und 
einem  niedrigen  Überzug  von  Chorionektoderm  stecken  in  entsprechend  geformten  Gruben 
von  Uterusschleimhaut,  welche  auf  bindegewebiger  Unterlage  ebenfalls  ein  niedriges  Epithel 
aufweisen.  Die  Uterusdrüsen  gehen  zum  Teil  hoch  in  den  Septeu  in  die  Höhe,  welche  die 
einzelnen  Zottengebicte  voneinander  trennen.  Solche  werden  dann  wohl  auch  neben  Basal- 
feldern  ausmünden.  Wie  in  den  jüngeren  Stadien,  so  vermisse  ich  auch  hier  besonders 
differenziert«  Abteilungen  in  den  Zotten  oder  den  Chorionepithelien  —  von  den  Turn  ersehen 
Körpern  abgesehen  —  vollkommen. 

Lemur  alblmanus.  Von  l.rmur  alhininnus  finde  ich  bei  meinem  Material  einen 
Uterus  gravidus  mit  einem  wohl  erhaltenen  Fötus,  der  in  dem  gekrümmten  Zustand,  in 
welchem  er  in  utero  erhärtet  war,  eine  größte  Lange  von  etwa  40  in  in  besitzt,  gestreckt 
wohl  über  50  mm  Lange  vom  Scheitel  bis  zur  Schwanzwurzel  haben  wird.  Der  Uterus  war 
auf  der  einen  Seite  breit  eröffnet  und  anscheinend  in  starkem  Alkohol  konserviert.  Von  der 
uneröfTneten  Seite  her  (Fig.  21a)  bekommt  man  noch  ein  sehr  gutes  Bild  der  allgemeinen 
topographischen  Verhältnisse  des  Uterus.  Neben  dem  dicken  graviden  Horn  lag  ein  kleines 
nicht  gravides,  beide  Teile  saßen  auf  einem  kurzen,  gemeinsamen  Körper.  Von  der  anderen 
Seite  laßt  das  Präparat  nach  Fortnahme  einiger  kleinen  Stücke  Uteruswand  und  Uhorion,  die 
für  mikroskopische  Untersuchung  reserviert  wurden,  die  Art  und  Weise  der  Einlagerung  des 
stark  gekrümmten  Fötus  in  die  Uterinhöhle  erkennen  (Fig.  21b),  (in  dieser  und  den  folgen- 
den Figuren  ist  der  Uterus  der  bequemeren  Ansicht  des  Fötus  halber  anders  orientiert,  als 
in  der  vorigen).   An  den  Schnittrandern  erkennt  man  auch  bereits  etwas  von  dem  Verhalten 
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il«>s  riiorion  zur  Uteruswand ;  beide  haben  .»ich  /umteil  «•»was  voneinander  ahpehohen. 
sind  außerdem,  wie  ein  Vergleich  vom  oberen  und  unteren  Hände  der  Figur  zeigt,  in  den 
verschiedenen  Abschnitten  ungleich  stark.  Hann  wurde  der  Fötus  umgeklappt.  ( Fig.  21  ct.  so 
daß  mau  das  Bild  der  Innenansicht  des  Frucht sackes  bekommt.  Uteruswand  und  Oiorion 
erscheinen  am  unteren  Kunde  der  Figur  nunmehr  im  senkrechten  Durchschnitt ;  sie  sind  hier 
papierdünu,  im  oberen  viel  starker.  Nun  wurde  der  (  horionsack  aus  dem  Uterus  gelöst,  was 
für  den  stärkeren  Bezirk  wenig  Schwierigkeiten  macht;  es  kommen  dabei  dichte  Massen 
büschelförmiger  aber  in  Keinen  gestellter  Zotten  heraus  (Fig.  21  d».  Am  festesten  haften 
beide  Teile  in  den  mittleren  Partien  des  Präparates  aneinander,  so  daß  hier  die  Lösung 
nur  unvollkommen  gelingt.  I>ie  frei  gelegte  U teruswand  ist  in  einzelnen  Abschnitten  ganz 
ungemein  dünn.  Ihre  Schleimhaut  bildet  ein  Felderwerk  (Fig.  21  e)  mit  größeren,  durch 
hohe  Leisten  voneinander  getrennten  Abschnitten,  die  dann  durch  kleinere  wieder  in  Unter- 
abteilungen zerlegt  werden.  Was  die  Felderung  anlaugt,  der  ja  auch  die  Zottenform  ent- 
sprechen wird,  so  habe  ich  den  Eindruck,  als  ob  etwa  eine  Mittelform  zwischen  (ialago 
und  Propithecus  vorliege.  Wohl  erscheinen  die  Zotten  auch  hier  noch  als  Straßen,  sind  also 
Blatter,  aber  die  sekundären  queren  Einkerbungen  sind  so  tief,  daß  die  Schleimhautfelder 
schon  verhältnismäßig  kurz  und  breit  sind.  In  der  Anordnung  der  Zotten  kommt  ebenfalls 
ein  Mittelding  zwischen  (ialago  und  Propithecus  heraus.  Doch  sind  die  Verhältnisse  Propi- 
thecus viel  ähnlicher,  als  (ialago.  Die  einzelnen  Zotten  sind  so  gebaut,  daß  der  auf  dem 
C'horion  unmittelbar  aufsitzende  Teil  schmaler  ist  als  der  freie;  er  sitzt  etwa  wie  eine  leiste 
auf,  die  sich  dann  nach  oben  in  eine  Art  Platte  verbreitert.  Diese  ist  am  Bande  ziemlich 
zugescharrt  und  wird,  entsprechend  den  sekundären  und  tertiären  Falten  der  l'terusschleim- 
haut,  durch  kleinere  und  stärkere  Einbuchtungen  eingekerbt.  Im  mikroskopischen  Bilde  finde 
ich  eine  durchgängig  sehr  dünne  Uteruswand  mit  feiner  Schleimhaut  und  vielfach  nur  spär- 
lichen, an  anderen  Stellen  etwas  reichlicheren  tubulösen  Drüsen,  über  diesen  erscheinen  die 
Zotten  als  ein  Balkenwerk  von  sehr  lockerem  embryonalen  Bindegewebe  mit  einer  dünnen 
gleichmäßigen  Ektodermschieht.  Diese  ist  Flache  an  Flache  mit  der  Uteruswand  fest  verbunden. 
Die  Septen  von  Bindegewebe,  welche  diese  gegen  die  Placenten  in  die  Höhe  schickt,  sind  zumteil 
außerordentlich  fein.  Auch  das  Epithel  ist  durchweg  niedriger,  als  ich  es  bei  den  Präparaten  der 
anderen  mir  vorliegenden  Lemuriden  finde.  Stellenweise  ist  es  ganz  abgeplattet  und  es  kann  so 
dünn  werden,  »laß  man  Mühe  hat,  es  überhaupt  zu  erkennen.  Eine  besondere  Differenzierung  der 
einzelnen  Abschnitte  des  fötalen  ErnAhrungsapparates  vermisse  ich  bislaug  auch  hier  vollständig. 
Ebenso  fehlen  wie  im  makroskopischen  Bild  so  an  den  Schnitten  Turner  sehe  Körner. 
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fomitr  ninngux.  Von  Lemur  mongo;  huck-  ich  zwei  der  Reif«  wohl  ziemlich  nahe 
Föten,  welche  -  allerding«  auch  an  dem  etwas  gekrümmten  Objekt  gemessen  —  eine  größte 
Llnge  von  Scheitel  zu  Sehwanzwur/.el  von  70  und  so  mm  besitzen.  Die  Föten  waren  beide 
freigelegt.  Oer  längere  (Fig.  2"2)  aus  dem  Frnchtsack  herausgenommen,  das  Chorion  aber 
im  Zusammenhang  mit  dem  Uterus  belassen,  bei  dem  kürzeren  waren  Chorion  und  Uterus 
von  einander  getrennt.  Doch  ist  die  Form  der  Innenwand  de«  Uterus  nicht  gut  erhalten, 
da  die  Wand  sich  wohl  unter  der  Weiterbehandlung  ziemlich  verändert  hat.  Der  Hau  der 
Zotten  stimmt  sehr  mit  den  eben  beschriebenen  von  Lemur  albimanu*  überein,  Blatter,  die 
mit  schmaler  Basis  aufsitzen  und  sich  gegen  das  freie  Ende  hin  verbreitern  und  sekundäre 
Einkerbungen  aufweisen.  Sehnittpraparate  durch  Uteruswand  nnd  Chorion  zeigen  das  Objekt 
als  ziemlich  gut.  erhalten.  Auf  dem  von  lockerem  embryonalem  Bindegewebe  gebildeten 
Grundstock  der  Zotte  sitzt  ein  niedriges  Chorionektoderm,  das  unmittelbar  verbunden  ist  mit 
dem  Epithel  des  Icterus.  Die  Septen  uterinen  Bindegewebes  Bind  viel  schmaler,  als  die 
Zotten.  Ein  wohl  entwickelter  Drüsenkörper  liegt  unter  der  ganzen  I'lacenta.  Auch  hier 
finde  ich  Besonderheiten  der  einzelnen  Abschnitte  der  I'lacenta  ebensowenig  wie  bei  Lemur 
atbimanu*.  Nur  an  einer  Stelle  sehe  ich  an  der  Uteruswand  eine  mit  Epithel  ausgekleidete 
Grube,  welche  wohl  ein  kleines  Basalfeld  eines  Turner'schen  Körpers  darstellen  könnte. 
Auch  die  Andeutung  der  Chorionblase  liegt  über  dem  Basalfeld,  ihr  Bau  ist  aber,  soweit  ich 
beurteilen  kann,  viel  einfacher  als  bei  Galago,  insofern  die  sekundären  Zottenvorsprünge 
fehlen.  Immerhin  möchte  ich  mir  aber  auf  das  eine  vorliegende  Präparat  ein  endgiltigcs 
Urteil  nicht  erlauben. 


Die  vorstehend  mitgeteilten  Untersuchungen  enthalten  eine  Reihe  von  Einzelbeobachtungen 
verschiedener  Entwickluugsstadien  der  I'lacenten  einer  Anzahl  von  Lemnriden-Formen.  Aus 
denselben  lassen  sich  einmal  Schlußfolgerungen  über  die  Entwicklung  dieser  I'lacenten  ziehen 
und  weiter  ist  ein  Vergleich  über  den  Entwicklungsgang  der  I'lacenten  bei  den  verschiedenen 
Arten  wenigstens  bis  zum  gewissen  Grade  möglich.  Wahrend  bei  dem  früher  untersuchten 
Galago  ein  Objekt  vorlag,  welches,  soweit  mir  bekannt,  bis  dahin  noch  nicht  Gegenstand 
einer  Untersuchung  gewesen  war,  sind  Placenten  von  Fropithecus  und  Lemur  bereits  früher 
beschrieben  worden.  Ich  habe  auf  die  früheren  Mitteilungen  von  Milne-Edwards  und 
namentlich  auf  diejenigen  von  Turner  schon  hingewiesen;  meine  eigenen  Untersuchungen 
liefern  in  vieler  Beziehung  eine  Bestätigung  der  grundlegenden  Beobachtungen  von  Turner, 
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die  icli  in  mancher  Beziehung  weitergeführt  zu  hahen  hoffe.  Auf  die  an  einem  ganz 
ungewöhnlich  reichen  und  günstigen  Material  angestellten  l'ntersuchungen  von  Huhrecht 
über  Xyctiefbus  hin  ich  ebenfalls  in  meiner  Arbeit  über  Ualayo  eingegangen.  Ich  konnte 
damals  /.eigen,  dal)  die  bei  (SaLujo  gefundenen  Formen  der  Placenten  in  vielen  He/iehungen 
weitaus  mehr  mit  den  von  Hubrecht  beschriebenen,  als  mit  den  Ergebnissen  von  Turner 

Die  vorstehenden  Mitteilungen  ergeben  nun  die  vermittelnde  Krücke,  indem  sich  mehr, 
als  das  bisher  geschehen  konnte,  die  tatsachlich  vorhandenen  Unterschiede  der  einzelnen 
madagassischen  Arten  zeigen.  Miese  sind  im  Bau  ihrer  Placenten  untereinander  nicht 
unwesentlich  verschieden,  und  von  allen  steht  Calmjo  dem  Xyrtietbus  unzweifelhaft  viel  naher 
als  einer  der  anderen  bisher  untersuchten  madagassischen  Lemuriden.  Wenn  ich  in  Kürze 
den  Entwicklungsgang  der  Propithteus-V\ncvnt&  zusammenfasse,  so  ist  unserem  Material  zu 
entnehmen,  daß  die  <  horionzotten  bei  den  jüngsten  Stadien  in  Gestalt  von  einfachen,  in 
mäandrischen  Figuren  angeordneten  Leisten  vorhanden  sind.  Diese  Leisten  werden  in  entsprechend 
gestalteten  Verbindungen  der  Uterusschleimhaut  gesessen  haben.  Sie  verandern  sich  im 
weiteren  Fortgang  der  Entwicklung  so,  daß  sie  an  sich  grüßer  und  breiter  werden  und 
anfangen,  sekundäre  und  tertiäre  Vertiefungen  zu  bekommen,  sodaß  schließlich  in  den  alteren 
Stadien  eine  Teilung  der  Einzelleiste  iti  eine  ganze  Reihe  von  Unterabteilungen  stattgefunden 
hat.  Die  Leisten  bestehen  aus  einer  Grundlage  von  embr.vonalem  Bindegewebe,  über  welche 
ein  einfaches  niedriges  oder  höheres  Epithel  gelagert  ist.  Dieses  ist  Flache  an  Flache 
angefügt  einem  entsprechend  gebauten  Epithel  des  Uterus,  das  auch  in  den  spatesten  Stadien 
erhalten  ist  und  sich  zumeist  fest  mit  dem  Chorionektoderm  verbindet.  Nur  an  einzelnen 
Stellen  sind  beide  durch  einen  Zwischenraum  getrennt.  Von  diesen  Stellen  sind  die  auffälligsten 
die  Turner  sehen  Körper,  die  sich  aus  Basalfeld  —  von  der  Lterusschleimhaut  gebildet  - 
und  dem  dieses  überbrückenden  (  horion,  der  Uhorionblase  zusammensetzen.  Ich  tinde  die 
Turne r'schen  Körper  nur  au  meinen  Präparaten  aus  den  Ältesten  Stadien  und  kann  daher 
über  den  Entwicklungsgang  derselben  nichts  berichten.  Im  fertigen  Zustand  stellen  sie,  wie 
dies  auch  für  Ualayo  nachgewiesen  und  für  ähnliche  Einrichtungen  aus  den  Placenten  anderer 
Tiere  bekannt,  einen  Besorptionsapparat  dar,  in  dem  Drüsensekret  abgeschieden  und  vom 
t'horiou  aufgenommen  wird.  Ich  halte  es  aber  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  neue  Unter- 
suchungen mit  reichlicherem  Material  für  Propithetus  noch  eine  weitere  Gliederung  des 
Besorptionsapparat  es  ergehen  werden.  Bis  jetzt  ist  er  unter  den  von  mir  beobachteten  Formen 
bei  l'ropithecus  am  einfachsten.    Die  leistenartig  gebauten  Zotten  stecken  in  entsprechend 
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geformten  Gruben  der  Uteiusschleimhaut  und  entnehmen  diesen  direkt  oder  durch  Vermittlung 
der  Turner' sehen  Korper  das  Nahrmaterial  für  den  Fötus. 

Bei  Lomir  sind  ähnliche  Verhaltnisse  vorhanden,  nur  kommt  es  hier  bereits  zu  einer 
Art  Auflösung  der  t'horionleisten  in  selbständigere  Zotten,  indem  tiefere  Querleisten  schon 
in  mittleren  Stadien  die  Grundleisten  in  Abteilungen  trennen. 

Hei  (inlago  finde  ich  von  vornherein  keine  Leisten,  sondern  isolierte,  knopfförmiir  gestaltete 
Zotten,  die  allerdings  insofern  in  ihrem  Entwicklungsgang  einen  Anklang  an  die  "eben 
besprochenen  Formen  zeigen,  als  die  Zottenknopfchen  ursprünglich  einfach  sind,  dann  aber 
im  weiteren  Entwicklungsgang  sich  auch  durch  das  Auftreten  von  sekundären  Furchen  in 
kleine  Büschel  umwandeln.  Jedenfalls  zeigt  aber  (inIngo  in  dem  feineren  Hau  seines  l'lacentar- 
apparates  eine  sehr  weitgehende  Differenzierung  in  den  Resorptionseinrichtungen  gegenüber 
Propithtcus  und  Lemur,  insofern  bei  ihm.  wie  ich  durch  meine  früheren  Untersuchungen 
nachgewiesen  habe,  eine  ganze  Reihe  von  Einzeleinrichtungen  vorkommen,  von  denen  man 
nach  dem  Hau  wohl  annehmen  muß,  daß  sie  in  ihrer  Weise  und  eine  von  der  anderen 
verschieden  ihre  Tätigkeit  für  Aufbau  und  Ernährung  des  Fötna  entfalten.  Im  allgemeinen 
hat  ein  Vergleich  der  wenigen  bisher  auf  ihren  l'lacentarbau  genauer  untersuchten  madagassischen 
Lemuriden-Arten  ergeben,  daß  ahnlich,  wie  das  nun  für  eine  Reihe  von  anderen  nahe  verwandten 
SAugetier- Formen  festgestellt  ist,  neben  Übereinstimmungen  im  ganzen  doch  Unterschiede  im 
einzelnen  vorhanden  sind,  welche  eine  Unterscheidung  innerhalb  gewisser  tirenzen  möglich  machen. 

Die  Placenta  von  Vlrerra  ciretta. 

Von  den  verschiedenen  Familien  der  ('arnivoren  haben  bislang  die  Feliden,  (aniden  und 
Musteliden  Material  für  die  Untersuchung  der  l'lacenten  geliefert.  Ein  Uterus  gravidus  von 
Viterra  cirettn,  der  sich  unter  dem  von  Prof.  Voeltzkow  gesammelten  Saugetier- Material 
befand,  hat  mich  in  Stand  gesetzt,  einige  Beobachtungen  Uber  den  Hau  der  l'lacenten  dieses 
Tieres  zu  machen.  Viverriden  sind  meines  Wissens  bisher  nicht  Gegenstand  solcher  gewesen, 
und  das  ist  im  wesentlichen  der  Grund,  weshalb  ich  im  nachstehenden  einiges  über  die 
betreffenden  Präparate  berichte.  Ich  werde  mich  aber  dabei  in  der  Darstellung  ganz  kurz 
fassen,  da  die  Übereinstimmung  der  Viverriden-Placenta  mit  derjenigen  der  Katze  eine  sehr 
weitgebende  ist.  Der  fragliche  Uterus  war  eröffnet,  die  Föten,  welche  solchen  vom  Hund 
etwa  aus  der  7.  -  8.  Woche  der  Tragzeit  entsprechen  mögen,  und  eine  Scheitel-Steißlangc 
von  70  mm  besitzen  ll  ig.  23),  waren  aus  den  Fruchtkammern  herausgezogen,  aber  am  Nabel- 
strang belassen.    Für  die  genauere  Untersuchung  war  das  Präparat  insofern  nicht  gut  zu 
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verwenden,  als  die  Fruchtkammern  eröffnet  und  die  Reste  der  Hitllen  aus  ihrer  Situation 
gekommen  waren;  das  was  icb  von  denselben  vorfinde,  steht  derart  in  Einklang  mit  den 
Kmbyonalhüllen  von  Katze  und  Hund,  daß  die  Anordnung  der  Hullen  von  Viverra  wohl  jenen 
sehr  ähnlich  sein  wird.  Dagegen  erwies  sich  das  Objekt  für  die  Herstellung  von  Placentar- 
praparaten  durchaus  brauchbar;  allerdings  machten  die  mikroskopischen  Präparate  den  Eindruck, 
als  ob  das  Reagenz  bei  der  Erhärtung  langsam  eingedrungen  sei. 

Ich  habe  zunächst  die  drei  vorhandenen  Fruchtkammern  voneinander  getrennt,  und  dann 
durch  Schnitte,  welche  ich  nach  den  verschiedenen  Richtungen  hindurch  legte,  mir  ein  Bild 
von  den  makroskopischen  Verhaltnissen  zu  verschaffen  gesucht.  Die  Placenta  erscheint  gürtel- 
förmig, wie  wir  sie  auch  sonst  von  Raubtieren  kennen  Ich  habe  eine  der  drei  Fruchtkammern 
quer  so  durchschnitten,  daß  ich  den  Schnitt  mitten  durch  die  Placenta  legte.  Die  nach 
dem  Präparat  hergestellte  Figur  zeigt  den  Placentargürtel ;  die  Lücke,  welche  sich  auf  der 
einen  Seite  in  demselben  findet,  ist  durch  den  bei  der  Eröffnung  der  Fruchtkammer  gesetzten 
Einschnitt  bedingt  (Fig.  24).  Eine  zweite  Fruchtkammer  habe  ich  durch  einen  Längsschnitt 
eröffnet  und  die  beiden  Teile  auseinander  geklappt ;  dabei  wurde  der  Zusammenhang  des 
Fötus  mit  der  Placenta  erhalten.    Ein  Stück  des  Präparates  ist  in  Figur  23  abgebildet. 

Die  Placenta  ist  wohl  infolge  der  bei  der  Eröffnung  und  dem  Abfluß  des  liquor  amnii 
eingetretenen  Kontraktion  der  Muskulatur  etwas  zusammengedrückt,  zeigt  aber  im  übrigen 
ihre  Form  noch  ganz  gut,  Der  tiürtel  springt  mit  seinen  Randern  etwas  über  die  Flache 
des  nicht  placentaren  Fruchtkamnierteiles  vor  und  laßt  auf  seiner  Oberflache  die  gleiche 
Felderung  erkennen,  die  man  auf  entsprechend  entwickelten  Katzenplacenten  findet.  Die 
Zotten  zu  isolieren  und  mütterlichen  und  fötalen  Teil  der  Placenta  voneinander  zu  trennen, 
gelingt  an  den  stark  geharteten  Objekten  nicht,  ist  ja  überhaupt  bei  alteren  Raubtierplacenten 
schlecht  ausführbar.  Man  ist  also  für  die  Untersuchung  des  feineren  Baues  der  Placenten 
auf  die  Herstellung  von  Schnittpraparaten  angewiesen.  Ein  senkrechter  Durchschnitt  durch 
eine  der  Placenten  erinnert  durchaus  an  Schnitte  durch  die  Katzenplacenta  (Fig.  25).  Die 
Zotten  erscheinen  inmitten  des  Placentenlabyrinthes  als  helle  Streifen,  welche  durch  dunklere 
Streifen,  den  mütterlichen  Placenta-Anteil,  voneinander  getrennt  werden.  Der  an  der  Placenta- 
Oberfläche  liegende  Abschnitt  der  Zotte  ist  breit,  der  mittlere  im  Längsschnitt  verhältnis- 
mäßig schmal;  besser  gesagt,  der  mittlere  Teil  der  Zotte  kann  in  einer  Anzahl  von  parallelen 
Streifen  sich  zeigen,  denn  tatsächlich  ist  er  eigentümlich  blattförmig  und  das  breite  Blatt 
ist  in  Falten  gelegt.  Die  Zottenspitze  ist  dann  wieder  kolbenförmig  gestaltet  und  erscheint 
im  Schnitt  als  breites  Feld.     Die  Verschiedenheiten   der  Zottenformen   in  den  einzelnen 
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Abschnitten  des  Labyrinthes  treten  an  Flachenschnitten  desselben  ohne  weiteres  hervor. 
Schon  wenn  man  solche  nur  mit  dein  Rasiermesser  durch  das  Labyrinth  legt,  kann  man  mit 
der  Lupe  die  Unterschiede  im  Hau  der  höheren  und  tieferen  Teile  feststellen,  da  die  Chrom- 
saurebehandlung  mütterliche  und  fötale  Teile  verschieden  färbt.  Noch  einfacher  ist  die 
Scheidung  an  Schnittreihen,  welche  man  parallel  der  Oberfläche  durch  das  Labyrinth  hindurch- 
legt. Nimmt  man  hierzu  leicht  gebogene  Placentastücke,  so  hat  man  in  einzelnen  Schnitten 
nebeneinander  oberflächliche,  mittlere  und  tiefe  l'lacentarabschnitte.  Die  mittleren  weisen 
die  Zottendurchschnittc  in  eigentümlich  mäandrischen  Figuren  auf  (Fig.  20),  die  gefalteten 
Ulfltter  greifen  so  ineinander,  daß  die  Ränder  einzelner  Zotten  sich  in  die  Furchen  einlagern, 
welche  die  Blatter  nebenliegender  anderer  zeigen.  Die  Milder  sind  anfänglich  wenig  über- 
sichtlich, man  sieht  sich  aber  bald  in  dieselben  hinein;  man  muß  nur  mit  dem  Auge 
von  einer  Stelle  aus  den  Verzweigungen  der  Zotte  nachgehen.  Die  Zottenspitzen  lagern 
unmittelbar  über  einer  Zone  erweiterter,  aber,  wie  es  scheint,  nach  oben  teilweise 
geschlossener  Drüsen. 

Im  ganzen  kommt  auch  der  feinere  Mau  des  l>abyrinthes  sehr  auf  den  des  gleichen  Abschnittes 

der  Katzenplacenta  heraus.  Die  Zotten  bestehen  aus  einer  Grundlage  von  sehr  zartem,  feinen, fötalen 

Bindegewebe;  der  mütterliche  Anteil  ist  straffer  und  fester  und  erscheint  somit  im  Schnittbild 

dunkler.   Die  sicher  fötalen  und  sicher  mütterlichen  Teile  sind  voneinander  getrennt  durch  eine 

Zellenlage,  die  zum  größten  Teil  syncytial  ist,  auf  welche  aber  nach  der  fötalen  Seite  hin  an 

einzelnen  Stellen  deutlicher  als  an  anderen  helle,  blasse  Zellen  aufgelagert  erscheinen.  Es 

stimmen  diese  Verhaltnisse  soweit  mit  dem  von  mir  früher  für  die  Placenta  der  Katze 

beschriebenen  überein,  daß  ich  auch  vorläufig  zur  gleichen  Deutung  kommen  möchte,  wobei 

ich  allerdings  sogleich  betone,  daß  diese  Deutung  für  Viverra  ihre  endgültige  Stütze  oder 

Widerlegung  durch  heute  noch  fehlende  jüngere  Stadien  bekommen  müßte.    Ich  nehme  an, 

daß  die  Zotten  an  ihrer  Uberflache  beim  Einwachsen  in  die  Uteruswand  von  einem  dem 

Ektoderm  entstammenden  Epithel  bedeckt  sein  werden,  diesem  liegt  an  der  Außenflache  das 

Syncytium  auf,  dessen  Entstehung  ich  auf  das  Uterus-Epithel  zurückführe  ;  unter  dem  Syncytinm 

folgt  das  die  mütterlichen  Gefäße  führende  nterine  Bindegewebe.    So  deute  ich  auch  heute 

noch  trotz  erfolgten  Widerspruches  die  Bilder,  die  man  von  der  Placenta  der  Katze  bekommt ; 

und  die  von  Virrrra  sind  dieser  in  der  Tat  im  übrigen  so  ahnlich,  daß  man  wohl  hier  die 

gleiche  Erklärung  geben  darf,  auch  wenn  man  weiß,  wie  vorsichtig  man  bei  Schlüssen  von 

einer  Placenta  auf  die  andere  sein  muß.    Auf  die  in  der  Literatur  auch  noch  in  letzter 

Zeit  mehrfach  erörterten  verschiedenen  Auffassungen  der  Autoren  über  die  eben  besprochenen 
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Kragen  brauche  ich  an  dieser  Stell«;  kaum  nochmals  einzugehen.  Ich  kann  Interessenten  nur 
auf  «In-  einschlägigen  ausführlichen  Arbeiten  von  Duval,  auch  auf  diu  von  Tafani  und 
Turn  er  verweisen;  ferner  auf  meine  Placentar-Berichte  in  den  Ergebnissen  der  Anatomie  und 
auf  die  neuen  Arbeiten  von  Könnet  verweisen.  Als  l'ntersehiede  der  Unrrrtf-I'laceuta  gegenüber 
derjenigen  der  Katze  will  ich  namhaft  machen,  daß  ich  bis  jetzt  bei  ersterer  lilntextravasate 
nicht  gefunden  habe;  möglich  ist  immerhin,  daß  sidehe  bei  weiterem  Suchen  noch  nachweisbar 
waren.  Außerdem  erscheinen  mir  die  Drüsen  im  allgemeinen  betrachtlich  weiter,  als  diejenigen 
einer  entsprechend  alten  Katzenplacenta.  Die  Septen  zwischen  denselben  sind  schmal  und 
die  Drüscnepithelien  lassen  namentlich  in  den  tieferen  Abschnitten  der  Drüsen  die  Wucherungen 
und  Umbildungen  vermissen,  welche  für  die  tiefe  Drüsenschicht  der  Katzenplaceiita  so  charak- 
teristisch sind.  In  den  oberen  Abschnitten  der  erweiterten  Drüsen,  dort  wo  die  Zottenspitzen 
Uber  denselben  liegen,  wuchern  wohl  die  Kpithelien  soweit,  daß  sie  die  Drüsenlumina  gegen 
die  Torwachsenden  Zotten  zumteil  abschließen ;  sie  bilden  mit  dem  zwischen  den  Drüsen  liegenden 
Bindegewebe  eine  Schicht,  welche  topographisch  (und  in  gewissem  Sinne  auch  histologisch) 
der  Umlagerungszone  der  Katzenplacenta  entspricht,  doch  erreicht  sie  nicht  die  Mächtigkeit 
dieser.  Alles  in  allem  kann  man  sagen,  daß  nach  den  vorliegenden  Präparaten  die  Placcnta 
von  Viterni  ricetta  zwar  eine  große  Übereinstimmung  mit  derjenigen  der  Katze  aufweist, 
daß  aber  im  einzelnen  Merkmale  vorhanden  zu  sein  scheinen,  welche,  wenn  die  Möglichkeit 
weiterer  Untersuchung  gegeben  ist,  eine  Unterscheidung  der  beiden  l'laccntcnformen 
vielleicht  doch  erlauben  werden. 

Zur  Entwicklung  der  Placenta  von  Centeten  ecuwlatu*. 

Auf  der  Versammlung  der  anatomischen  (iesellschaft  zu  Hotin  habe  ich  über  einen  Teil 
der  Ergebnisse  von  Untersuchungen  bel  ichtet,  welche  ich  über  die  Entwicklung  der  Placcnta 
von  Cttttttt*  tcuudatm  anzustellen  Gelegenheit  gehabt  habe.  Ich  gebe  im  folgenden  die 
ausführlichen  Belege  für  die  dort  nur  kurz  mitgeteilten  Beobachtungen  ;  eine  Keihe  anderer, 
neuer  kann  ich  gleichzeitig  anfügen.  Das  Material,  welches  ich  verarbeiten  konnte,  bestand, 
wie  ich  damals  bereits  ausgeführt,  zum  Teil  aus  alteren,  von  Herrn  Prof.  Voeltzkow 
gesammelten  l'laeenten.  zum  Teil  aus  graviden  l'teris,  welche  mir  von  Herrn  Prof.  Leche, 
dem  ich  dafür  zu  lebhaftem  Dank  verpflichtet  bin,  überlassen  wurden.  Neuerdings  habe  ich 
zu  den  alten  Präparaten  noch  einen  weiteren  graviden  Uterus  hinzubekommen. 

Es  liegen  mir  im  ganzen  jetzt  sieben  verschiedene  Eutwicklungsstadien  der  Placenta 
vor,  die  ich  im  folgenden  als  Uterus  I    7   bezw.  Fötus  1    7  bezeichne:  ein  junges  mit 


Embryonen,  welche  in  ihrer  Entwicklung  derjenigen  der  Hhihüh  etwa  aus  der  vierten  Woche 
der  Oraviditat  entsprechen;  drei  mittlere,  die  sich  im  Alter  leidlich  nahe  stehen  und  Embryonen 
von  10  mm  bis  15  mm  größter  Länge  (hier  vom  Scheitel  bis  /.um  Steiß  gemessen)  enthalten, 
l'nd  endlich  drei  altere;  von  diesen  enthält  No.  5  Embryonen  von  etwa  2,5  cm  Scheitel- 
steißlänge, No.  0  solche  von  durchschnittlich  7  cm  und  No.  7  einen  solchen  von  10.5  cm 
größter  Lange,  welche  hier  von  der  Sclmauzenspitze  bis  zum  >teiß  gemessen  wurde.  Von 
dem  Ältesten  Objekt  lag  nur  ein  Embryo  und  eine  zugehörige  I'lacenU  vor.  Das  Material 
ist.  wie  man  siebt,  nicht  gerade  reichlich;  doch  ist  es  zum  Teil  vorzüglich  konserviert  und 
es  bot  (ielegenheit  zu  einer  Anzahl  von  neuen  Beobachtungen,  die  neben  der  Seltenheit  des 
Objekts  die  eingehendere  Darstellung  rechtfertigen.  Die  Bildung  der  CVwWe*-l'lacenta  gebt 
unter  Entwicklungserscheinungen  vor  sich,  wie  sie  bisher  meines  Wissens  an  anderen  Placenten 
noch  nicht  beobachtet  sind,  sodaß  die  Verfolgung  des  Entwicklungsganges  für  mich  nach 
mehr  als  einer  Richtung  von  lebhalftem  Interesse  gewesen  ist. 

VtvrtiH  ifrat'Ulu*  von  Cenfetr*  \o.  I.  Der  doppelhornige  Eterus  zeigte  eine 
größere  Zahl  von  Fruchtkammern,  von  denen  die  einzelne  Kammer  einen  Durchmesser  von 
etwa  7  mm  (am  erhärteten  Objekt  gemessen)  besitzt  (["ig.  27).  Eröffnet  man  eine  der  Fnicht- 
kammern  durch  einen  glatten  Schnitt,  so  kann  man  feststellen,  daß  die  Wand  der  Kammer 
im  ganzen  relativ  stark  erscheint  (Fig. 28  n.2!i).  Eine  besondere  Capsularis  ist  nicht  vorhanden, 
die  Fruchtblase  liegt  in  der  Iterushöhle  selbst.  Auf  der  mesometralen  Seite  weist  die  ver- 
dickte Uterusschlcimhaut  eine  tiefe  Einbuchtung  auf  (Fig.  2!0.  Der  Embryo  ist  sehr  stark 
spiralig  gedreht  ;  sein  Kopfende,  an  welchem  die  Oesichtskopfbeuge  eben  vollendet  ist,  steckt 
im  l'roamuiou,  am  Schwanzende  ragt  eine  kleine,  kuopfformig  gestaltete  Allantois  hervor. 
Am  Längsschnitt  durch  die  Fruchtkammer  (Fig.  29)  erkennt  man  ferner,  daß  das  Chorion 
vollkommen  mit  der  I  temswand  verklebt  ist;  die  Nabelblase  ist  dagegen  von  dem  Chorion 
ganz  getrennt  und  liegt  als  kleiner  Sack  frei  in  dessen  Hohlraum,  nur  mit  der  ventralen 
Seite  des  Embryo  verbunden.  An  der  über  der  Dorsalseitc  des  Embryo  eröffneten  Frucht  kammer 
(Fig.  28»  liegt  auch  die  kleine,  noch  nicht  fest  mit  der  Innenfläche  des  Chorion  verbundene 
Allantois  vor;  auch  wird  so  die  Dorsalseite  der  Nabelblase  frei,  auf  der  mau  (iefaße  angedeutet 
sieht.  Zwischen  den  beiden  starken  venae  omphalo-tneseraicae  senkt  sich  der  Kopf  des  Embryo 
in  das  rroamnion  ein.  Die  mittleren  Schnitte  einer  Fruchtkammer,  welche  in  eine  Schnittreihe 
zerlegt  wurde,  lassen  bereits  mit  Lupenveigrößerung  erkennen,  daß  mit  der  Verdichtung  der 
Schleimhaut  eine  sehr  beträchtliche  Vergrößerung  der  l'teiusdrüsen  einhergelit  (Fig.  til  u.  62). 
Die  Drüsen  stellen  außerordentlich  weite,  gewundene  Schlauche  dar.  die  mit  einem  durchgängig 


gut  erhaltenen,  niedrigen  Epithel  ausgekleidet  sind,  (legen  die  freie  Oberfläche  hin  verenge» 
sich  die  Lichtungen  zuinteil  ziemlich  het  rächt  lieh,  und  an  den  wenigen  Stellen,  an  welchen 
das  Chorion  nicht  fest  mit  <ler  Innenfläche  des  l'terus  verhunden  ist  -  ehen  an  dem  erwähnten 
Einschnitt  der  Schleimhaut  an  der  mewmietraleu  Seite  —  münden  einzelne  derselben  auf  der 
Innenfläche  frei  aus.  Im  allgemeinen  habe  ich  aber  doch  den  Kind  ruck  bekommen,  daß  ein 
größerer  Teil  der  Drüsen  gegen  das  l'teruslumen  zu  geschlossen  ist,  also  ähnliche  Verhaltnisse 
aufweist,  wie  man  sie  im  l'terus  gravidus  einzelner  Haubtiere  findet.  Eine  ausgesprochene 
Syncytialbildurig  ist  in  den  Drüsen  ebensowenig  wie  ein  Zerfall  der  Epithelien  nachzuweisen. 
Auch  kann  ich  Sekrettröpfchen,  wie  ich  solche  aus  den  Drüsen  gravider  l'teri  anderer  Sauger 
kenne,  hier  nicht  nachweisen;  d  h.  das  in  den  erweiterten  Drüsen  sicher  vorhanden  gewesene 
Sekret  ist  unter  den  verschiedenen  Prozeduren  der  Behandlung  in  Losung  gegangen.  Zwischen 
den  Drüsen  liegt  ein  ziemlich  reichliches  interglandulares  Bindegewebe.  Die  Veränderungen 
der  spateren  l'lacentarstelle  werden  unten  ihre  besondere  Darstellung  finden. 

Die  Embryonalhüllen  verhalten  sich  in  dem  vorliegenden  Entwicklungsstadium  so,  daß 
das  Amnion  vollkommen  geschlossen,  also  ein  isoliertes  amniogenes  Chorion  vorhanden  ist 
Ein  feiner  Kaden,  den  ich  am  ungeschnittenen  Objekt  mit  der  Lupe  an  der  Dorsalseitc  des 
Amnion  finde,  stellt  wahrscheinlich  einen  Amnionnabelstrang  dar.  Das  Execoelom  ist  voll- 
kommen ausgebildet,  die  Hautplatte  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Fruchtblase  von  der 
Darmfaserplatte  getrennt,  und  die  Nabelblase  liegt,  wie  oben  bereits  gesagt,  somit  frei  in  dem 
Chorion,  haftet  nur  an  der  Ventralseite  des  Embryo.  Die  Wandung  der  Nabclblase  ist  an 
den  Schnitten  maßig  stark;  sie  erscheint  in  ihren  mesodermalen  Teilen  mit  (iefaßen  reichlich 
durchsetzt,  die  Kntodermlage  ist  dünn  und  schmal,  laßt  drüsenahnliche  Gebilde,  wie  sie  für 
andere  Nabelblasen  beschrieben  sind,  nicht  erkennen. 

Die  Allantois  stellt  eine  kleine  dickwandige  Blase  dar;  ihre  Wand  wird  von  einer 
starken  Schicht  von  Mesodermzellen  gebildet,  welche  die  «efaße  umschließen,  und  an  ihrer 
Innenflache  ein  entodcrmalcs  Epithel  tragen,  das  im  Verhältnis  zu  späteren  Entwicklungsstadien 
jetzt  ganz  außerordentlich  niedrig  erscheint:  wahrend  es  in  dem  Allantoisstiel  noch  aus 
kubischen  Zellen  besteht,  findet  es  sich  in  der  Blase  selbst  in  (icstalt  von  vollkommen 
abgeplatteten  Zellen  vor.  Im  innereren  der  Allantois  sehe  ich  eine  Anzahl  von  scheinbar 
freien  (iefftßdnrchschnittcn  auf  meinen  Schnittpräparatcn.  Es  sind  das  die  ersten  Entwicklungs- 
stadien von  Septen,  auf  denen  —  in  späterer  Zeit  sehr  auffallig  —  Gefäße  von  der  l'nter- 
wand  der  Allantois  direkt  an  die  obere  treten,  ohne  den  Hand  zu  passieren.  Die  Allantois 
hat  sich  mit  ihrer  distalen  abgeplatteten  Wand  ehen  an  die  Innenseite  des  ainniogenen 


(  horion  angelagert,  die  Mesodermlagen  der  beiden  Blasen  sind  stellenweise  unterscheidbar, 
in  anderen  Teilen  sind  sie  vollkommen  miteinander  verbunden. 

Das  (  horion  ist  nahezu  in  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  der  Innenseite  der  Fruchtkammer 
fest  vereinigt,  so  fest,  daß  mit  Sicherheit  an  einzelnen  Stellen  mütterliche  und  fötale  Zellen 
nicht  mehr  unterschieden  werden  können.  Nur  aus  dem  Verhalten  der  noch  unverbundenen 
Teile  kann  man  auf  das  Verhalten  der  vereinigten  schließen.  Die  festere  Verbindung  von 
Chorion  und  Innenwand  des  Uterus  fehlt  an  zwei  Stellen:  einmal  an  dem  mesometralen 
oben  beschriebenen  Einschnitt  der  Utcrusschleirahaut,  sowie  dicht  neben  demselben,  und  dann 
an  einem  Teil  der  zukünftigen  I'lacentarstelle.  Heide  diese  Stellen  sind  aber  wieder  durchaus 
verschieden  gebaut.  Sehr  einfach  sind  die  Verhaltnisse  am  Mesometrium.  Hier  liegt  einem 
wohl  erhaltenen  niedrigen  Epithel  des  Uterus  ein  ebenfalls  niedriges  einfaches  Chorionektoderm 
gegenüber.  Zerfallserscheinungen  am  Epithel  des  Uterus  beobachte  ich  an  dieser  Stelle  nicht : 
da  ich  außerdem  von  der  Berührungsstelle  von  Chorion  und  Uterus  aus  nach  oben,  d.  h.  in 
denjenigen  Abschnitt  der  Fmchtblase  hinein,  in  welchem  beide  Lagen  vereinigt  Bind,  diese 
noch  auf  eine  Strecke  als  etwas  besonderes  verfolgen  kann,  so  nehme  ich  an,  daß  sich  das 
Chorionektoderm  in  den  mittleren  (äquatorialen  und  distalem  Abschnitten  der  Frucbtblase 
mit  dem  Uterusepithel  zu  der  gemeinsamen  dicken  Zellschicht  verbindet,  welche  man  in  den 
genannten  Abschnitten  als  Innenbegrenzung  des  Uterus  und  Außenlage  der  Fruchtblase  findet 
Am  besten  tritt  dies  Verhalten  der  beiden  Lagen  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrößerungen 
am  Rande  des  unvereinigten  Abschnittes  hervor. 

Ich  gebe  in  Figur  69  und  Figur  70  zwei  Abbildungen,  welche  beide  gerade  die  Stelle 
enthalten,  an  der  sich  das  Chorion  mit  der  Uteruswand  verbindet.  Die  eine  (Fig.  69)  zeigt 
links  das  wohlerhaltene  Uterusepithel  iU.  E.  >,  Uber  diesem  als  freie  Schicht  den  mit  dem  Uterus 
noch  nicht  verklebten  Teil  des  Chorion  (Ch.).  Nach  rechts  vereinigen  sich  beide  und  bilden 
eine  gemeinsame  starke  Schicht  (Ch. -f  U.E.),  in  der  sie  nicht  voneinander  zu  trennen  sind, 
in  der  man  aber  auch  in  keiner  derselben  —  auch  nicht  mit  stärkeren  Vergrößerungen  — 
Zerfallserscheinungen  nachweisen  kann.  In  mancher  Beziehung  noch  klarer  sind  solche  Stellen, 
an  denen  Drüsenmündungen  erhalten  sind  und  man  die  Überbrückung  derselben  durch  das 
Chorion  beobachtet,  wie  das  Fig.  70  zeigt.  Hier  sind  rechts  die  beiden  fraglichen  Zellschichten 
noch  vollkommen  voneinander  getrennt  (Ch.  und  U.  E.).  In  der  Mitte  liegt  die  Mündung  einer 
Uterusdrüse  (U.  D.)  und  links  von  dieser  verbinden  sich  dann  Chorionektoderm  und  Utcrus- 
epithel  wieder  miteinander.  Durchaus  eigenartig  ist  der  Bau  der  spateren  I'lacentarstelle. 
Bereits  mit  ganz  schwacher  Vergrülierung  zeigt  die  eine  Hälfte  der  Uteruswand  einen  viel 


fester  gefügten  Bau  als  die  andere,  da  in  derselben  die  Iterusdrüsen  unmittelbar  unter  der 
Oberfläche  fehlen  (Fig.  »il  u.  tij  unten).  Dies  ist  der  spatere  l'laccntarahschnitt  der  l'teruswand. 
An  einer  Stelle,  die  vielleicht  der  spateren  Placentarmitte  entspricht,  ist  die  Cteruswaud 
dünn,  bildet  offenbar  einen  kleinen  Trichter,  in  den  sich  das  Chorion  einsenkt  (Fig.  62  tiefste 
Stelle  der  Figur),  l  ud  da  die  kleine  Allautois  dem  Chorion  folgt,  so  schickt  auch  sie  einen 
Zipfel  in  diese  (irnhe  hinein.  Die  an  der  l'laccntarstclle  noch  gelegenen  Drüsen  sind  in  die 
Tiefe  gedrängt  und  nach  oben  abgeschlossen.  Ihre  obersten  Abschnitte  ziehen  sich  zum  Teil 
in  verschmälerte  Halse  aus,  zwischen  und  über  welchen  das  Bindegewebe  in  eigentumlicher 
Weise  modifiziert  erscheint.  Es  ist  in  größere  decidua-ahnliche  Zellen  verwandelt,  zwischen 
denen  andere,  vielkernige  Zellen  gelegen  sind;  ein  Teil  des  Ocwebes  zeigt  die  Zerfalls- 
erscheinungen,  die  man  vielfach  an  sich  entwickelnden  l'lacenten  findet.  Die  ganze  Schicht 
erinnert  an  das,  was  ich  bei  Haubtierplacenten  als  Fmlagcrungszonc  der  Placenta  bezeichnet 
habe,  und  was  neuerdings  auch  Langhan  s-Merttens.  Peters  und  andere  bei  der 
menschlichen  l'lacenta  beschreiben.  Ich  mag  aber  den  Terminus  für  die  CV«M«i-Placenta 
nicht  anwenden,  da  die  Zone  hier  topographisch  sich  anders  verhalt  als  bei  Haubtieren.  Bei 
letzteren  liegt  sie  immer  vor  den  Spitzen  der  einwachsenden  Zotten,  wahrend  sie  hier  noch 
von  einer  Bindegewebslage  mütterlicher  Herkunft  Ul>erdeckt  ist ;  eine  solche  bildet  den  größten 
Teil  der  oberen  Lage  der  Uteroswand.  Sic  ist  in  ihrem  Aussehen  nicht  ganz  unähnlich  den 
zuerst  von  Godet  dann  spater  von  anderen  Autoren  beschriebenen  glykogenhaltigen  Zellen 
in  der  Basalplatte  der  Kaninchenplacenta;  nur  erscheinen  die  einzelnen  Zellen  etwas  kleiner 
als  jene  (Fig.  67  tiefster  Teil  der  Figur).  Zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  dieses  Binde- 
gewebspolsters  sind  schmale  Straßen  ausgespart,  in  denen  mütterliche  (iefaße  mit  dünner 
Wand  aber  von  beträchtlichem  Kaliher  in  die  Hübe  ziehen.  Diese  gelangen  in  eine  ober 
Sachlichste  Schicht  der  l'teruswand,  die  aus  einem  Balkenwerk  von  ganz  typischem  Syncytium 
besteht.  Dies  Haikenwerk  laßt  Drücken  /.wischen  sich,  die  als  mütterliche  Blutsinus  an- 
zusehen sind,  und  diese  Sinus  stehen  zum  Teil  in  offener  Kommunikation  mit  dem  Raum, 
der  an  einem  Teil  der  Placentarstelle,  zwischen  Chorion  und  Uteruswand.  ausgespart  ist.  Ich 
bezeichne  ihn  als  Kpichorial-Itaum  (Fig.  Kp.i  und  finde  in  ihm  mütterliche  Blutkörper 
in  großer  Zahl. 

Das  Syncytium  ist.  soweit  man  das  aus  den  vorliegenden  Präparaten  ablesen  kann  — 
und  die  sind  in  dieser  Beziehung  günstiger,  als  andere  junge  gravide  l'teris,  insbesondere 
diejenigen  vom  Menschen  und  von  einzelnen  Alien  —  mütterlicher  Herkunft.  Darauf  weist 
in  rister  Linie  hin  seine  Lagchezichiing  zu  der  freien  Oberfläche  des  Chorion.  Dafür  spricht 
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ferner  sein  Verhalten  zum  mütterlichen  Gefäßsystem.  Oh  es  freilich  epithelialer  Natur  ist, 
oder  etwa  dem  Bindegewebe  der  l'teruswand  entstammt,  das  muß  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen.  Da  ich  aber  eine  entsprechende  Lage  auch  in  den  Placenten  der  mittleren  Stadien 
finde  und  annehmen  muß,  daß  sie  in  diesen  eine  wesentliche  physiologische  Aufgabe  erfüllt, 
und  kein  einfach  zugrunde  gehendes  Zcllonmaterial  darstellt,  so  glaube  ich  sie  im  Sinne  der 
neueren  Ronnet'schen  Terminologie  als  Syncytium  und  nicht  als  Symplasma  bezeichnen  zu 
sollen.  Da»  (horion  besitzt  in  demjenigen  Abschnitt  seiner  Wand,  welcher  den  epichorialen 
Kaum  begrenzen  hilft,  einen  Überzug  von  ektodermalen  Zellen,  welche  durch  ihre  Größe 
diejenige  aller  anderen  Ektodermzellen  Ubertreffen.  Es  sind  hohe  Zellkörper  mit  einem 
vielfach  (aber  nicht  durchgängig)  basal  gelagerten  Kern  und  einem  im  oberen  Zellabschnitt 
sehr  hellen  körnchenfreien  Protoplasma  (Hg.  tili  Ub.Ect.).  In  die  Zellen  eingeschlossen  liegen 
in  spärlicher  Zahl  mütterliche  rote  IUutkörper  und  kleinere  dunkle  Körner,  welche  zum  Teil 
als  Zerfallsprodukte  mütterlichen  Blutes  anzusehen  sind :  ein  anderer  Teil  mag  aus  feinsten 
Hämatoidin-Krystallchen  besteben,  da  man  spater  solche  Krystalle  in  großen  Mengen  und 
in  betrachtlicher  Größe  findet.  An  einzelnen  Stellen  kann  man  zwischen  (horionektoderm 
und  Allantoisbiudegewebe  auch  das  Mesoderm  der  Ilautjdatte  als  besondere  Lage  unter- 
scheiden (Fig.  6ti  Mes.);  an  anderen  ist  die  Hautplatte  so  dicht  an  die  anliegenden  Schichten 
entweder  der  Allantois  oder  des  Chorion  angelagert,  daß  sie  als  etwas  Besonderes  nicht 
hervortritt.  Im  Umkreise  des  epichorialen  Raumes  schließt  eine  offenbar  ringförmige  Zone 
an,  in  welcher  die  L'teruswand  den  gleichen  Bau  aufweist,  wie  derselbe  eben  beschrieben; 
nur  ist  in  dieser  das  ('horion  ganz  dünn  und  fest  mit  der  Lteruswand  verklebt.  Die  Zellen 
des  Chorionektoderms  sind  in  diesem  King  klein  und  niedrig;  sie  verbinden  sich  auf  der 
uterinen  Seite  mit  dem  Syncytium  und  können  auf  der  fötalen  so  fest  mit  der  Hautplatte  und 
dem  Mesoderm  der  Allantois  verschmelzen,  daß  alle  diese  Teile  ohne  Grenze  ineinander  übergehen 
In  Figur  Ii"  hilde  ich  bei  starker  Vergrösserung  den  Band  des  epichorialen  Räume, 
(links)  und  den  an  diesen  außen  anschließenden  Teil  von  ('horion,  LteniBwand  und  Allantois 
(rechts)  ab.  Die  oberste  Schicht  am  rechten  Rande  der  Figur  bei  *  enthalt,  fest  zu  einer 
Lage  vereinigt,  von  der  freien  Seite  aus  das  Allantois-Entoderm,  das  Allantois-Bindegewebe, 
Chorion-Hautplatte,  rhorion-Ektoderm  und  nterines  Syncytium  als  Begrenzung  eines  mütter- 
lichen Blutsinus.  Das  meiste  Zellmaterial  liefert  in  dieser  Platte  das  Bindegewebe  der  Allantois. 
Dicht  neben  dieser,  nach  außen  von  ihrem  Rand  bleibt  dann  von  der  fötalen  Seite  nur  eine 
ungemein  feine  Chorionwand  übrig,  die  wohl  auch  noch  aus  Hautplatte  und  Ektoderm  besteht, 
wenngleich  diese  beiden  I>agen  sich  dann  nur  wenig  voneinander  absetzen.  I'nter  dem  (/horion 
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folgt,  zum  Teil  an  dieses  unmittelbar  anschließend,  aber  keine  kontinuierliche  Schicht  anf 
ihm  bildend,  das  Italkenwerk  des  mütterlichen  Syncytium,  in  dessen  Lücken  zahlreiche 
mütterliche  Wutkorper  gelagert  sind  (Fig.  liTi,  d.  h.  also  die  mütterlichen  Hlutsinus.  Unter 
diesen  liegt  das  Decidnalpolster,  dem  in  der  Tiefe  sich  die  Drüsenlage  anschließt,  breitet 
sich  Ulier  diesen  Teil  dann  die  Allantois  mit  ihren  Oefaßen  aus,  so  kann  man  hier  eine 
Schichtenfolg«'  bekommen,  welche  durchaus  an  gewisse  Entwicklungsstadien  der  menschlichen 
Macenta  erinnert:  Fötales  Hindegewebe.  (horioncktodcnn  (Zellscbicht  von  Langhaus) 
Syncytium  und  mütterlicher  Hlutraum  folgen  unmittelbar  aufeinander;  ob  die  Schichten  hier 
denen  der  menschlichen  l'lacenta  gleichwertig  sind,  muß  allerdings  dahingestellt  bleiben. 

Das  wäre,  was  ich  dem  jüngsten  der  mir  vorliegenden  Entwicklungsstadien  der  Plaeenta 
glaube  entnehmen  zu  können;  ich  weiß  aus  meinen  alteren  I'lacenten-Untersnchungen,  wie 
schwierig  die  Deutung  der  Schnittbilder  früher  Stadien  der  Placentaentwicklung  vielfach  ist. 
Ich  glaube  deshalb  eine  möglichst  objektive  Schilderung  der  Befände  gegeben  zu  haben, 
sodaß  ich  hoffen  kann,  daß  diese  auch  dann  ihren  Wert  behalten  wird,  wenn  vielleicht 
durch  neue  jüngere  Präparate  meine  heutige  Auffassung  einmal  überholt  wird  oder  Modi- 
fikationen erfahren  sollte. 

Vtenm  grfirhlu*  inm  Centete*  So.  'i.  Scheitel-Steißlange  des  Fötus  reichlich 
10  mm.  Der  an  der  Scheide  und  am  Mesometrium  kurz  abgeschnittene  Uterus  zeigt  ebenso 
wie  der  jüngere  (und  wie  die  beiden  folgenden)  eine  ganze  Anzahl  von  einzelnen  Frncht- 
kammern,  die  durch  jetzt  schmale  Einschnürungen  sich  voneinander  absetzen  (Fig.  30).  Wie 
im  Uterus  anderer  Sauger  kommt  auch  bei  Centttet  eine  vorzeitige  Rückbildung  einzelner 
Fruchtkammern  vor;  die  kleine  Anschwellung  an  der  vorderen  Seite  des  rechten  Uterus- 
Abschnittes  stellt  eine  solche  dar.  Die  Föten  besitzen  im  vorliegenden  Entwicklungsstadiam 
eine  grollte  Scheitelsteißlange  von  stark  10  mm:  sie  zeigen  eine  ganz  unverkennbare  Ähnlichkeit 
mit  denjenigen  von  Talpa  eurojwta  entsprechende  Entwicklungsstufe  (Fig.  33).  Der  gedrungene 
starke  Kopf  laßt  die  (iliedemng  der  größeren  Hirnabschnitte  durchscheinen,  das  Auge  ist 
bereits  pigmentiert,  die  kleine  Öffnung  des  äußeren  (iehörganges  deutlich.  Von  den  beiden 
Extremitäten  weist  die  vordere  bereits  die  (iliedemng  der  Zehen  auf,  wahrend  eine  solche 
bei  der  hinteren  eben  angedeutet  ist.  Eine  discoidale  l'lacenta  ist  jetzt  angelegt;  sie  ist, 
wie  ich  früher  mitgeteilt  habe,  seitlich  in  die  Fruchtkammer  eingelagert.  Am  raschesten 
orientiert  ein  Querschnitt  durch  die  Mitte  der  Fruchtkammer  über  ihre  Lage.  Ein  solcher 
(Fig.  31 1  zeigt  den  Durchschnitt  durch  den  Embryonalkörper.  Oberhalb  desselben  liegt  das 
Mesometrium  und  in  der  linken  Hälfte  der  Fruchtkammer  der  Durchschnitt  durch  die  discoidale 
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Placenta  (P.).  Die  Embryonalhüllen  sind  in  der  vorliegenden  Zeit  bereits  vollkommen  fertig  und 
so  gestaltet,  wie  es  die  schematische  Figur  a  Ip.  292)  wiedergibt.  Das  Chorion  ist  fast  ganz 
mit  der  Innenfläche  des  Uterus  verbanden  Die  Allantois  umwachst  die  Innenfläche  desselben 
vollkommen  und  bewahrt  in  ganzer  Ausdehnung  ihre  Lichtung.  Die  Allantoisgefaße  gehen 
vom  Nabelstrang  aus  oberhalb  der  Placentarmitte  durch  die  Allantois  durch,  von  der  unteren 
inneren,  an  das  Amnion  angefügten,  auf  die  obere  äußere,  dem  (  horion  zugekehrte  Seite, 
und  treten  alsdann  in  die  Placenta  ein.  Das  Amnion  ist  weit  und  geräumig,  zwischen  seiner 
Außenfläche  und  der  Innenseite  der  Allantois  liegt  die  kleine,  aber  sehr  gut  erhaltene  Nabel- 
blase, deren  Vorkommen  bei  alteren  Entwicklungsstadien  von  CenMes  Holleston  mit  Unrecht 
geleugnet  hat.  Man  kann  sie,  abgesehen  von  ihrem  Nachweis  auf  Schnittpraparaten,  auch 
makroskopisch  leicht  darstellen,  wenn  man  das  der  Placenta  gegenüberliegende  Dach  der 
Fruchtkammer  abnimmt  oder  spaltet  und  ebenso  das  ( 'horion  und  die  Außere  Allantoislamelle 
entfernt  Dann  bleibt  mit  der  inneren  Allantoislamelle  und  dem  Amnion  auch  die  kleine 
Nabelblase  zurück  (Fig.  32)  und  erscheint  als  ovales  Sackchen  auf  der  einen  Seite  des  Fötus. 
Nimmt  man  anch  die  letzten  Hüllen  über  dem  fötalen  Körper  fort,  so  findet  sich  am  Nabel- 
strang der  durchschnittene  Stiel  der  Nabelblasc  (der  weiße  Fleck  der  Fig.  33).  An  einem 
Präparat  habe  ich  dann  auch  noch  den  Fötus  mit  dem  Nabelstrang  und  der 
AHantoislamelle  abgenommen,  alsdann  liegt  die  Placenta  mit  ihrer  fötalen  Flache 
frei  (Fig.  34).  Ihr  Hauptteil  ist  discoidal,  durch  einen  tiefen  Einschnitt  am  Hände  von  dem 
dann  anschließenden  Teil  der  Frucht kammer  abgesetzt.  Auf  ihrer  freien  Flache  erkennt  man 
die  Verteilung  der  Allantoisgefaße,  der  dunkle  Fleck  in  der  Mitte  ist  das  obere  Ende  der 
für  Centelts  überaus  charakteristischen  Placentaextravasate;  am  Rande  ist  die  Scheibe  mehr- 
fach tief  eingekerbt  und  diese  Einkerbungen  können  in  Gestalt  von  ausgiebigen  Spalten  weit 
in  das  Innere  der  Placenta  einschneiden,  letztere  so  in  einzelne  Ijtppchen  zerlegend.  Der 
Placentarrand  ist  nach  außen  durch  eine  tief  einschneidende,  ringförmig  verlaufende  Furche, 
eine  Placentarinnc,  gegen  den  umgebenden  Abschnitt  der  Fruclttkammer  abgesetzt.  Der  an 
die  Placenta  unmittelbar  angeschlossene  Teil  der  Fruchtkammer,  also  die  äußere  Begrenzung 
der  Placentarinne,  laßt  trotz  der  geringen  Vergrößerung  eine  Reihe  kleiner  Buckel  erkennen, 
die  vielleicht  in  der  nur  wenig  alteren  in  Figur  44  abgebildeten  Placenta  noch  besser  hervor- 
treten. Diese  bilden  zusammen  mit  dem  eigenartig  gebauten  Rand  der  Placenta  selbst  einen 
eigentümlichen  Anhang  der  Placenta.  Ich  reihe  ihn  den  (von  mir  so  bezeichneten)  zottenlosen 
Ilalbplaceuten  ati  und  werde  im  Folgenden  vielfach  auf  denselben  zurückzukommen  haben. 
Die  beiden  an  die  Placentarinne  anschließenden  oder  sie  begrenzenden  Wände  sollen  Außen- 
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und  Inuenwall  heißen  und  da  die  Halhplacenta  die  disroidalc  Vollplnrenta  ringförmig  umgibt, 
so  wird  man  neben  der  von  dem  Blutextravasat  durchbohrten  l'lacenta  discoidalis  perforata 
von  einer  Semiplacenta  avillosa  annularis  reden  können,  wobei  es  allerdings  zweckmäßig 
erscheint,  auch  hier  in  der  ferneren  Darstellung  die  Termini  etwas  zu  kürzen. 

Der  feinere  Itau  der  l'lacenta  des  vorliegenden  Stadiums  stimmt  in  den  wesentlichsten 
Gesichtspunkten  mit  dem  überein,  was  ich  an  Uterus  3  und  4  im  nächstfolgenden  finde;  so 
erscheint  es  im  Interesse  einer  zusammenfassenden  Darstellung  und  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  am  zweckmäßigsten,  zunächst  die  Schilderung  der  makroskopischen  Verhaltnisse 
auch  dieser  erst  vorangehen  zu  lassen. 

Vteru*  {/ravUlu*  von  Centete*  No.  :i  und  4.  Zwei  Uteri  gravidi  aus  mittlerer 
Entwicklungszeit  können  zusammengefaßt  werden,  da  Embryoiialhüllcn  und  Placenten  im 
großen  und  ganzen  sich  auf  gleicher  Entwicklungsstufe  befinden,  wenn  auch  die  Embryonen 
in  ihren  Größenverhflltnissen  ein  wenig  verschieden  sind.  Der  kleinere  derselben  besitzt 
eine  Lange  von  etwa  Iii  Vi  mm,  der  zweite  eine  solche  von  15  mm.  Von  den  beiden  Uteri 
mit  ihren  zahlreichen  Fruchtkammern  bilde  ich  in  Figur  35  den  jüngeren  im  ganzen  ab. 
Die  beiden  Tragsacke  sehen  dem  oben  für  das  vorige  Stadium  beschriebenen  sehr  ahnlich. 
Heide  beherbergen  eine  größere  Anzahl  von  Föten.  Die  Einschnürungen  zwischen  den  einzelnen 
Fruchtkammern  sind  nicht  sehr  ausgiebig,  an  den  erhärteten  l'rftparaten  auch  nicht  ganz 
gleich;  man  erhalt  den  Eindruck,  als  ob  einzelne  der  Zwischenstücke  minder  breit  sind  als 
andere.  Eine  Asymmetrie  in  dem  Aufbau  der  Fruchtkamraer  ist  auch  jetzt  leicht  festzustellen, 
sogar  am  uneröffneten  Uterus.  Es  lauft  auf  der  einen  Seite  der  Fruchtkammern  ein  auffalliger 
stärkerer  Streifen  von  glatter  Muskulatur  entlang,  auf  der  anderen  fehlt  er,  sodaß  die  beiden 
Seitenansichten  der  gleichen  Frurhtkammer  ein  verschiedenes  Aussehen  bieten  (vergl.  Fig.  36 
u.  Fig.  37).  Nun  kommt  in  dem  Uterus  einzelner  unserer  einheimischen  Raubtiere  ein 
antimesometral  gelegenes  stärkeres  Bündel  lang»  verlaufender  glatter  Muskulatur  oder  viel- 
mehr eine  Falte  dieser  vor.  Ich  glaube,  daß  man  in  der  Annahme  nicht  fehl  gehen  wird, 
daß  auch  bei  Cmhtts  schon  am  nicht  graviden  Uterus  etwas  Ähnliches  vorhanden  sein  wird. 

Mit  der  einseitigen  Entwicklung  der  l'lacenta  bei  CenMts  wird  wohl  die  eine  Hälfte 
der  Frucht kamnier  starker  ausgedehnt  werden,  als  die  andere  und  damit  der  ursprünglich 
medial  gelegene  antimcsonietrale  Hand  des  Uterus  ganz  auf  die  eine  Seite  gedrangt  werden. 
Übrigens  habt'  ich  bei  einzelnen  der  Uteri  den  Eindruck,  als  ob  die  üefafle  der  Uteruswand 
in  beiden  Seiten  verschieden  stark  entfaltet  sind,  ein  Umstand,  der  wohl  auch  bei  der  seitlichen 
Entwicklung  der  l'lacenta  nicht  ohne  Bedeutung  sein  wird.    Die  seitliche  Lage  der  l'lacenta 


tritt  auch  hier  ohne  weitere»  hervor,  wenn  man  eine  Fruehtkanimer  durch  einen  glatten 
Schnitt  quer  durchtrennt.  Ein  solcher  Schnitt,  den  ich  hier  von  dem  jüngeren  der  beiden 
Uteri  abbilde  (Fig.  38)  ist  günstiger  für  die  Beurteilung,  wie  der  des  früheren  Stadiums,  als 
da»  Mesometrium  hier  starker  ist  und  infolgedessen  deutlicher  hervortritt.  Außerdem  ist 
der  Schnitt  hier  soweit  seitlich  durch  die  Fruchtkammer  gelegt,  daß  der  Fötus  nicht  durch- 
schnitten, sondern  unverletzt  geblieben  ist.  Trotzdem  ist  der  Seitenrand  der  Placenta  noch 
getroffen,  sodaß  man  die  Lagerung  der  einzelnen  Teile  zueinander  ohne  weiteres  erkennt. 
Der  Unterschied  in  der  Entwicklung  der  Embryonen  gegenüber  dem  vorausgehenden  Stadium 
lehrt  ein  Vergleich  der  Figuren  43  und  46  mit  Figur  33,  wobei  ich  bemerke,  daß  die 
Vergrößerung  in  Figur  33  und  46  starker  ist,  als  bei  Figur  43.  Den  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  von  Fötus  3  gegenüber  2  zeigt  die  Haltung  und  der  Entwicklungsgrad  der 
Extremitäten;  die  hintere  von  3  besitzt  schon  die  Gliederung  der  Zehen.  Bei  Fötus  4  ist 
der  Kopf  beträchtlich  lflnger  geworden  und  zeigt  die  eigentümlich  lange  und  schmale  Schnauze, 
die  man  ahnlich  bei  Maulwurfsembryonen  entsprechenden  Alters  findet:  wie  denn  die  jüngeren 
Embryonen  von  Centetes  eine  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Talpa  europaea  haben. 
Die  Embryonalhullen  stimmen  in  ihrer  Anordnung  durchaus  mit  dem  im  vorstehenden  Abschnitt 
beschriebenen  überein.  Allenfalls  laßt  sich  als  Fortschritt  in  der  Entwicklung  eine  gewisse, 
vielleicht  mehr  relative  Annäherung  der  Nabelblase  an  den  l'lacentarand  für  Fötus  3  fest- 
stellen, eine  Erscheinung,  welche  in  spateren  Stadien  noch  deutlicher  wird.  Sie  ist  wohl 
weniger  als  aktiver  Vorgang  zu  deuten,  sondern  so,  daß  eine  Weiterentwicklung  des  Nabel- 
blasenstieles ausbleibt,  oder  jedenfalls  nicht  in  dem  Grade  eintritt  als  das  Wachstum  der 
übrigen  Hüllen  fortschreitet.  Die  Lage  der  Nabelblase  und  ihre  Beziehung  zum  geschlossenen 
Amnion  zeigt  auch  die  Figur  39,  die  nach  einem  Präparat  hergestellt  ist,  bei  welchem  ahnlich 
wie  bei  dem  oben  beschriebenen,  die  placentafreie  Partie  der  Fruchtkammer  durch  einen 
ringförmig  geführten  Schnitt  von  dem  Placentateil  abgenommen  ist.  Laßt  man  dabei  Chorion 
und  äußere  Allantoislamelle  an  der  Uteruswand  sitzen,  so  liegt  hei  geeigneter  Schnittführung 
die  kleine  Nabelblase  auf  dem  Amnion  frei.  Sie  stellt  ein  ovaleB  oder  spindelförmiges 
oder  spater  auch  wohl  rundliches,  stark  abgeplattetes  Sackchen  dar.  Ein  noch  besseres  Bild 
von  der  Nabelblase  erhielt  ich,  als  ich  auch  das  Amnion  seitlich  eröffnete  und  die  obere 
Hälfte  mit  der  anhaftenden  Nabelblase  nach  außen  klappte  (Fig.  40).  Die  eröffneten  Frucht- 
kammern zeigen  dann  auch,  daß  der  Nabclstrang  nur  auf  kurze  Strecke  vom  Embryonalkörper 
aus  frei  ist ;  er  begibt  sich  alsbald  an  die  Innenseite  von  Amnion  und  innerer  Allantoislamelle, 
verbindet  sich  durch  eine  Duplikatur  des  Amnion  mit  diesem  und  lauft  in  diesem  Aufhange- 
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apparat  bis  auf  die  Mitte  der  l'lacenta.  Die  Figur  45,  von  Fötus  4,  laßt  den  Aufhängeapparat 
des  Nabelst  ränge.«  —  das  Mesumbilicum  —  allenfalls  erkennen.  Der  freie  Rand  des  Mesum- 
bilicum enthalt  den  Nabelblasenstiel.  man  hat  al*>  eine  stark  entwickelte  Schultze'sche 
Falte  vor  sich.  Der  Hohlraum  der  Allantois  ist  auch  jetzt  noch  »ehr  groß  und  der  Mitte 
der  l'lacentu  gegenüber  durchsetzen  die  FmbilicalgefAße  denselben,  um  an  die  äußere  Allan  lois- 
wand  und  damit  an  das  Chorion  zu  kommen.  Eine  Anzahl  von  Bindegewebsscpten  leitet  die 
Gefaßstamme  von  der  einen  Wand  der  Allantois  zur  anderen.  Das  C'horion  —  und  mit  ihm 
die  äußere  Umcllc  der  Allantois  —  ist  in  der  ganzen  Fruchtkammer  fest  mit  der  Innen- 
fläche dieser  verbunden. 

Die  discoidalen  l'Iacenten  (Fig.  41  und  44)  stimmen  in  ihren  Hachenansichten  noch 
wesentlich  mit  der  des  vorigen  Stadium  übereiu.  Die  Extravasutsacke  werden  aber  in  der 
Hachenansicht  durch  den  auf  der  l'lacenta  sitzenden  Nabelstrang  fast  vollkommen  verdeckt. 
Die  Ausbildung  der  Halbplacenta  ist  wechselnd.  Wie  sehr,  das  lehrt  der  Vergleich  der 
Fiachenansicht  von  Stadium  3  (Fig.  41)  mit  der  früher  in  Figur  34  und  der  spater  in  Figur  44 
abgebildeten.  Wohl  erkennt  man  auch  hier  an  der  —  allerdings  etwas  geringer  als  die  beiden 
anderen  vergrößerten  —  Placenta  die  Placentarinne.  Aber  die  beiden  sie  begrenzenden 
Walle  und  Höcker  treten  vollkommen  zurück.  An  einem  mittleren  Durchschnitt  durch  eine 
l'lacenta  des  gleichen  Uterus,  welcher  das  sackförmige  Blutextravasat  gut  zeigt,  tritt  im 
Gegensatz  zu  anderen  Präparaten  ebenfalls  der  Hing  der  Halbplacenta  wenig  hervor  (Fig.  42); 
daß  er  aber  trotzdem  vorhanden  ist,  lehren  die  Schnittpraparatc.  Sehr  viel  ausgesprochener 
sind  die  in  Rede  stehenden  Verhältnisse  an  Placentaprftparaten  von  l'terus  4.  So  in  der 
Flachenansicht  von  Figur  44,  welche  etwas  starker  vergrößert  ist.  Der  Außenwall  der 
Halbplacenta  hört  hier  lateral  von  der  Placentarinne  nicht  in  gleicher  Höhe  mit  der  Placenta- 
oberfläche  auf,  sondern  setzt  sich  in  die  Fruchtkammer  hinein  fort.  Dort  finden  sich  in  der 
Wand  des  Chorionsack  es  in  großer  Zahl  Höcker  und  Vorspränge,  welche  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Außenwalles  sind,  oder  besser  gesagt,  dieser  flacht  sich  unter  Bildung  der 
obenerwähnten  Buckel  ganz  allmählich  nach  der  Fruchtkammer  hin  ab.  Er  bildet  im  ganzen 
eine  ziemlich  breite  gürtelförmige  Zone,  welche  aber  an  einzelnen  Stellen  in  vorspringende 
Zipfel  fortgesetzt  sein  kann  und  in  dieser  Beziehung  makroskopisch  gewisse  Anklänge  an 
den  von  mir  beschriebenen  Kammerwnlst  bei  Talpa  aufweist,  dem  Wesen  nach  aber  natürlich 
etwas  ganz  anderes  darstellt.  Die  makroskopisch  sichtbaren  Allantoisgcfaße  biegen,  wie  man 
mit  der  Lupe  kontrollieren  konnte,  zum  Teil  auf  dem  Ring  um.  andere  gehen  aber  noch 
weit  in  den  Chorionsack  hinein.    Sie  laufen  dabei,  wie  auch  die  Figur  zeigt,  frei  durch  die 


Lichtung  der  Placentarinne  hindurch,  vielfach  die  Rinne  uberbrückend.  Auch  der  mittlere 
Durchschnitt  einer  Placeuta  des  gleichen  Uterus,  der  auch  die  Vermehrung  der  Extravasat- 
stücke  erkennen  läßt  <  Fig.  4.r)  i,  giht  an  den  Rändern  die  Durchschnitte  der  Halbplaccnta  wieder. 

Für  die  Besprechung  der  feineren  Hauverhaltnisse  der  Placeuta  und  für  die  sich  daraus 
ergebende  Auffassung  von  der  allgemeinen  Struktur  derselben  fasse  ich  zweckmäßig  die 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  Uteri  2,  3  und  4  zusammen.  Es  erscheint,  dabei  vielleicht 
nicht  unvorteilhaft,  auszugehen  von  der  Betrachtung  einer  schematischen  Texttigur  a  (B.pag.2'J2), 
welche  die  Resultate  der  Beobachtungen  wiedergeben  soll,  und  daran  die  Schilderung  der 
Belege  für  unsere  Auffassung  anzuschließen,  welche  sich  aus  den  Präparaten  ergeben. 

Vorausschicken  muß  ich  dabei,  daß  die  Durcharbeitung  der  Placeuta  an  meinen  Präparaten 
außerordentliche  Schwierigkeiten  machte.  Dies  bedingt  schon  der  Umstand,  daß  ich  bei  der 
Untersuchung  derselben  so  gut  wie  ausschließlich  auf  die  Beurteilung  von  Schnittpraparnten 
angewiesen  bin;  es  ist  mir  das  insofern  wenig  angenehm,  als  ich  von  meinen  sonstigen 
Placentauntersuchungen  her  gewohnt  bin,  die  Beurteilung  der  Schnittpräparate  tunlichst  durch 
Prftparation  und  Lupenuntersuchung  zu  kontrolicren,  oder  vielfach  sie  erst  dieser  folgen  zu 
lassen.  Das  war  hier  nicht  angängig.  Sodann  bietet  die  Vergleichung  der  alteren  Stadien, 
welche  mir  vorliegen,  mit  den  oben  geschilderten  beträchtliche  Schwierigkeiten,  die  wohl 
zum  Teil  durch  die  verschiedene  Behandlung  der  Objekte  bedingt  sind,  zum  Teil  auch  dadurch, 
daß  die  älteren  Tiere  anscheinend  stark  ausgeblutet  waren,  sodaß  in  dem  mütterlichen  Teil 
der  Placeuta  wenig  oder  gar  kein  Blut  vorhanden  war,  was  die  Beurteilung  der  Bilder  und 
somit  die  (Jesamtauffassung  vom  Bau  der  Placenta  sehr  erschwert.  Im  allgemeinen  bieten 
die  Placenten  der  Uteri  2,  3,  4  aber  doch  soweit  übersichtliche  Bilder,  daß  ich  hoffe,  aus 
diesen  die  Grundzüge  des  Placentarbaues  richtig  abgeleitet  zu  haben.  Ich  glaube  diese  Bilder 
so  deuten  zu  müssen,  daß  die  discoidale  Placenta  aus  einer  Anzahl  im  Inneren  breit  unter- 
einander kommunizierender  Abteilungen  besteht;  der  mütterliche  Blutraum  dieser  ist  groß 
und  in  seinen  einzelnen  Teilen  so  zusammenhangend,  daß  man  fast,  wie  beim  Menschen, 
von  einem  intervilloscn  Raum  reden  kann.  Die  Wandung  dieses  wird  im  Dach  vom  Chorion, 
im  Boden  von  einer  „Rasal-Lamelle*  gebildet,  die,  in  wechselnder  Stärke  gebaut,  aus  einem 
Gemisch  von  Syncytium  und  großen,  nicht  syncytialen  Zellen  besteht,  über  deren  Herkunft 
ich  Sicheres  nicht  ermitteln  konnte.  Die  Basallamelle  fasert  sich  nach  oben,  also  gegen  den 
intervillösen  Raum  in  ein  Netzwerk  von  Syncytium  auf,  das  ich  in  der  Figur  durch  die  roten 
Linien  wiedergebe.    Den  Abschluß  nach  den  Seiten  bildet  eine  dicke  Schicht  großer  Zellen, 
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Fig.  a:  Schema  drr  CViifWes-Placeiita  aus  mittleren  Stadien,  im  Uterusquerschnitt. 

Dasselbe  stellt  den  Embryo  K  im  Querschnitt  dar ,  dieser  ist  eingelagert  in  das  Amnion  {Anw.  schwarze 
glatte  Linie),  welches  sowohl  die  Scheide  für  den  Nabclstrang  als  das  Aufhängcbanri  für  denselben,  das 
Mcsninhilicum,  hildet.  Im  Nabelstrang  liegt,  der  Stiel  der  Nubelhlase  A"  Die  Allantois  (All.  grüne  gestrichelte 
Linie)  hat  ihre  Lichtung  in  gunzer  Ausdehnung  bewahrt  und  wird  durchsetzt  von  den  Allantois-OefäfVn.  nm 
denen  nnr  ein  Teil  tgrun)  angegeben  ist  An  den  Eintrittsstellen  der  (Jefasse  in  den  I'lacentarsinus  (rot) 
linden  sich  die  Allantoiskrypten  <  Alt.  A'J.  Inmitten  des  Sinus  liegen  die  Extravasatsäcke  (grün) .  nach  unten  wird 
er  abgeschlossen  durch  äyncytialbalken  (rot),  die  wieder  auf  die  Basal-Lamelle  igraui  aufgelagert  sind.  Letztere 
wird  ton  zentralen  Arterien  (A.A.)  und  peripheren  Venen  (V.  V.)  durchbohrt.  Am  Rande  des  Sinus  schließt 
sich  die  Semiplaccnta  avillusa  (S.  n.  schwarz)  an. 
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welche  die  Grundlage  für  die  gleich  weiter  zu  beschreibende  Halbplacenta  abgehen.  Oer  so 
umgrenzte  l'Iacentaraum,  der  in  der  Figur  rot  gehalten  ist,  nimmt  in  seine  Mitte  auf  eine 
Anzahl  von  beuteiförmigen,  in  der  Abbildung  grünlich  gezeichneten.  Blut  extravasalen,  die  bis 
zur  l'lacentaroberflache  reichen.  Kr  wird  gespeist,  ganz  Ähnlich  wie  die  (otyledonen  der 
menschlichen  l'lacenta,  durch  zuleitende  Arterien  (A.A.).  welche  hier  unter  dem  mittleren 
Abschnitt  der  l'lacenta  liegen  und  gibt  sein  Blut  ab  durch  Venen,  welche  am  Hände  ablaufen 
(V.V.).  In  den  .Sinus  hingen  die  in  der  Fifrur  nur  im  basalen  Abschnitt  eingetragenen 
Chorionzotten  hinein.  Die  Form  dieser  ist  außerordentlich  schwer  festzustellen.  Ich  habe 
anfänglich  nach  den  Schnitten  geglaubt,  daß  es  sich  um  frei  in  den  Sinus  hangende  Büschel 
handle,  die  in  der  Anordnung  den  menschlichen  Zotten  ähnlich  seien.  Nach  der  l'nter»uchung 
von  dickeren  Scheiben  ungefärbter  l'Iacentastücke,  die  ich  mir  in  (ilvcerin  halb  durchsichtig 
machte,  möchte  ich  aber  annehmen,  daß  die  Zottenstftmrue  nicht  frei  als  Büschel  in  die 
Blutsinus  hineinhangen,  sondern  daß  es  vielmehr  längs  verlaufende  Balken  sind,  welche  durch 
quere  und  schräge  Anastomosen  miteinander  in  Zusammenhang  treten.  An  ihren  uterineu 
Enden  sind  die  Zottenbalken  in  dem  Innenwall  der  Halbplacenta  und  in  den  Syncytialst rangen 
des  Labyrinthes  verankert.  Her  Placentarainus  ist  umgeben  von  einem  dichten,  in  der  Figur 
schwarz  gehaltenen,  Zellenring,  der  durch  einen  (Jrabcn  in  einen  starken  medialen  und  einen 
dünneren  lateralen  Teil  zerlegt  wird.  In  diesen  Bing  dringt  ein  Netzwerk  von  Allantois- 
gefaßen  ein,  und  ich  sehe  in  demselben  eine  Art  einfach  gebauter  l'lacenta,  welche  ich 
denjenigen  Formen  der  Placenlen  anreihe,  wie  sie  von  Hill  für  l'erameles  itder  Dasyunis  be- 
schrieben sind,  und  welche  ich  demnach  oben  als  Semiplacenta  avillosa  annularis  bezeichnet  habe. 
Ich  fasse  den  Zellenring  der  Halbplacenta  als  in  erster  Linie  vom  (horionektoderm  gebildet 
auf;  in  dieses  senken  sich  die  Auslaufer  der  Allantoisgefaße  als  feine  Zweige,  vielleicht  auch 
Blatter  ein.  Da  wo  Allantoisgefaße  von  der  freien  Placentarobertlache  in  die  Zotten  des 
Labyrinthes  eintreten,  senkt  sich  vielfach  das  Entoderiu  der  Allantois  in  tiestalt  von  Falten 
oder  Schlauchen  mit  in  die  Tiefe;  ich  habe  diese  früher  als  Allantoiskrypten  bezeichnet  und 
sie  im  Schema  durch  die  von  der  getüpfelten  grünen  Linie  dargestellten  kleinen  Aus- 
buchtungen wiedergegeben  (All.  K.). 

Das  Vorstehende  wird  zum  Verständnis  der  schematischeu  Figur  und  somit  meiner 
Auffassung  des  Baues  von  l'lacenta  und  Hüllen  in  mittlerer  Entwicklungszeit  ausreichen. 
Im  Folgenden  mögen  nun  die  Belege  für  die  vorgetragene  Aulfassung  gegeben  werden. 

Figur  tu  ist  der  Durchschnitt  durch  die  Mitte  einer  Fruchtkammer  von  Uterus  4.  Die 
Figur  zeigt  links  den  Durchschnitt  durch  das  Mesoiuetrium  l  Mm.  I.  rechts  den  durch  die  antiuies«- 
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metrale  Muskelfalte.  hie  I'lacenta  liegt  am  miterin  Hand?  der  Fifriir.  In  ihrer  Mitte  liegen 
die  zwei  relativ  beträchtlichen,  sackförmigen  lilutextravasate,  welcbe  umgeben  sind  vom 
Placentarsinus.  Dieser  wird  nach  außen  rechts  und  links  abgeschlossen  durch  einen  dunklen 
grauen  Saum,  den  Durchschnitt  durch  den  medialen  Teil  der  Halbplacenta  oder  deren  Innenwall. 
Auf  diesen  folgt  weiter  nach  außen  der  oben  beschriebene,  ringförmig  um  die  Placcnta  laufende 
Graben,  den  ich  als  Placentaiinne  bezeichnete  und  diese  wird  wieder  nach  außen  abgeschlossen 
durch  den  lateralen  Teil  der  Halbplacenta,  den  Außenwall,  der  allmählich  sich  weiter  abflachend, 
nach  und  nach  in  der  Wand  der  Fruchtkammer  verlauft.  Einen  sehr  guten  überblick  über 
die  einzelnen  Abschnitte  der  I'lacenta  haben  mir  auch  Flachenschnitte  gegeben,  von  denen 
ich  einen  in  Figur  (i.'t  wiedergebe.  Das  Präparat  stammt  von  I'terns  '2.  Es  enthalt  in  der 
Mitte  das  sackförmige  Blutextravasat,  von  dessen  Umgebung  aus  radiär  Allantoislamellen 
in  den  Placentarsinus  ausstrahlen.  Dieser  ist  umgeben  vom  Innenwall  der  Halbplactnta,  dann 
folgt  die  Piacentarinne,  welche  im  Schnitt  ungleichmäßig  hoch  getroffen  ist,  und  schließlich 
der  Außen« all.  Die  gleichen  Verhaltnisse  erscheinen  in  dem  etwas  starker  vergrößerten 
Schnittbild  einer  I'lacenta  aus  Uterus  3  (Fig.  uro,  auf  das  ich  auch  bei  der  Besprechung  der 
feineren  Hauverhaltnissc  der  Placcnta  zurückzukommen  habe.  Man  erkennt  aus  derselben 
bereits  etwas  mehr  von  den  Einzelheiten  des  Sinus.  Derselbe  Iwsteht  aus  größeren,  unregel- 
mäßigen Räumen,  die  entweder  fast  leer  oder  mit  mütterlichen  Blutkörpern  gefallt  sind,  nach 
der  Placentaroberflache  von  (  horion  und  Allantois  gedeckt;  in  ihm  liegen  Durchschnitte  von 
fötalen  Zotten  in  allen  möglichen  Formen,  die  in  den  verschiedensten  Richtungen  getroffenen 
Balkchen.  Gegen  die  Mitte  des  Sinus  hin  treten  —  wie  allerdings  nur  stärkere  Vergrößerungen 
lehren  —  größere  und  weitere  mütterliche  Blutraume  kaum  als  etwas  Besonderes  für  das 
Auge  hervor.  Dieselben  sind  vielmehr  ersetzt  durch  schmalere  aber  doch  auch  kontinuier- 
liche helle  Straßen,  welcbe  die  Zottendurchschnitte  voneinander  trennen.  Die  letzteren 
erscheinen  in  der  Mitte  zusammenhangender,  als  diejenigen  am  Rande.  Trotzdem  wird  sich 
auch  in  der  Mitte  das  Bild  noch  so  erklaren  lassen,  daß  auch  hier  doch  größere  mütterliche 
Blutraume  vorhanden  sind,  in  welche  Zotten  hineinbangen.  Starke  gerade  Streifen  fötalen 
Gewebes,  welche  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  durch  das  Labyrinth  ziehen,  könnten 
die  Hauptstnmme  der  Zotten  sein,  von  welchen  die  kleineren  Xebenaste  abgehen.  Die  Form 
der  Zotten  innerhalb  der  Placentarsinus  ist.  wie  oben  gesagt,  im  Einzelnen  mit  Sicherheit 
schwer  festzustellen.  Trennen  lassen  sich  dieselben  an  dem  stark  erhärteten  Objekt  nicht 
mehr  von  dem  mütterlichen  Teil  der  I'lacenta;  und  nach  den  Schnitten  würde  sich  die 
Zottenform  genau  wohl  nur  im  Wege  der  Rekonstruktion,  den  ich  im  Augenblick  nicht  gehen 
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kann,  ermitteln  lassen.  Die  Zotten  erinnern  in  nianrhe.it  Teilen  des  Schnittpraparates  im 
feineren  Hau  sehr  an  menschliche  Zotten,  da  sie  als  kleine  rundliche  oder  ovale  Felder 
erscheinen;  der  Hauptbestandteil  dieser  wird  von  fötalem  Bindegewebe  gebildet,  dessen  Zellen 
sehr  große  Kerne  besitzen,  und  in  welcher  die  mit  fötalen  kernhaltigen  Blutkörpern  gefüllten 
Gefäße  eingeschlossen  sind.  Die  Wandung  der  letzteren  besteht  aus  ungemein  feinen  dünnen 
Zellen,  welche  ebenfalls  sehr  große  Kerne  besitzen.  Die  Zotte  ist  auch  außen  umhüllt  von 
einer  ganz  niedrigen  Zellenlage,  welche  wohl  dem  Cborionektoderm  entstammen  wird ;  auf  diese 
aufgelagert  finde  ich  liier  und  da  ausgesprochene  Syncytien. 

Ich  gebe  in  den  Figuren  7ti  und  77  zwei  Abbildungen  aus  der  I'lacenta  mit  etwas 
stärkerer  Vergrößerung,  um  das  Verhalten  der  Zotten  zu  illustrieren.  Die  eine,  Fig.  7«,  ist 
dem  Placentarande  entnommen,  die  helle  Flache  stellt  den  Hohlraum  des  Sinus  dar,  in  dem 
sich  zahlreiche  mütterliche  Blutkörper  verstreut  finden.  Die  dunklen  Straßen  sind  die  Längs-, 
Schräg-  und  Querschnitte  der  Zotten.  Figur  77  entspricht  einer  Stelle  aus  dem  Sinus,  gegen 
das  uterine  Ende  desselben.  Ich  habe  hier  eine  solche  gewählt,  welche  den  mütterlichen 
Blutraum  möglichst  deutlich  wiedergibt;  es  ist  der  helle  Teil  der  Figur,  in  dem  sich  die 
gelb  gehaltenen  mütterlichen  Blutkörper  finden,  die  Zotten  sind  dunkel,  die  Felder  mit  den 
ganz  schwarzen  Kernen  die  fötalen  Gefäße. 

Figur  75  ist  das  Schema  eines  Zottenquerschnittes,  wie  ich  mir  einen  solchen  nach  den 

Schnittpraparaten  vorstellen  muß.    Derselbe  besteht  aus  einer  Grundlage  von  großkernigem 

fötalen  Bindegewebe,  in  das  ein  Gefäß  mit  Blutkörpern  eingelagert  ist;  das  Bindegewebe 

wird  außen  abgegrenzt  durch  eine  feine  Chorion-Ektodermlagc,  auf  das  auf  der  einen  Seite 

noch  Syncytium  aufgelagert  ist.    Von  der  menschlichen  Zotte  entsprechender  Ausbildung 

unterscheidet  sich  diese  neben  anderem  durch  das  außerordentlich  abgeplattete,  kernarme 

Ektoderm,  sowie  dadurch,  daß  das  Syncytium  nicht  kontinuierlich  ist,  sodaß  es  an  vielen 

Zottenteilen  ganz  fehlt.    Das  Verhalten  des  Syncytiums  zu  den  Zotten  ist  nun  in  der  Tat 

ein  sehr  eigentümliches.    Ich  finde  eine  teilweise  Überkleidung  der  Zotten  mit  Syncytium, 

nur  in  den  basalen  und  in  den  randstandigen  Abschnitten  des  Labyrinthes,  d.  h.  nur  an 

solchen  Stellen,  an  welchen  die  Innenwand  des  mütterlichen  Blutsinus  selbst  sich  in  Syncytium 

auflöst  oder  mit  Syncytium  bekleidet  ist  Die  in  der  Mitte  des  Labyrinthes  oder  unmittelbar 

unter  dem  Chorion  gelegenen  Teile  der  Chorionzotten  sind  an  ihrer  Oberfläche  syncytialfrei. 

Ich  kann  mir  dieses  Verhalten  zugleich  im  Anschluß  an  die  jüngeren  Stadien  nur  so  erklaren, 

daß  ich  annehme,  das  Syncytium  bildet  die  ursprüngliche  Auskleidung  des  mütterlichen  Sinus. 

In  diesen  wachsen  die  Zotten  hinein  und  da  wo  sie  an  die  svncvtiale  Wand  des  Sinus  anstoßen. 
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bekommen  sie  einen  mehr  oder  minder  auspiehipen  Überzug  von  Synrytium.  Die  abgelegenen 
Teile  aber  bleiben  frei.  Es  würde  also  hier  physiologisch  das  Synrytinm,  vielleicht  neben 
anderem,  den  mütterlichen  Haftap|iarat  ftir  die  fötalen  Zotten  darstellen.  Eine  andere,  oben 
bereits  kurz  erwähnte  Eigentümlichkeit,  »eiche  ich  bisher  von  keiner  anderen  l'larenta 
kenne,  sind  die  Allantoiskrypten,  welche  die  der  l'lacentarobertlüche  am  nächsten  gelegenen 
Teile,  also  die  Zone  der  Zotteiistftmme  durchsetzen.  Wie  oben  berichtet,  erhalt  die  Allantois 
anf  der  ganzen  l'lacentarobcrflAche  ihr  Lumen.  Dieses  ist  jetzt  ausgekleidet  von  einer  im 
Hereich  der  l'larenta  hohen  Kntodennschicht  und  das  Entoderm  sendet  von  der  Flacenta- 
oberflache  ans  in  da»  Innere  der  l'lacenta  hinein  breite  Falten  und  hohle,  gegen  das  Allantois- 
lunien  ofleue.  röhrenförmige  Fortsätze,  welche  weit  in  die  l'lacenta  hineinreichen  nnd  sieh  in 
derselben  --  wohl  anschheliend  an  die  (iabelung  der  Zotten  -  verzweigen  und  verästeln.  Bei 
Betrachtung  mit  der  Ia\\*  treten  dieselben  an  dem  Schutt tpraparat  Figur  65  sehr  wohl 
hervor.  Das  Bild  ist  ein  sehr  eigenartiges,  man  meint,  verzweigte  tubulöse  Drüsen  vor  sich 
zu  haben,  welche  auf  der  l'larentaoberrlarhe  münden.  Irh  habe  die  Gebilde,  um  der  physio- 
logischen Betrachtung  nicht  vorzugreifen,  als  Allantoiskrypten  der  Placenta  bezeichnet;  daß 
dieselben  nicht  etwa  den  von  mir  naher  beschriebenen  l'lacentardrüsen  von  Talpa  identisch 
sind,  ist  insofern  selbstverständlich,  als  letztere  mütterlichen  Ursprunges,  d.  h.  achte 
Uterindrüsen  sind.  Ich  halte  es  für  möglich,  daö  neben  den  entodermalen  Zottenachsen 
auch  Allantoiskrypten  sich  in  die  l'lacenta  einsenken,  ohne  in  Beziehung  zu  den  Zotten  zu  treten. 
Figur  7!»  zeigt  ein  Stückchen  der  l'larentarohcrflache  mit  dem  Eingang  in  eine  Krypte 
bei  starker  Vergrößerung,  neben  dieser  die  wie  Drüsendurchschnitte  aussehenden  Schrag- 
und  Querschnitte  anderer  benachbarter  Krypten. 

In  der  Mitte  der  l'lacenta  ist  das  l'lacentarextravasat  gelegen.  Dasselbe  ist  insofern  den 
bei  gürtelförmigen  l'lacenten  bekannten  Extravasaten  entsprechend  gebaut,  als  es  aus  einigen 
Chorionsacken  besteht,  welche  nach  der  Basis  der  l'lacenta  hin  offen  sind  und  von  hier  aus  mit 
extravasiertem  mütterlichem  Blute  gefüllt  werden.  Das  Blut  füllt  dieselben  nicht  nur  vollkommen 
ans.  sondern  es  sind  auch  die  hohen  Ektodermzellen,  welche  die  Sacke  in  ihrem  Inneren  aaskleiden, 
so  mit  Blut  vollgepfropft,  daß  man  die  Formen  derselben  nur  an  einzelnen  wenigen  Stellen  erkennen 
kann;  auf  die  Existenz  derselben  an  der  ganzen  Innenseite  kann  man  nur  aus  dem  gleichmäßigen 
Verhalten  der  zugehörigen  Zellkerne  und  aus  dem  Entwicklungsgang  schließen.  Es  kann 
wohl  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  der  Itinneuranm  der  Blutsarke  hier  den  vergrößerten,  mit 
Blut  vollkommen  gefüllten  und  von  dem  wachsenden  Labyrinth  gewissermaßen  überwucherten 
mittleren  Abschnitt  des  epichorialen  Raumes  des  früheren  Stadiums  darstellt.    Man  kann 
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unter  der  Fülle  der  Blutkörper  an  einzelnen  Stellen  noch  ganz  wohl  die  großen  Fnimen  der 
Ektodermzellen  des  Chorion  erkennen,  die  in  dem  jungen  Stadium,  wo  sie  noch  nicht  mit 
Blut  gefallt  Rind,  so  deutlich  hervortreten.  Die  große  Masse  der  roten  Blutkoq>crchen  ist 
weit  vorgeschritten  und  ihre  Beste  liegen  als  Buckel  in  dem  Sackchen.  Bemerkenswert  sind 
die  als  Schlacken  ührig  gebliebenen  Blutkrvstalle.  So  wie  dies  von  Bischof f  und  mir  für 
die  Musteliden  nachgewiesen  ist.  sind  es  auch  hier  zahllose  Hftmatoidenkrvstalle,  welche  in 
allen  Teilen  de»  Extravasates  verstreut  liegen.  Daneben  finde  ich  an  einzelnen  Stellen  auch 
reichliche  HAmoglobinkn  stalle  Ähnlich  denen,  die  man  in  den  ExtravasatsAcken  der  Hunde- 
placenta  sieht.  Bei  den  bisher  untersuchten  Placentaextravasaten  ißt  meines  Wissens  immer 
nur  entweder  die  eine  oder  die  andere  Form  beobachtet,  nicht  aber  beide  gleichzeitig. 

Über  die  Natur  der  Basal-I^mellen  des  Labyrinthes  kann  ich  sichere  Angaben  nicht  machen. 
Ihre  Zellen  werden  die  Abkömmlinge  der  aus  dem  früheren  Stadium  beschriebenen  großen  Zellen 
sein.  An  ihrem  oberen  Bande  liegen  die  Syncytialbalken,  die  im  einzelnen,  namentlich  unter 
der  Placentamitte,  vielfach  einen  eigentümlichen  doppelten  Kontur  erkennen  lassen.  Zwischen 
den  Balken  liegen  Massen  mütterlicher  Blutkörper,  sodaß  die  ganze  Zone  als  Blutsinus  anzu- 
sehen ist,  der  durchaus  den  oberflächlichen  des  frühen  Stadiums  entsprechend  gebaut  ist.  Der 
zentrale  Teil  des  .Syncytialsinus"  besitzt  eine  ansehnliche  Tiefe;  seine  Seitenrander  umfassen 
die  Chorionrander  an  dem  basalen  Teil  des  Extravasates,  das  letztere  erscheint  gewissermaßen 
in  einen  Svncytial-Trichter  eingesetzt.  Nach  den  Seiten  geht  das  Syneytinm  de«  Sinus  in 
eine  schmalere,  auf  die  obere  Seite  der  (•  rundplatte  und  die  plaeentare  des  Innenwalles 
aufgelagerte  Zone  eines  syncvtialen  Netzes  über.  Die  Zottenspitzen  reichen  bis  an  dieses 
heran  und  verbinden  sich  vielfach  mit  ihm  und  muß  man  wohl  annehmen,  daß  die  Zotten 
bei  ihrer  Vergrößerung  geradezu  in  den  Sinus  eindringen,  daß  man  hier  gewissermaßen  die 
Zone  vor  sich  hat,  in  welcher  das  Dickenwachstum  des  l'lacentar-Labyrinthes  vor  sich  geht. 
Unterhalb  der  Basal-Lamelle  liegt  wieder  eine  Schicht  mütterlichen  Bindegewebes,  welches, 
wie  man  das  ja  vielfach  unter  l'lacenten  findet,  in  Zerfall  begriffen  ist  und  dann  kommt  eine 
ziemlich  dicke  Zone  mit  snbplacentarcn  Drüsenresten.  Ich  habe  im  Schema  Figur  a  die 
Drüsen  überhaupt  nicht  eingetragen,  in  den  Figuren  ti4  und  «5  treten  dieselben  aber  sehr 
wohl  hervor.  IHe  oberen  Enden  der  Drüsen  liegen  in  der  Detrituszone  selbst  ;  ein  Teil  mag 
geschlossen  sein.  Die  offenen  sind  vielfach  mit  einer  homogenen  Inhaltsmasse  gefüllt,  welche 
vielleicht  Sekret  sein  kann.  Ich  halte  es  aber  auch  ganz  gut  für  annehmbar,  daß  der  Inhalt 
wenigstens  teilweise  ans  den  Zerfallsprodukten  der  iMrilusschicht  besteht,  und  daQ  die 
Drüsen  den  Inhalt  dieser  Schicht  aufnehmen  und  fortschaffen,  hier  in  Ähnlicher  Weise  als 
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ItcsorptiniiNorguiie  funktionieren  wie  ich  dies  für  die  I  l<iusdrüsen  in  dem  puerperalen 
FreUchenuteius  nachgewiesen  zu  Ii»Im>ii  jrlauhe.  Einzelne  der  Drüsen  sind  wohl  oben  geschlossen; 
in  vielen  linde  ich  reichlich  mütterliches  ltlut,  an  dem  ich  allerdings  bis  jetzt  Zerfalls- 
erscheinungen  vermisse.  In  ligur  n>  und  hl  bilde  ich  zwei  solche  Blutkörperchen 
einschließende  Uterusdrusen ,  die  eine  mit  schwächerer,  die  andere  mit  stärkerer 
Vergrößerung  ah. 

Die  Drüsenreste  gruppieren  sich  an  den  Schnitten  durch  ganze  lMacenten  in  drei 
Abteilungen,  eine  zentrale,  unter  dem  Blutestravasat  liegende  und  zwei  randstandige,  letztere 
wohl  das  Durchschnittsbild  eines  unter  dem  l'lacentarande  gelegenen  Drüsenringes.  Auf  das 
Verhalten  deB  zentralen  Drüsenfeldes  komme  ich  gleich  zurück.  Die  Grundplatte  der  l'lacenta 
stellt  im  allgemeinen  einen  ziemlich  gleichmäßigen  Abschluß  des  l'lacentaraumes  nach  unten 
dar.  Ihre  obere,  gegen  den  Sinus  gelegene  Flache  hat  man  sich  nach  den  Schnittbildern 
als  rauh  und  unregelmäßig  vorzustellen,  sie  wird  durch  das  aufgelagerte  Syncylium  wie 
aufgefasert  erscheinen ;  die  untere  gegen  das  zerfallende  Gewebe  liegende  ist  vielleicht 
gleichmäßiger  und  glatter.  Die  Basal- Limelle  zeigt,  wie  bei  der  Besprechung  des  Schemas 
erwähnt,  Beziehungen  zu  dem  uterinen  Gefäßsystem,  die  in  mancher  Hinsicht  sehr  auffällig 
an  das  Verhalten  der  menschlichen  Placenta  erinnern.  Sie  ist  durchbohrt  von  mütterlichen 
Gefäßen  und  zwar  so.  daß  in  dem  zentralen  Abschnitt  die  zuleitenden,  in  den  peripheren 

In  Figur  71  bilde  ich  bei  nicht  sehr  starker  Vergrößerung  ein  Stückchen  des  l'lacentar- 
bodens  aus  einer  Schnittreihe  einer  l'lacenta  von  Uterus  1  ab.  Von  B  zu  B  zieht  die  Basal  - 
Lamelle  der  Placenta.  unter  der  rechts  und  links  im  Bindegewebe  zwei  Arteriendurchschnitte 
liegen.  Uber  derselben  liegt  der  Syncytialsinns  (S.S.),  dessen  feinere  Struktur  unsere  Figur 
bei  der  geringen  Vergrößerung  nicht  wiedergibt.  Mitten  durch  die  Basal -I>amelle  hindurch 
führen  zwei  Arterienöffnungen  lA.  A.l  in  den  Sinus  und  eine  Durchsicht  der  Serie  lehrt,  daß 
dieselben  die  Fortsetzungen  der  tieferen  Stamme  darstellen,  die  Kndcn  zweier  sehr  stark 
gewundener  Köhren  sind.  Hin  venöses  Abtiuß-Gefaß  gibt  Figur  72  wieder.  Der  I'lacentar- 
sinus  findet  sich  links  oben,  links  tiefer  die  Basal-Lamclle,  die  hier  als  Ausläufer  des  rechts 
oben  im  Schnitt  getroffenen  Innenwalles  erscheint.  Mitten  durch  die  Übergangsstelle  beider 
zieht  ein  unregelmäßig  gestalteter  Spalt,  in  dem  sicli  Blut  und  Symplasma  finden.  Derselbe 
nimmt  oben  seinen  Anfang  in  dem  Sinus  und  führt  nach  unten  unmittelbar  in  eine  Uterus- 
vene (  V.  I.  Ich  habe  an  meinen  Schuittreihen  diese  zti-  und  ableitenden  Gefaßwege  vielfach  gefunden. 
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Durchaus  abweichend  von  dem  eben  beschriebenen  Bild  verhalt  sich  die  an  den  Hand 
des  l'lacentarsinus  angelagerte  Halh]>lacenta,  welche  mit  ihrem  Imienwall  das  Labyrinth  abschließt, 
mit  ihrem  Außenwall  ganz  allmählich  in  die  Fruchtkammerwand  auslauft.  Sie  besteht  aus 
einem  dicken  Wulst  epithelialer  Zellen,  der  in  dem  Außenwall  einfach  ist,  in  dem  Innenwall 
eine  oberflächliche  gegen  die  I'lacentarinue,  und  eine  tiefe  nach  dem  Sinus  zu  gelegene  Schicht 
unterscheiden  laßt.  Die  oberflächliche  der  beiden  am  Imienwall  und  die  des  Außenwalles 
können  nicht  wohl  anders,  wie  als  Abkömmlinge  des  Ohorionektoderms  aufgefaßt  werden. 
Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Sinusschicht  des  Innenwalles  muß  ich  offen  lassen:  sie  kann 
eine  Duplikatur  des  t'horionektoderms  sein,  kann  aber  auch  vielleicht  ihren  l'rsprung  dem 
Uterus  verdanken.  Die  Zellen  des  Chorion  in  der  Halbplacenta  sind  groß,  zum  Teil  unregel- 
mäßig polygonal  (Fig.  78)  und  die  Allantoisgefäße  dringen  in  feinen  Straßen  in  dieselben 
ein.  Die  Entodermschicht  der  Allantois  ist  vom  Rande  des  Placentalabyrinthes  an  in  eine 
einfache  Lage  platter  Zellen  umgewandelt,  ihr  Mesoderm  vielleicht  auch  etwas  verdünnt,  aber 
sonst  wenig  verändert.  Sie  ist  mit  Gefäßen,  die  zum  Teil  frei  durch  die  Flacentarinne  hindurch 
zum  Außenwall  ziehen,  reichlich  durchsetzt  und  sendet  in  den  F.pithelwulst  zahlreiche  feinere 
und  breitere  Sprossen  hinein,  welche  die  fötalen  Gefäße  gegen  die  Uteruswand  vorschieben. 
Die  Figur  78  zeigt  das  Eindringen  dieser  Gefäße  von  der  Flache,  Figur  73  das  Verhalten 
derselben  in  tieferen  Ugen  des  Epithelwulstes.  Man  kann  die  Gefaßbahnen  sehr  wohl  als 
mesodermale  Zotten  bezeichnen,  welche  als  Fortsetzungen  der  Mesodermlage  der  Allantois 
auf  deren  Oberflache  erscheinen.  Es  lehlt  denselben  nur  ein  besonderer  abgrenzbarer 
Ektodermüberzug  für  die  einzelne  Zotte.  Es  erscheinen  die  Zotten  vielmehr  in  eine  gemeinsame 
Kktodermplatte  eingelagert  (  Fig.  7*.  (  Ii.  Ect.  |.  Die  Wandungen  der  fötalen  Gefäße  müssen  zum  Teil 
von  außerordentlicher  Feinheit  sein,  jedenfalls  die  Zellen  derselben  relativ  wenig  Kerne  besitzen, 
denn  man  sucht  oft  fast  vergeblich  nach  einer  besonderen  Gefäßwand;  die  fötalen  kernhaltigen, 
roten  Blutkörper  liegen  last  frei  im  umgebenden  Gewebe.  Dafür,  daß  man  hier  besondere 
Bildungsstätten  fötaler  Blutkörper  vor  sich  habe,  denen  etwa  entsprechend,  welche  Saxer 
oder  Hubrecht  früher  beschrieben  haben,  finde  ich  keine  rechten  Anhaltspunkte.  An  einzelnen 
Stellen  lassen  sich  auch  die  fötalen  GefaßwAnde  gut  nachweisen.  Der  Innenwall  erscheint 
eigentümlich  gedoppelt;  er  macht  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  er  aus  zwei  geschichteten 
Epithellagen  sich  aufbaut,  die  mit  ihren  basalen  Teilen  gegen  das  Hacentalabvrinth  bezw. 
den  Hingwall  liegen,  wahrend  die  oberen  sich  in  der  Mitte  des  Walles  berühren.  Die  basalen 
Schichten  sind  durch  ihr  kompakteres  Gefügt-  charakterisiert:  nach  der  Oberfläche,  beziehungs- 
weise hier  gegen  die  Mitte  des  Imienwalles,  weiden  die  Zellen  unregelmäßiger,  der  Zellkörper 
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größer,  schlechter  tingierbar.  die  Kerne  groß  und  klumpig,  sodnß  mau  einen  Teil  der  Zellen 
als  im  Zerfall  begriffen  ansehen  muß.  Au  solchen  Sielleu  finde  ich  hier  und  da  auch  extra- 
vasiertes  mütterliches  Blut,  zum  Teil  frei  zwischen  den  Zellschichteu ,  zum  Teil  in 
Verarbeitung  innerhalb  von  Zcllkorpern  ( Fi^r.  74).  Der  Außenwall  deckt  die  Uteruswand 
vollkommen.  Die  Schicht  ist  unmittelbar  am  Graben  dick,  wird  um  so  platter,  je  weiter  man 
sie  nach  der  Fruchtkammer  verfolgt.  Das  (  horion  überbrückt  hier  vielfach  die  frei  unter 
ihm  sich  öffnenden  erweiterten  Uterindrusen,  die  oft  so  dicht  beieinander  liegen,  daß  die 
Brücken  zwischen  denselben  auf  schmale  Septen  reduziert  erscheinen;  an  anderen  Stellen 
sind  dieselben  breiter;  ich  vermisse  hier  dann  durchgängig  das  OheiUachenepithel  des  Uterus, 
es  liegt  vielmehr  das  (horion  au  solchen  Stellen  auf  dem  uterinen  Bindegewebe,  an  welchem 
die  Gefäße  bis  unter  die  freie  Oberflache  heraufrucken  können.  Itas  Verhalten  der  t'horion- 
oberttache  zn  den  nntergelagerteu  Uterusdrüsen  gibt  Figur  73  wieder.  Der  obere  Rand  der 
Figur  enthalt  noch  eine  fötale  Gefaßschlinge,  welche  von  dichter  gefügten  Kktodermzellen 
umgeben  ist.  Nach  dem  Uterus  zu  werden  letztere  größer  und  unregelmäßiger  und  auf  den 
Drüsenmündungen  liegt  eine  Zone,  in  welcher  gemischt  sind  zerfallende  Zellen  und  Sekret 
der  Drüsen.  Die  Zerfallsprodukte,  welche  in  der  Figur  in  den  dunkleren  (also  starker 
tingierbaren)  Flecken  und  -  mitsamt  Drüsensekret  -  in  den  großen  Schollen  in  der  Drüsen- 
mündoug  wiedergegeben  sind,  rühren  zum  Teil  wohl  von  der  Utcruswand  her;  doch  werden 
auch  oberflächliche  Chorionzellen  wieder  zu  (irunde  gehen.  Eine  Ausbreitung  der  Allantois- 
Gefaße  über  den  Bereich  der  Placenta  hinaus  kommt  in  tierischen  Fruchtkammern  mit 
Vollplacenten  auch  anderweit  vor  und  man  darf  wohl  annehmen,  daß  dann  der  neben  der  Placenta 
gelegene  Abschnitt  der  Allantoiswand  physiologisch  zu  Gunsten  des  Fötus  tätig  sein  wird. 

So  eigenartige  Ausbildung  und  so  enge  Beziehung  zu  besonders  umgewandelten  Teilen 
der  Uteruswand,  wie  ich  sie  hier  sehe,  kenne  ich  aber  von  anderen  Tragsacken  her  nicht.  Ich 
stehe  deshalb,  wie  oben  ausgeführt,  nicht  an,  auch  den  letztbeschriebenen  Teil  als  Placenta 
zu  bezeichnen  und  reihe  denselben  den  Formen  an,  wie  sie  Hill  für  einzelne  Marsupialia 
beschrieben  hat.  Man  muß  dann  allerdings  die  Terminologie  so  fassen,  daß  man  sagt,  es 
kommen  im  gleichen  Uterus  zwei  durchaus  verschiedene  Formen  der  Placenta  vor.  Ich  finde 
keinen  zwingenden  Grund,  der  hiergegen  spräche,  zumal  die  mittleren  Stadien  der  Centeta- 
Placenta  auch  sonst  der  Eigenarten  genug  aufweisen. 

Uterun  yrarUUut  iim  Centeten  A'o,  i*.  (Fötus  von  etwa  1">  mm  Lange.)  Der 
Uterus  gravidus  No.  5  war  in  frischem  Zustande  bereits  eröffnet  und  in  einzelne  Teile  zerlegt. 
Nur  eine  Fruchtkammer  war  im  ganzen  erhärtet,  doch  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  daß 
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auch  aus  dieser  der  Liquor  ainnii  abgelaufen  war.  Bei  einem  zweiten  Exemplar  war  offenbar 
die  Uteruswand  und  das  anhaftende  Chorion  mit  der  äußeren  Allantoislamelle  entfemt  und 
der  Rest  im  ganzen  fixiert,  bei  den  anderen  waren  auch  die  übrigen  Fruchthollen  entfernt 
und  der  Embryo  mit  oder  ohne  Zusammenhang  mit  der  Placenta  konserviert.  Eine  Korabinierung 
der  verschiedenen  Präparate  ergibt  trotz  deren  Zerlegung  doch  noch  eine  gute  Übersicht 
Uber  den  Hau  der  Hullen  und  der  Placenta  aus  der  spateren  Entwicklungszeit. 

Der  Fötus  besitzt  jetzt  eine  größte  Unge  von  etwa  25  mm.  Seine  allgemeine  Entwicklung 
zeigt  ein  Blick  auf  Figur  52  u.  55  rascher,  als  es  eine  eingehende  Schilderung  vermöchte. 
Im  übrigen  geht  die  Darstellung  wohl  am  besten  auch  hier  von  der  Beobachtung  der 
uneröffneten  Fruchtkammer  aus.  Diese  stellt  einen  ziemlich  großen,  ovalen  Sack  dar  (Fig.  47; 
diese  und  die  nächstfolgenden  Figuren  bis  51  zeigen  gleiche  Vergrößerung,  etwa  ich 
vermag  an  dem  einzelnen  isolierten  Objekt  die  Asymmetrie  der  jungen  Stadien  nicht  mehr 
nachzuweisen,  muß  allerdings  zufügen,  daß  das  vorliegende  Präparat  bereits  zerschnitten  war, 
als  ich  die  jüngeren  Stadien  bekam  und  an  diesen  die  Asymmetrie  zuerst  feststellen  konnte. 

Ich  habe,  um  das  seltene  Material  möglichst  vollkommen  auszunutzen,  die  ganze  Fracht- 
kammer mitsamt  dem  Fötus  durch  einen  Längsschnitt  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt.  Die 
Schnittflache  zeigt  neben  dem  Durchschnitt  durch  den  etwas  gekrüminten  Fötus  denjenigen 
durch  den  Seitenteil  der  Placenta  (Fig.  4«*);  durch  Herausnahme  der  einen  Halft*  des  Fötus 
ließ  sich  zunächst  die  Ausdehnung  der  Placenta  feststellen.  Diese  selbst  ist  sehr  nach  nnd 
in  ihrer  Oberfläche  zum  Teil  überlagert  von  einer  Anzahl  von  ziemlich  großen  und  stark 
abgeplatteten  Extra  vasatsacken.  In  Figur  49  sind  Placenta  und  Extravasat  noch  von  der 
Allantoiswaiid  überdeckt  und  schlecht  trennbar.  Doch  setzen  sich  auf  dem  Durchschnitt 
Extravasat  x  und  Placenta  *  gut  voneinander  ab.  Es  ist  dabei  möglich,  daß  die  Anordnung 
von  Placenta  und  Extravasat  zueinander  und  namentlich  die  Abplattung  des  letzteren  bedingt 
sein  kann  durch  eine  Kontraktion  der  Muskelwand  nach  Ablauf  von  Fruchtwasser.  Es  ist 
aber  auch  denkbar,  daß  die  Menge  der  Amnionflüssigkeit  in  dieser  Zeit  an  sich  gering  ist. 
Jedenfalls  kenne  ich  die  gleiche  Abplattung  von  großen,  ursprünglich  gegen  den  Amnionsack 
vorgewölbten  Blutbeuteln  auch  von  den  Fmchtkammern  von  Musteliden  (Frettchen,  Dach«) 
und  halte  hiernach  auch  die  vorliegenden  Verhaltnisse  für  normal. 

Ein  zweites  der  oben  erwähnten  Präparate  gibt  die  Anordnung  der  Hullen  nach  Abnahme 
der  L'teruswand  und  des  (horion  neben  der  Placenta  (Fig.  50)  wieder.  Die  Abbildung  zeigt 
den  Fötus  eingehüllt  in  einen  Sack,  dessen  Wand  im  basalen  Teil  von  der  Placenta  gebildet 
wird,  an  welche  sich  die  innere  Hälfte  der  Irmlitliüllen  anschließt.    Dieselbe  besteht  aus 
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dem  Amnion  und  wohl  auch  an  dem  vorliegenden  Präparat  noch  uns  einer  inneren  Lamelle 
der  Allantois.  Hei  der  Betrachtung  desselhen  Präparates  von  der  anderen  Seite  her  tritt 
schon  ein  Teil  der  Placentaobertiaclui  heraus  und  man  erkennt  die  auf  die  Placenta  über- 
tretenden Umbilikalgefftße  (Fig.  Ali.  Ich  habe  dann  auf  der  einen  Seit«  die  Embryonalhüllen 
eröffnet,  um  den  Fötus  auf  der  Placenta  frei  zu  Itekommen  (Fig.  521.  Die  l'Iacenta  laßt  von 
dieser  Seite  aus  einen  Teil  der  jetzt  vorhandenen  großen  F.xtravasatsacke  erkennen.  Nach 
Abnahme  des  Fötus  am  Nabelstrang  erscheint  die  kleine  Nabelblase  (Fig.. 13,  N.):  da»  Nabel- 
blaschen ist  gegen  den  früheren  Entwicklungszustand  immerhin  noch  ein  wenig  vergrößert. 
Die  Placentarobcrtiäche,  wie  dieselbe  bei  dem  vorliegenden  Präparat  nach  Abnahme  des  Fötus 
oder  bei  den  anderen  frisch  isolierten  erscheint,  ist  vielfach  gegliedert  (Fig.  54).  Die  Stamme 
der  größeren  Umbilikalgefaßc  heben  Bich  hoch  über  die  l'lacentarflftche  in  die  Höhe,  wie  das 
auch  Ho  11  es  ton  bemerkt  hat.  Sie  teilen  sich  in  einzelne,  in  eigenartiger  Weise  Uber  die 
freie  Flache  verstreute  Gefaßaterne,  welche  wohl  besondere  Abschnitte  der  Placenta  versorgen. 
Zwischen  denselben  bleiben  bei  der  Abnahme  des  Fötus  meist  Teile  der  Fruchthüllen,  des 
Amnion  und  der  inneren  Allantoislamelle  hingen  und  unter  und  zwischen  diesen  drangen 
sich  die  einzelnen  Teile  des  Blutextravasates  vor  (  vergleiche  die  Figur  56).  Dieselben  stellen 
kleinere  und  größere  Sackchen  dar,  welche  in  mancher  Beziehung  an  diejenigen  erinnern, 
welche  man  in  mittleren  Entwicklungstadien  beim  Frettchen  finden  kann.  Die  Beziehungen 
des  Extravasates  zur  Placenta  übersehen  sich  rasch,  wenn  man  eine  der  Placcnten  halbiert 
und  den  mittleren  Durchschnitt  durch  eine  Placenta  mit  den  Flachenansichten  vergleicht 
(Fig.  57).  Zwischen  den  beiden  in  der  Figur  hellen  Durchschnitten  durch  die  Placenta (L.)  erscheint 
hier  das  dunklere  Extravasat  (Ex.)  mit  einem  verschmälerten  Stiel  eingepflanzt  und  an  der  Ober- 
quellen die  einzelnen  Sacke  hervor.  Nimmt  man  das  Extravasat  heraus,  so  erscheint  die 
Stelle,  an  welcher  es  gelegen,  wie  ein  kleiner  Krater,  der  von  dem  Wall  des  Labyrinthes 
eingeschlossen  ist.  Der  Boden  desselben  ist  rauh  und  unregelmäßig,  hat  aber  doch,  wie  die 
Schnitte  lehren,  schon  wieder  gewisse  Regcnerationsvorgftnge  durchgemacht. 

Die  Schnittpraparate  machen  für  die  Deutung  mancherlei  Schwierigkeiten.  Die  Uteri 
sind  stark  ausgeblutet;  in  dem  Placcntarsinus  findet  sich  fast  gar  kein  mütterliches  Blut. 
Dieser  Umstand  erschwert  die  Beurteilung  des  feineren  Baues  des  Placentarlabvrinthcs  außer- 
ordentlich, wag  um  so  bedauerlicher  ist,  weil  ich  auch  hier  für  die  Deutung  vieler  Ver- 
haltnisse des  Placentarbaties  auf  die  Durcharbeitung  der  Schnitte  allein  angewiesen  bin. 

Die  ganze  Placenta  erscheint  in  meinen  Präparaten  ans  vorliegendem  Entwicklungsstadium 
so  gut  wie  ohne  jeden  Hohlraum,  d.  h.  die  Wandungen  der  Zotten  haben  sich  in  den  total 


entleerten  BlutriUimeu  so  aneinander  gelagert,  daß  die  ganze  Zottenmasse  im  Schnitt  vollkommen 
einheitlich  erscheint.  Die  IMacenta  hildet  nur  eine  kompakte  Masse,  in  der  hellere  und  dunklere 
Straßen,  die  senkrecht  zur  freien  Oberfläche  ziehen,  miteinander  abwechseln.  Auch  Flachen- 
schnitte,  die  ich  gemacht  habe,  waren  nicht  übersichtlich.  l>ie  Schnittpraparate  sind  nur 
so  zu  deuten,  daß  man  in  dem  mütterlichen  Blutsinns  lediglich  die  ganz  aneinander  gepreßten 
Streifen  der  blutleeren  Zotten  vor  sich  hat,  die  einander  in  ihren  Außenflächen  Uberall 
berühren;  das  mütterliche  Blut  fehlt  vollkommen. 

Die  HalbplacenU  neben  dem  Ubvrintb  ist  jedenfalls  in  dieser  Zeit  noch  in  voller 
Funktion.  Ich  finde  außen  vom  Sinus  eine  I^age  von  hohen  geschichteten  Kpithelien, 
die  mit  großen  Lücken  durchsetzt  ist.  Nach  einem  Vergleich  mit  den  jüngeren  Stadien 
kann  ich  nur  annehmen,  daß  die  Schicht  das  Epithel  der  randstandigen  Halbplacenta 
darstellt,  die  Lücken  sind  die  leeren  fötalen  Gefäße.  Das  Blutext ravasat  und  die  unter 
ihm  gelegene  Schicht  mütterlichen  Gewebes  bieten  eigen  tümliche  Bilder.  Ich  hatte 
nach  den  Lupenansichten  erwartet,  Sacke  zu  finden,  die  mit  Klüt  in  allen  möglichen 
Stadien  des  Zerfalles  gefüllt  sind,  also  ahnliches,  wie  ich  es  von  meinen  Präparaten 
von  Mnsteliden  -  Placenten  vorgeschrittener  Stadien  her  kenne.  Statt  dessen  sehe  ich 
an  den  Schnittpraparatcn  nur  sehr  wenig  geformten  Inhalt.  Daß  Blutkrystalle  ganz 
fehlen,  kann  an  der  Vorbehandlung  liegen;  in  einer  der  verschiedenen  Phasen  derselben 
könnten  die  Krystalle  aufgelöst  sein.  Aber  auch  die  Blutkörper  selbst  sind  nicht  zahlreich, 
sodaß  eine  gewisse  Kenntnis  sowohl  der  jüngeren  Stadien  als  "namentlich  der  vergleichenden 
Anatomie  der  Placentaextravasate  dazu  gehört,  um  die  Präparate  richtig  deuten  zu  können. 
Da  die  Blutkörper  selbst  nicht  wohl  wie  etwa  vorhandene  Krystalle  in  größerer  Zahl  wahrend 
der  Behandlung  soweit  zu  Grunde  gegangen  sein  können,  daß  man  in  den  in  sich  geschlossenen 
Sacken  nicht  noch  wenigstens  die  Reste  derselben  finden  sollte,  so  muß  man  wohl  annehmen 
daß  ein  größerer  Teil  des  Blutes  aus  den  Sacken  bereits  wieder  resorbiert  ist.  Dafür  spricht 
einmal,  daß  in  der  mir  vorliegenden  alteren  Placenta  die  ganzen  Sacke  noch  kleiner  als  in 
dem  vorliegenden  Stadium  sind,  also  die  Resorption  weiter  gegangen  ist,  und  ferner,  daß 
man  bei  Musteliden  z.  B.  ähnliche  Erscheinungen  findet,  insofern  bei  diesen  ebenfalls  eine 
Resorption  des  in  mittleren  Entwicklungsstadien  nicht  selten  ziemlich  reichlichen  Extravasates 
gegen  Ende  der  Tragzeit  beobachtet  wird  ( Frettchen,  Dachs).  Die  Zellen,  welche  die  Blutsftcke 
auskleiden,  würden  ebenfalls  diese  Annahme  unterstützen.  Es  sind  hohe  ektodermale  Chorion- 
epithelien.  zylindrische  Zellen  mit  au  Karminpraparaten  hellem  Protoplasmakörper  und  großem 
inmitten  der  Zelle  gelegenem  Kern;  die  Bilder  entsprechen  durchaus  denjenigen,  welche  man 
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in  anderen  l'lacenten  an  solchen  Stellen  des  (horion  findet,  die  eine  lebhafte  Resorption 
besorgt  haben.  Auffällig  ist  in  dieser  Zeit  die  Abgrenzung  des  Extravasates  nach  der 
mütterlichen  Seite  hin  gegen  die  früheren  Stadien  verändert.  In  letzteren  wird  sie  durch 
die  oben  beschriebenen  syncytialen  mütterlichen  Blutranme  gebildet,  unter  denen  Schleim- 
hantreste  mit  Drüsen  liegen.  Hier  ist  der  Trichter,  den  der  l'lacentarsinus  einschließt  und 
dessen  Dach  die  t'horionsacke  darstellen,  in  seinem  Hoden  von  einem  wohlgebildeten  Epithel 
ausgekleidet.  Dies  liegt  Uber  einer  dünnen,  mit  I^eukocyton  dicht  durchsetzten  Bindegewebs- 
lage,  in  der  Drüsen  jetzt  vollkommen  fehlen  und  an  die  nach  unten  unmittelbar  die  Muskulatur 
anschließt.  Direkte  Beobachtungen  über  die  Umwandlung  habe  ich  nicht,  doch  kann  ich 
ueh  dem,  was  ich  von  der  Frettchenplacenta  gesehen  habe,  bei  welcher  in  mancher  Beziehung 
ähnliche  Verhaltnisse  vorkommen,  wenigstens  vermuten,  daß  die  Umwandlung  des  früheren 
Zustandes  in  den  spateren  so  vor  sich  geht,  daß  die  oberste  Schicht  des  mütterlichen  Bodens 
der  Blutextra vasate  ganz  zu  (i runde  geht;  von  den  Epithelien  der  ursprünglich  in  der  Tiefe 
vorhandenen  Uterusdrüsen  aus  kann  dann  eine  neue  Kpitheldecke  gebildet  sein. 

IHaretUa  von  Ccntete»  Xo.  «.  Von  dem  nachstalteren  Entwicklungsstadium  rinde 
ch  imr  eine  isolierte  l'lacenta  vor.  Einige  Föten,  welche  vermutlich  dem  gleichen  Uterus 
entstammen,  messen  im  Durchschnitt  von  der  Nasenspitze  bis  zum  Steiß  7  cm,  vom  Nacken 
bis  zum  Steiß  etwa  6  cm.  Die  l'lacenta  ist  gegenüber  den  bisher  beschriebenen  makroskopisch 
dadurch  charakterisiert,  daß  die  Extravasatsacke  nunmehr  betrachtlich  verkleinert  erscheinen 
(Fig.  08).  Es  würde  das  durch  den  weiteren  Fortgang  der  eben  besprochenen  Rückbildungs- 
erscheinungen  in  dem  Extrava&atsack  bedingt  sein  können  und  zu  Beobachtungen  stimmen, 
welche  ich  ebenfalls  beim  Frettchen  Uber  die  Umwandlung  des  Placeutarextravasates  in  der 
letzten  Zeit  der  Gravidität  machen  konnte.  Auch  bei  diesen  schwindet  allmählich  der  größte 
Teil  des  Inhalts  der  Sacke,  diese  verkleinern  sich  und  werden  namentlich  sehr  glatt.  Ein 
ähnlicher  Vorgang  würde  die  Veränderung  der  l'lacentaransicht  hier  bei  CenMts  erklaren. 
In  den  übrigen  gröberen  Bauverhaltnissen  stimmte  die  l'lacenta  mit  den  vorausgehenden 
Stadien  überein;  für  mikroskopische  Untersuchung  ist  sie  nicht  verwendet. 

l'lacenta  von  Ventet*»  So.  7.  Endlich  finde  ich  noch  ein  letztes  Stadium  vor, 
bei  welchem  Fötus  und  l'lacenta  in  Zusammenhang  gelassen  sind.  Ich  bilde  dieselben  in 
Figur  59  in  natürlicher  Größe  ab.  Der  Fötus  mag  wohl  dicht  vor  dem  Wurf  gestanden 
haben;  er  mißt  etwa  10.5  cm  Nasen-  und  '.i.O  cm  Nacken-Steißlange.  Die  l'lacenta  stimmt 
zu  der  eben  geäußerten  Annahme,  daß  im  vorgeschrittenen  Entwicklungszugtand  die  Extra- 
vasatsacke kleiner  werden,  das  Extravasat  also  zum  Teil  resorbiert  wird.    Vergleicht  man 
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die  Abbildung  der  starker  vergrößerten  I'lacenU  (Fig.  ticn  mit  denjenigen  aus  den  mittleren 
Kntwicklungsstadien,  so  ist  ohne  weitere»  ersichtlich,  daß  die  F.xtravasatsackc  im  Verhältnis 
zur  ganzen  Größe  der  I'lacenta  ganz  entschieden  kleiner  geworden  sind.  Außerdem  springen 
dieselben  weitaus  nicht  mehr  so  über  die  Flache  hervor  als  früher,  sind  also  jedenfalls  eines 
Teiles  ihres  Inhaltes  entledigt.  Zahlreiche  llamatoidin-  Krystalle  verleihen  den  ganzen 
Sacken  —  die  I'lacenta  war  anscheinend  in  Alkohol  konserviert,  während  die  mittleren 
Stadien  in  Uhromsauremischung  gelegen  hatten  —  ein  kupferrotes  Ausgehen.  Die  mikros- 
kopische» Präparate  auch  dieser  i'lacenta  waren  nicht  so,  daß  ich  hier  eine  Schilderung 
derselben  geben  mochte. 

Wenn  es  auch  nicht  gelingt,  den  vorstehend  mitgeteilten  Beobachtungen  ein  vollkommenes 
Itild  des  Entwicklungsganges  der  Ctafeto-Placenta  zu  entnehmen,  so  enthalten  dieselben  doch 
wenigstens  eine  Anzahl  von  Daten,  welche  die  Grundzüge  des  l'lacentarhaues  festzulegen 
erlauben.  Sie  würden  gewissermaßen  das  Fundament  tür  weitere  Untersuchungen  abgeben 
und  einen  Vergleich  mit  anderen  früher  untersuchten  Placenten  erlauben.  Was  die  Kntwicklung 
der  Placenta  anlangt,  so  kann  man  annehmen,  daß  die  Umwandlungen  der  Uteruswand,  welche 
die  Anlage  der  Placenta  einleiten,  schon  frühzeitig  einsetzen.  Da  in  unserem  Stadium  1 
noch  keine  (.'horionzotten  vorhanden  sind,  so  würde  man  für  diese*  eben  auch  nur  von  einer 
Placentaranlage,  aber  noch  nicht  von  einer  Placenta  selbst  reden  können.  Die  Veränderungen 
in  der  Uteruswand  sind  aber  schon  sehr  ausgiebige;  die  erste  Anlage  für  den  mütterlichen 
Aufbau  des  Gefäßsysteme*  ist  bereits  vorhanden.  Diese  ist,  und  das  erscheint  mir  für  die 
vergleichende  Anatomie  der  I'lacenta  sehr  bemerkenswert,  jedenfalls  zum  Teil  eine  extra- 
vaskuläre.  Die  Uteruswand  hat  ein  Syncytium  gebildet ;  dieses  Syncytium  ist  angeordnet  in 
Gestalt  eines  Balkenwerkes  und  in  den  Lücken  zwischen  den  Balken  zirkuliert  mütterliches 
Blut.  Die  so  gebildeten  mütterlichen  Blntraume  sind  nun  aber  nicht  geschlossen,  sondern 
öffnen  sich  gegen  die  Oberfläche  des  Uterus.  Letztere  wieder  ist  überlagert  von  dem  Uhorion 
and  dieses  ist  in  einem  Teil  seiner  Oberflache  fest  in  einem  anderen,  aber  gar  nicht  mit  der 
Iteruswand  verbunden,  überbrückt  vielmehr  in  dem  letzteren  Abschnitt  diese.  So  entsteht 
ein  Zwischenraum  zwischen  Uhorionobertlache  und  Uteruswand,  der  epichoriale  Baum  und 
dieser  Raum  ist  mit  mütterlichem  Blut  erfüllt,  stellt  zunächst  einen  Anhang  gewissermaßen 
an  das  mütterliche'  syncytiale  Gefäßsystem  dar.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  zuerst  in 
dem  epichorialen  Baum  noch  eine  Zirkulation  von  mütterlichem  Blute  stattfindet,  es  muß 
dieses  dann  also  zeitweilig  extravaskular  zwischen  Uhorion  und  Uteruswand  laufen. 
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Wie  Ittüt  sich  aus  diesem  frühen  Stadium  da«  spatere  ableiten?  Wir  haben  in  den 
als  2,  3,  4  bezeichneten  Uteri»  zwar  nur  Entwicklungsstadien  aus  mittleren  Perioden  der 
Fotalzeit  vor  uns,  aber  doch  ein  hochentwickeltes  Placentasystem,  dessen  einzelne  Teile  jedenfalls 
in  voller  physiologischer  Arbeit  stehen.  Die  l'laoenta  gliedert  sich  jetzt  in  1.  den  Placentar- 
sinus,  2.  die  ExtravasatsAcke,  3.  die  l'lacentarrinne  mit  den  sie  begrenzenden  Wülsten  des 
Außen-  und  Innenwalles.  Für  die  Entstellung  des  letzteren  Abschnittes  sind  die  einleitenden 
Entwicklungsvorgange  in  dem  Stadium  1  überhaupt  noch  nicht  gegeben.  Sie  fehlen  in  meinem 
Material  vollkommen.  Voraussichtlich  werden  sie  in  einer  starken  und  rasch  einsetzenden 
Wucherung  des  Chorion  bestehen  und  diesem  folgen  dann  die  Sprossen  der  Allantoisgefäße, 
welche  sich  als  erst  kleinere,  dann  größere  Walter  in  das  Chorion  nachschieben.  Auch  die 
Entwicklung  der  Blutbeutel  macht  für  das  Verständnis  keine  wesentlichen  Schwierigkeiten. 
Sie  entstehen  sicherlich  über  und  aus  dem  Epichorialraum,  indem  mit  der  Anlage  des  Placcntar- 
sinus  und  dessen  Vertiefung  derjenige  Abschnitt  des  Chorion,  der  über  der  Mitte  des  syncytialen 
Sinus  lag  und  nicht  mit  dessen  Oberflache  verschmolzen  war,  allmählich  von  der  Innenflache 
des  Uterus  abgedrängt  wird.  Hierbei  kann  die  Zirkulation  in  dem  epichorialen  Raum  unregel- 
mäßig werden  und  es  kommt  zur  Ausschaltung  desselben  aus  dem  mütterlichen  Blutstrom, 
das  Blut  erscheint  nunmehr  als  Extravasat  und  erleidet  als  solches  die  eigentümlichen  oben 
beschriebenen  Umwandlungen.  Schwieriger  wird  die  Vorstellung  von  dem  Entwicklungsgang 
des  Sinus  selbst.  Dieser  besteht  in  den  mittleren  Stadien  aus  einem  großen  mütterlichen 
Blutraura,  in  den  die  Zellen  eingelagert  sind.  An  dem  Sinus  lassen  sich  nun  wieder  einzelne 
Abteilungen  unterscheiden :  Erstlich  eine  basale  Partie,  welche  auch  jetzt  noch  aus  einem  in 
den  verschiedenen  Abschnitten  verschieden  starken  syncytialen  Balkenwerk  besteht,  in  dessen 
Lücken  das  mütterliche  Blut  kreist;  und  dann  ans  einem  größeren,  dem  Syncytialsinus 
übergelagerten  Ilaum,  der  an  sich  wohl  einheitlich  sein  wird,  aber  in  seinem  Inhalt  an 
Chorionzotten  wieder  Unterschiede  aufweist.  Er  enthalt  Zotten  mit  und  solche  ohne  Syncytial- 
überzug.  Diese  beiden  Zottenformen  sind  topographisch  so  gegliedert,  daß  die  unmittelbar 
an  dem  Chorion  ansitzenden  kein  Syncytinm  tragen,  wahrend  ein  solches  diejenigen  Zotten 
teilweise  Uberkleidet,  welche  an  den  Syncytialsinus  unmittelbar  anschließen. 

Ich  stelle  mir  den  Ubergang  von  Stadium  I  zu  den  spateren  2-  4  so  vor,  daß  ich 
annehme,  der  bei  1  vorhandene  oberflächliche  Syncytialsinus  ist  unmittelbar  erhalten 
in  dem  gleichen  Uehilde.  das  ich  in  den  spateren  Stadien  in  den  basalen  und  randstandigen 
Abschnitten  des  Labyrinthes  finde.  Es  wäre  dann  der  letztere  eben  nach  und  nach  von  oben 
in  die  Tiefe  gerückt.   Dann  ist  der  obere  Teil  des  I^byrinthes  während  der  zwischen  beiden 


Stadien  liegenden  Entwicklungszeit  neu  gebildet.  Dies  kann  geschehen  sein,  indem  mit  der 
Ausbildung  und  dem  Verwachsen  der  Zotten  sich  der  obere  Teil  des  Sinus  entweder  durch 
Ausbreitung  des  vorhandenen  epichorialen  Raumes  oder  durch  Neubildung  eines  solchen  anlegt. 
Mir  erscheint  das  letztere  wahrscheinlicher.  Man  kann  sich  dann  die  Bildung  des  Sinus  so 
vorstellen,  daß  man  annimmt,  die  Spitzen  der  zuerst  sich  entwickelnden  Zotten  drangen  das 
Syncytium,  mit  dem  sie  verschmolzen  sind,  vor  sich  her  und  in  den  Kaum,  den  die  Hasen 
der  Zotten  zwischen  sich  lassen,  tritt  ans  dem  Syncytialsinus  das  mütterliche  Blut  nach. 
Der  weitere  Vorgang  der  Entwicklung  braucht  dann  nur  in  einer  Vergrößerung  der  so  angelegten 
Teile  zu  bestehen.  Der  Syncytialsinus  wachst  am  wenigsten,  stark  vergrößert  wird  der  obere 
Teil.  Hier  wachsen  die  dem  Syncytialsinus  benachbarten  Teile  in  stetem  Zusammenhang  mit 
dem  Syncytium,  die  Zotten  bleiben  gewissermaßen  in  diesem  verankert  und  so  erklärt  es  sich, 
daß  die  Zottenspitzen  den  Syncytialüberzug  aufweisen,  die  Hasen  derselben  aber  nicht.  Diese  sind 
eben  niemals  in  direkten  Konnex  mit  dem  Syncytium  getreten.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so 
ergäbe  sich  daraus  zugleich  der  für  die  vergleichende  Anatomie  der  I'lacenta  wichtige  Gesichts- 
punkt.  daß  hier  eine  I'lacentarform  vorläge,  bei  welcher  ein  Teil  der  Zotten  von  einem  Syncytium 
überzogen  ist,  das  erst  sekundär  und  nicht  in  erster  Anlage  mit  der  Zotte  verbunden  ist. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  vorgeschlagen,  die  Vollplacenten  in  zwei  Gruppen  zu  scheiden. 
Bei  der  einen  sind  sowohl  mütterliche  als  fötale  Gefäße  in  schmalere  Bahnen  angeordnet: 
sie  bilden  miteinander  ein  Polster,  das  nach  dem  Vorgang  von  Du  val  als  Labyrinth  bezeichnet 
werden  kann:  die  ganze  I'lacenta  wäre  dann  eine  Labyrinth- I'lacenta  Dieser  Gruppe  steht 
eine  andere  gegenüber,  bei  welcher  —  wie  beim  Menschen  —  das  mütterliche  Gefaßsystem 
einen  Blutsinus  bildet,  in  den  die  fötalen  (iefaße  eintauchen.  Ich  schlage  vor,  diese  Formen 
als  Topfplacenta  —  I'lacenta  ollifnrmis  —  zn  bezeichnen.  Crntrln  würde  nach  dem  Beschriebenen 
der  letzteren  Form  zuzurechnen  sein. 

Wie  hat  man  sich  die  Wege  vorzustellen,  auf  denen  der  Embryo  in  mittlerer 
Entwicklungszeit  sein  Nahrmaterial  aus  dem  l'terus  bezieht?  Wie  in  vielen  anderen 
Placenten  sind  deren  offenbar  eine  Anzahl  vorhanden,  welche  gleichzeitig  nebeneinander 
zu  funktionieren  imstande  sind.  Im  Gegensatz  zu  einer  ganzen  Keihe  von  Insectivoren- 
l'lacenten,  bei  welcher  die  omphaloide  IMacentation  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  eine 
physiologisch  anscheinend  nicht  unwesentliche  Bolle  spielt,  erscheint  bei  Ctntetis  die 
Nabelblase  klein:  sie  bleibt  bereits  früh  in  ihrer  Entwicklung  zurück  und  verliert  bei 
der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Allantois  ihren  Zusammenhang  mit  der  Innenfläche  des 
t'horion  so  vollständig,  daß  sie  eine  Bolle  bei  der  Aufnahme  des  Nahnnateriales  aus  der 
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Cteruswand  unmittelbar  wohl  nicht  spielen  kann.  Für  wenigstens  einen  Teil  desjenigen 
Abschnitt»  von  Allantois  und  Chorion.  welcher  die  der  Placenta  gegenüberliegende  Hälfte  der 
Fnuhtblasenwand  bildet  man  kann  denselben  als  den  freien  Teil  des  ( "horion  bezeichnen  — 
kann  ich  ans  meinen  Präparaten  feststellen,  daß  er  noch  Allantois-Gef&ße  führt.  Es  wird 
also  dieser  wenigstens  auch  wohl  für  die  Resorption  von  N&brmaterial  für  den  Fötus  tttig 
sein.  Nach  Abzug  der  genannten  Teile  der  Frucht  blasenwand  bleiben  dann  noch  drei  verschiedene 
Abschnitte  dieser  übrig,  in  denen  Nahrmaterial  von  der  Mutter  auf  die  Frucht  übergehen 
kann,  das  Placentarextrnvasa«,  der  Sinns  und  die  ringförmige  Halbplacenta. 

Erscheinungen,  welche  mit  der  Aufnahme  mütterlichen  Materiales  in  den  fötalen  Organismus 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  können,  direkt  in  dem  mikroskopischen  Bilde  nachzuweisen, 
gelingt  am  ehesten  dort,  wo  es  sich  um  die  Aufnahme  körperlicher  und  ungelöster  Bestand- 
teile handelt.  Das  würde  hier  -  wie  bei  vielen  anderen  I'lacenten  —  zunächst  der  Fall 
sein  in  der  Wand  der  Kxtravasatsacke.  In  diesen  liegt  das  extravasierte  mütterliche  Blut 
frei  den  Ektodermzellen  des  Chorion  an;  das  Material,  welches  in  den  roten  Blutkftrpern 
gegeben  ist.  kann  dabei  vermutlich  in  zwei  verschiedenen  Formen  ausgenutzt  werden ;  einmal, 
indem  die  Blutkörperchen  unmittelbar  von  den  Ektodermzellen  aufgenommen  und  in  diesen 
selbst  weiter  verarbeitet  werden,  indem  sie  innerhalb  der  Chorionepithelien  zerfallen  und 
die  Zerfallsprodukte  vom  Protoplasma  assimiliert  werden.  Die  Körnchen  innerhalb  desselben 
werden  vielfach  auf  diesen  Ursprung  zurückzuführen  sein.  Außerdem  aber  zerfallt  ein  Teil 
der  Blutkörper  auch  bereits  in  dem  Sack  selbst,  sodaß  dann  nicht  die  Körper  selbst,  sondern 
erst  ihre  Zerfallsprodukte  von  dem  Fötus  aufgenommen  werden.  Darauf  deuten  die  Bröckel 
der  roten  Blutkörper,  die  man  in  dem  Extravasntsack  freiliegend  finden  kann ;  dann  aber 
auch  das  Vorkommen  der  Massen  von  Hamatoidin-  und  Hamogtobin-Krvstallen  in  dem  Sack. 
Dieselben  sind  als  die  Beste  des  verarbeiteten  Materiales  anzusehen;  und  man  muß  wohl 
annehmen,  daß  die  Verarbeitung  an  dein  frei  innerhalb  des  Sackes  gelegenen  Blut  stattfindet. 
Einen  Anhaltspunkt  wenigstens  dafür,  daß  etwa  die  Verarbeitung  des  Blutes  allein  in  dem 
Chorionektoderm  vor  sich  ginge,  und  daß  dann  die  Abfallsstofte  von  diesem  aus  wieder  in 
den  Sack  zurückgebracht  werden  könnten  —  eine  Möglichkeit,  die  doch  schließlich  auch 
diskutabel  wäre  habe  ich  in  meinen  Präparaten  nicht  tinden  können.  In  den  mittleren 
Entwicklungsstadien  überwiegt  jedenfallt  die  letztere  Form  der  Resorption  —  hier  findet  man 
in  erster  Linie  zerfallende  Elemente  wahrend  ich  in  dem  früheren  auch  viele  Rlutkörper 
sehe,  die  wenig  verändert  sind.  Es  kommen  hier  also  wohl  Schwankungen  wahrend  der 
verschiedenen  Kntwicklungsstadien  vor. 
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Die  physiologischen  Verhältnisse  im  Placentarsinus  haben  wir  uns  in  der  gleichen  Weise 
ablaufend  voranstellen,  wie  man  sie  für  andere  entsprechend  gebaute  l'lacenten  annimmt; 
ein  Stoffwechsel  kann  hier  vom  mütterlichen  zum  fötalen  Gefäß  und  umgekehrt  gehen.  Die 
/elligen  Scheidewände  zwischen  beiden  sind  dünn  und  fein  und  leicht  passierbar.  In  der 
randstflndigen  Halbplacenta  geht  wohl  ebenfalls  ein  wesentlicher  Teil  des  Nabrmateriales 
von  der  Mutter  auf  den  Fötus  über.  Hier  sind  es,  wie  in  den  ExtravasatsÄcken,  zerfallende 
Teile  der  Uteruswand  und  das  Sekret  der  Uterusdrüsen.  was  als  Nahrnng  für  den  Fötus 
verwendet  werden  kann.  Extravasiertes  Blut  würde  in  geringer  Menge  auch  an  dieser  Stelle 
hinzukommen  können.  Nach  der  Art  der  Schichtenfolge,  welche  Allantoisgefaße,  Chorion- 
ektoderm.  Zcrfallszone  und  Uteruswand  mit  ihren  Drüsen  aufweisen,  ist  anzunehmen,  daß  in 
der  Zerfallszone  eine  Schicht  von  Nahrmaterial  gebildet  wird,  die  sich  teils  in  flüssiger  Form, 
zum  Teil  aber  auch  in  (iestalt  von  Körnchen  auf  das  Ektoderm  auflagert.  Dieses  wird,  wie 
man  das  an  anderen  l'lacenten  ebenfalls  beobachtet  hat,  die  Körnchen  direkt  aufnehmen  und 
zerlegen  können,  wahrend  die  Flüssigkeit  vielleicht  in  interzellularen  Lücken  den  fötalen 
Gefäßen  zugeführt  wird.  Auch  in  der  subpkcentaren  Detrituszone  und  in  den  subplacentaren 
Drüsen  kann  wohl  Nahrmaterial  für  den  Fötus  gebildet  werden.  Die  Vorgange,  die  wir  hier 
beobachten,  bereiten  aber  zum  Teil  gewißlich  auch  die  Ablösung  der  Hacenta  vor.  Jeden- 
falls ist  eine  ganze  Zahl  von  Einzelwegen  vorhanden,  auf  welchen  dem  Fötus  das  Nahr- 
material zugeführt  werden  kann.  Daß  die  Ernahrungswege  in  den  Fruchtkammern  vieler  Tiere 
sehr  mannigfache  Unterschiede  im  Bau,  also  auch  in  ihrer  physiologischen  Arbeitsleistung 
aufweisen,  haben  ausgiebige  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  gelehrt.  Ich  kann  für  Einzel- 
heiten in  dieser  Beziehung  auf  meinen  Aufsatz  über  die  Placenta  in  Hcrtwigs  Handbuch 
der  vergleichenden  Entwicklungsgeschichte,  sowie  auf  die  zahlreichen,  neueren  Publikationen 
von  Bonnet  und  Kolster  verweisen. 

Ältere  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Embryonalhüllen  des  Tenree  selbst  liegen, 
soweit  mir  bekannt,  nur  in  einer  Arbeit  von  Rolleston1  vor.  Rolleston  hat  nur  einen 
Uterus  gravidus  von  Tenrtc  mit  15  Föten  beschrieben.  Das  Präparat  war.  wie  Rolleston 
selbst  angibt,  in  einem  wenig  guten  Zustand  der  Erhaltung,  als  es  in  seine  Hände  kam, 
und  diese  Beschaffenheit  des  Materiales  ist  offenbar  der  Grund  gewesen,  daß  sich  eine 
Anzahl  direkter  Beobachtungsfehler  eingeschlichen  hat,  von  denen  übrigens  einige  auch  in 

1  On  the  Placental  Ktrncture«  of  the  Tenree  (Ccnlele*  ecauifntu»)  and  those  of  certain  other 
Mamnialia ;  with  Reinarks  on  the  Vahle  of  the  PUcentftl-Systrm  of  Classification  By  Prof.  Hol  leston 
Traninictions  of  the  loolugicul  Society  of  London.    IStXi.    Vol  V     (Read  June  '2:1,  IHM  i 

Abh.nJI.  d.  S,nckenb.  »«torf.  U«.    BJ   XXV11.  .1» 


-  310 


die  Lehrbücher  übergegangen  sind.  Nies  würde  sich  besonders  auf  die  Hüllen  bezieben. 
Die  Darstellung  von  Rolleston  ist  so,  daß  ich  kaum  annehmen  darf,  er  habe  auf  (irtind 
des  ihm  vorliegenden  Mnteriales  sich  ein  wirkliches  Bild  von  dem  Aufbau  der  Hacenta 
machen  können.  Doch  hat  er  jedenfalls  einen  Teil  der  einschlägige»  Verhältnisse  —  wenn 
sie  sich  auch  mangels  brauchbarer  Erhaltung  einer  richtigen  Beurteilung  entzogen  -  gesehen 
wenn  er  sagte:  „Die  l'lacenta  iüt  am  dünnsten  in  der  Mitte,  an  ihrer  Peripherie  ist  das 
(horion  nach  aufwärts  verlängert  in  Gestalt  eines  runden  Randes  von  der  Tiefe  eines  viertel 
Zolles.  Die  I  nibilikal-tiefaCc  sind  sehr  leicht  zu  sehen  in  Zweige,  auseinandergehend  längs 
dieses  Randes  und  in  demselben.  Der  Rand  selbst,  oder  Auswuchs  ist  zusammenhangend  mit 
der  Brustwehr  oder  einem  Herunterwuchs  von  t'terusscbleimhaut.  eine  Anordnung,  welche 
soweit  ich  finden  konnte,  einzig  ist.  Die  Nabelstrange  dieser  l  oten  sind  lang;  die  Föten 
sind  ungefähr  1'  2  Zoll  lang  -  -  .-  Hier  hat  er  gewiß  den  eigentümlichen  Rand  der  Halhplacenta 
unter  Händen  gehabt.  »Die  eigentliche  l'lacenta  hat  ein  tlocculentes  Aussehen  angenommen, 
welches  verlängerten  Maceration  weder  in  dünnem  Spiritus  noch  in  irgend  einem 
anderen  Menstruum  bei  irgend  einer  anderen  l'lacenta  hervorbringen  wird",  fügt  er  hinzu. 
Eigentümliche  Verfärbungen,  die  er  beschreibt,  sind  vielleicht  durch  das  Blutextra- 
vasat  bedingt  gewesen.  Wenn  er  sagt  „ich  konnte  keine  Spur  vom  I>ottersack  noch  von 
der  Allantois  noch  von  irgend  einer  äußeren  Membran  des  Amnions  entdecken1*',  so  muß  in 
der  Tat  das  Material  sehr  wenig  brauchbar  erhalten  gewesen  sein.  Was  die  Beziehungen 
der  CenieU* ■  Placenta  zu  den  bisher  untersuchten  Insektivoren-l'lacenten  anlangt,  so  ist  ins- 
besondere darauf  hinzuweisen,  wie  ungemein  die  I'lacenten  gerade  der  Insektivoren  in  ihren 
Bau  von  einander  abweichen.  Wie  bekannt,  verdanken  wir  den  ausgezeichneten  Unter- 
suchungen von  Hubrecht  die  Kenntnis  vom  Aufbau  einer  ganzen  Anzahl  derselben.  Die 
I'lacenten  des  Igels  und  der  Spitzmaus,  sowie  diejenige  des  javanesischen  Spitzhörncliens  Tupaja 
javonica  haben  durch  Hubrecht,  diejenige  des  Maulwurfs  durch  seinen  Schüler  Vernhont 
eingehende  Bearbeitung  erfahren.  Ich  selbst  habe  bereits  vor  den  Mitteilungen  von 
Hubreeht  und  Vemhout  eine  Darstellung  von  dem  Bau  der  l'lacenta  von  ThIjhi  eurofnea 
geben  können.  Ich  halte  es  für  überflüssig,  an  dieser  Stelle  im  einzelnen  auf  den  l'lacentar- 
bau  der  verschiedenen  Insektivoren  zurückzukommen:  ich  verweise  anf  die  leicht  zuganglichen 
Originalarbeiten  und  für  eine  kurze  Übersicht  über  den  Inhalt  derselben  auf  meine  Berichte 
über  den  Bau  der  l'lacenta  in  Merkel  und  Bonnets  Ergebnissen  der  Anatomie  und 
Entwicklungsgeschichte,  sowie  auf  meine  Arbeit  über  die  vergleichende  Anatomie  der  l'lacenta 
in  Hertwigs  Handbuch  der  Entwicklungsgeschichte. 
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Ich  muß  aber  hier  mir  ganz  allgemein  noch  eines  hervorheben,  wie  außerordentlich 
gerade  die  einzelnen  Insektivoren  im  Hau  ihrer  I'lacenta  voneinander  abweichen.  Zwar 
kommen  Anklänge  weniger  im  Entwicklungsgang  als  im  Hau  der  fertigen  l'lacenten  vor; 
aber  die  Verschiedenheiten  überwiegen.  Wohin  man  sieht,  überall  wesentlichste  Unter- 
schiede; kaum  darin  eine  Übereinstimmung  daß  die  l'lacenten  durchgängig  diskoidal  sind, 
denn  diejenige  von  Tupajn  ist  doppelt  und  bei  Ceutttes  ist  die  Scheibe  von  dem  Hlutextra- 
vasat  gewissermaßen  durchfocht  und  außerdem  von  dem  King  der  Halbplacenta  umgeben. 
Die  allgemeinen  Lagebeziehungen  des  Keimes  zum  Uterus  zeigen  Verschiedenheiten,  insofern 
bei  Erituieeu»  die  Frucht  blase  in  eine  besondere  I  tezidualkajeel  eingeschlossen,  und  somit 
zunächst  von  der  Iterushöhle  abgekapselt  wird,  wahrend  bei  den  anderen  sie  in  dem  freien 
Raum  der  Uterushuhlc  zur  Kntwicklung  kommt.  Die  I'lacenta  liegt  bei  Kritweeug,  Ttdjxt 
und  Sortx  an  der  antimesometralen  Seite,  bei  Centeta  seitlich  in  der  Frucht kammer  zwischen 
Mesometrium  und  dem  freien  ventralen  Utenisrand  und  bei  J'ujxija  gar  an  beiden  Seiten. 
Hei  Talpa  und  Sorex  entwickeln  sich  besondere  l'nterbauten.  auf  denen  sich  die  Fruchtblase 
festheftet,  die  bei  den  anderen  Formen  fehlen,  bei  jenen  beiden  auch  wieder  verschieden  sind, 
insofern  derselbe  bei  Sorex  nach  Hubrecht  aus  einer  Wucherung  des  Uterus-Epithels 
besteht,  die  dann  allerdings  weiterhin  eingeschmolzen  wird,  wahrend  er  bei  Talpa  nach 
meinen  Untersuchungen  wesentlich  bindegewebiger  Natur  ist  und  nur  von  einem  dünnen 
Epithel  an  seiner  Oberflache  überzogen  wird,  an  welches  sich  die  Fruchtblase  anlagert.  Sehr 
bemerkenswert  sind  die  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  einer  Nabelblasen-l'lacenta.  Eine 
solche  findet  sich  bei  Tal/n  sehr  ausgiebig  entwickelt  und  erhalt  sich  wahrend  der  ganzen 
I'lacentarzeit.  Hei  Erinaceus  legt  sie  sich  in  beträchtlicher  Ausdehnung  an,  um  sich  gegen 
Ende  wieder  zunickzubilden :  bei  der  I'lacenta  von  Tupuja  ist  nach  Hubrecht  in  frühen 
Stadien  eine  omphaloide  l'lacentation  vorhanden,  die  aber  bald  von  der  allantoiden  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wird.  Und  hier  bei  Centetes  kann  von  einer  solchen  überhaupt  wohl 
nicht  die  Hede  sein. 

In  umgekehrtem  Verhältnis  zur  Ausdehnung  und  Erhaltung  der  Nabelblase  steht 
diejenige  der  Allantois.  Hei  Talpa  überschreitet  sie  zwar  den  Hezirk  der  I'lacenta.  ist  aber 
ausgeschlossen  von  demjenigen,  in  welchem  die  Nabelblase  dem  Chorion  von  innen  anliegt. 
Auch  entwickelt  sie  iti  ihrem  extraplacentaren  Teil  wohl  kaum  physiologisch  wichtige  Gefäße. 
Hei  Ctnttte«  erreicht  sie  unter  Zni  ückdrangung  der  Nabelblase  die  größtmögliche  Ausdehnung, 
indem  sie  die  ganze  Innentlache  des  Chorion  umwachst;  ihr  Gefäßsystem  überschreitet  den 
Hezirk  der  I'lacenta  unter  Erscheinungen,  welche  auf  eine  nicht  unwesentliche  plivsiologische 
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Arbeitsleistung  auch  des  extraphuentalen  Abschnittes  hinweisen.  Auch  der  Entwicklungs- 
gang und  der  feinere  Auihau  der  Tlacenten  ist  hei  den  iinlersncli(eii  Insektivoren  durchaus 
verschieden.  Hier  nimmt  namentlich  Centttc*  unter  den  anderen  eine  eigenartige  Sonder- 
stellung ein  durch  das  Auftreten  des  zentralen  Rlutextravasates,  durch  die  epithelialen,  hohlen 
Achsen  eines  Teils  der  Zotten  und  endlich  durch  die  Scheidung  des  l'lacentarbczirkes,  in  Sinus 
und  Itaiiiabschnitt,  in  Voll-  und  Halhplacenta.  Wie  kaum  irgend  eine  andere  Saugetier- 
Ordnung  zeigen  die  Insektivoren.  daß  die  Wege  auf  welchen  der  Fötus  wahrend  der 
Gravidität  von  der  Mutter  sein  Xahr-  und  Athem-Material  bezieht,  bei  den  einzelnen  Arten 
in  einer  Weise  verschieden  sind,  die  man  bis  vor  kurzem  kaum  für  möglich  gehalten  hatte. 

Das  was  ich  im  vorstehenden  über  die  Onfeto-l'lacenU  bringen  konnte,  sind,  wie  ich  selbst 
weiß,  Bruchstücke.  Man  kann  aber  aus  diesen  schon  ersehen,  daß  die  '/Wc-Placenta  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  das  lebhafteste  Interesse  in  Anspruch  nimmt  und  nur 
wünschen,  daß  recht  bald  neues  Material  die  Lücken,  welche  der  I'ntersucher  notgedrungen 
hier  lassen  mußte,  auszufüllen  erlauben  möge. 

Nachtrag. 

Das  Mannskript  der  vorstehenden  Abhandlung  hat.  seit  Ende  Januar  1902,  also  nahezu 
zwei  Jahre,  abgeschlossen  in  meinem  Schreibtisch  gelegen,  ehe  sich  die  Drucklegung  desselben 
ermöglichen  ließ.  Als  ausgangs  vorigen  Jahres  der  Druck  des  Textes  beginnen  konnte,  schien 
es  mir  zweckmäßig,  wesentliche  Änderungen  an  demselben  nicht  mehr  vorzunehmen,  und  es 
ist  somit  die  neueste  Placentarliteratur  unberücksichtigt  geblieben.  Ich  habe  geglaubt,  das 
tun  zu  dürfen,  weil  an  sich  über  das  im  vorstehenden  behandelte  Material  nur  wenig 
Vorarbeiten  vorliegen  und  weil  ich  augenblicklich  andere  I'lacentararbeiten  unter  der  Feder 
habe,  in  welchen  ich  auf  die  Literatur  der  letzten  Jahre  ohnedies  zurückkommen  muß.  Von 
wesentlicher  Bedeutung  für  meine  oben  gegebenen  Darlegungen  dürfte  zudem  nur  eine 
Auseinandersetzung  in  bezug  auf  die  Meinungsverschiedenheiten  sein,  welche  6ich  in  den 
neueren  Arbeiten  Uber  Kaubtieqtlacenten  und  deren  Entwicklung  finden.  Ich  nenne  von 
denselben  in  erster  Linie  diejenigen  von  Bonn  et  und  Schoenfeld,  deren  Ergebnisse 
in  wesentlichen  Tunkten  von  meinen  eigenen  früheren  Angaben  abweichen.  Doch  muß  ich 
sogleich  zufügen,  daß  ich  mich  —  wie  auch  aus  meiner  oben  gegebenen  Darstellung  des 
l'lacentarbaups  von  Yivrru  cireltn  hervorgeht  —  bislang  nicht  davon  habe  überzeugen  können, 
daß  ich  in  einzelnen  wesentlichen  Differenzpunkten,  wie  z.  B.  in  der  Frage,  welche  Rolle  das 
Uterus-Epithel  bei  dem  Aufbau  der  Raubt  ierplacenten  spielt,  l'nrecht  hatte.    Ich  werde  bei 
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anderer  Gelegenheit  und,  wie  ich  hoffe,  bald  auf  diese  Kniffen  zurückkommen  können;  für 
jetzt  möchte  ich  nur  kurz  der  Arbeit  von  Honnet  Erwähnung  tun,  neben  anderem,  weil 
ich  im  vorstehenden  an  einzelnen  Stellen  doch  schon  dessen  Terminologie  angewendet  habe. 
Bonne t  hat  eine  sehr  übersichtliche  vergleichend-anatomische  Zusammenstellung  über  die 
Einlagerung  der  Fruchtblase  in  den  Saugetier-Uterus  gegeben  (über  Syncytien,  Plasmodien 
und  Symplasma  der  Saugetiere  und  de»  Menschen.  Monatsschrift  für  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie,  Bd.  Will.  11.  1.)  Ich  stimme  mit  den  dort  niedergelegten  Anschauungen 
Bonnets  in  vielen  Beziehungen  durchaus  überein,  keineswegs  aber  in  allen.  Ich  stimme 
ihm  bei  darin,  daß  unter  dem  Terminus-, Syncytium"  eine  Beihe  verschiedener  Dinge  zusammen- 
gefaßt ist.  Ich  hatte  in  einem  Aufsatz  über  die  vergleichende  Anatomie  der  Placenta  in 
Hertwigs  Handbuch  der  Entwicklungslehre  Ip.  33'J)  bereits  selbst  darauf  hingewiesen,  daß 
Syncytien  sich  auf  recht  verschiedener  Unterlage  bilden  können  und  bin  ganz  einverstanden, 
wenn  Bonn  et  dem  in  der  Terminologie  dadurch  Ausdruck  gibt,  daß  er  die  Syncytien  in 
mütterliche  und  fötale  scheidet  und  sie  außerdem  nach  ihrer  Herkunft  in  Syncytium 
epitheliale,  glanduläre,  endotheliale  und  conjunctivae  trennt.  Den  „aktiven"  Syncytien  setzt 
Bonnet  ein  Symplasma  gegenüber,  das  auch  wieder  matrrnum  oder  fötale  und  ebenfalls 
epitheliale,  conjunetivum ,  glanduläre,  endotheliale,  haematicum  sein  kann;  er  wendet  den 
Tenninns  Syraplasma  da  an,  wo  es  sich  nach  seiner  Ansicht  um  Vorstufen  des  Zerfalles 
handelt.  Die  neue  Terminologie  ist  gewiß  eine  Verbesserung.  Ich  glaube  aber,  daß  im 
vorliegenden  Fall  die  Einführung  einer  solchen  nur  bedingt  fördert,  denn  ein  großer  Teil 
der  Differenzen  in  den  Anschauungen  der  neueren  Autoren  über  den  Aufbau  der  Placanta 
ist  nicht  veranlaßt  durch  Konfusion  in  der  Terminologie,  die  wäre  ja  leicht  zu  beseitigen, 
sondern  durch  schwerwiegende  Verschiedenheiten  in  der  Beurteilung  und  Auffassung  der 
gleichen  Präparate.  Und  hier  wird  ungleich  schwieriger  Abhilfe  zu  schaffen  sein,  als  in  den 
einfachen  Terminologiefragen.  Um  nur  bei  dem  Aufbau  der  Raubtierplacenta  zu  bleiben, 
so  hat  z.  B.  der  letzte  Autor,  welcher  eine  umfangreichere  Bearbeitung  der  Hundeplacenta 
geliefert  hat,  Schönfeld,  nicht  nur  eine  von  meiner  früheren  Auffassung  vollkommen 
verschiedene  Anschauung,  sondern  er  weicht  auch  ebensoweit  von  der  Bonnet  sehen  ab. 
Ein  anderes  Beispiel:  In  seiner  oben  zitierten  Arbeit  bildet  Bonnet  p  18  einen  Teil  eines 
Schnittpraparates  durch  die  Umlagerungszone  einer  Katzenplacenta  von  ca.  3  Wochen  ab. 
Er  zeichnet  dabei  eine  fötale  Zotte  (Placcntarlamelle),  welche  auf  ihrer  Oberfläche  von  einem 
einschichtigen  Chorionepithel  Uberzogen  ist.  Dies  letztere  wird  überlagert  von  einer  stark 
farbbaren  aus  dem  Uterusepithel  abstammenden  Schicht,  welche  Bonnet  als  Symplasma 
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epitheliale  maternmn  bezeichnet.  Ich  kenne  diese  Schicht  ans  eigener  früherer  Erfahrung 
sehr  wohl,  Italic  sie  gelegentlich  ebenfalls  in  einer  kurzen  Arbeit  über  die  Katzenplacenta 
beschrieben,  nenne  sie  aber  heute  noch,  wie  damals,  Syncytium,  dem  ich  gern  ein  .epitheliale 
maternunr  anhangen  will.  Nach  meinen  Beobachtungen  ist  einmal  die  Schicht  keineswegs 
vergänglich,  sondern  ich  finde  dieselbe  wie  bei  jungen,  so  auch  bei  willkommen  ausgebildeten 
Katzonplacenten.  und  sehe,  dali  sie  gegen  die  PlacentaroberHüche  ganz  kontinuierlich  in  eine 
sehr  wohl  erhaltene  und  unterscheidbare  Zellenlage  übergeht.  Sie  ist  also  nach  meiner 
Autfassung  keineswegs  vergänglich,  also  kein  Syinplasma.  sondern  eben  nach  Bonnets 
Terminologie  ein  Syncytium.  Auch  dagegen,  daß  von  dem  gleichen  Zellmaterial  ein  Teil 
als  Syncytium  erhalten  bleibe,  wahrend  ein  anderer  zugrunde  gehe,  |wlemisiert  Bonn  et. 
Er  wendet  sich  (I.e.  p.  l'.i)  in  dieser  Frage  gegen  Selenka.  der  (bei  Untersuchung  von 
Atfenplacenten)  gelegentlich  hierfür  eingetreten  ist  übrigens  eine  Anschauung,  welche 
auch  ich,  und  zwar  in  erster  Linie  für  Raubtierplaeeiiten,  vielfach  literarisch  vertreten  habe 
und  noch  vertrete  —  und  sagt:  -Es  wird  also  nach  Selenka  ein  Teil  des  ObertlAchen- 
und  Drüsenepithels  auf  das  fötale  Ektoderm  transplantiert,  um  da  phagocytAre  Eigenschaften 
zu  entfalten,  wahrend  ein  anderer  Teil  desselben  an  der  Placenta  materna  zerfallt,  eine 
Doppelfunktion,  die  mir  unannehmbar  erscheint."  Ich  kann  demgegenüber  nur  versichern, 
daß  für  mich  ein  solcher  Vorgang  recht  wohl  annehmbar  ist,  ja  daß  er  sogar  in  einem 
anderen  von  Bonnet  selbst  beschriebenen  eine  ganz  gute  Analogie  tindet.  Nach  Bonnets 
und  Kolaters  durchaus  einwandfreien  Untersuchungen  sieht  man  bei  einer  ganzen  Reihe 
von  Tieren  wahrend  der  Gravidität  Uterindrüsen,  von  denen  sich  Teile  abschnüren,  um  zu 
zerfallen  und  als  Nahrmaterial  für  den  Fötus  verwendet  zu  werden,  wahrend  der  Best  der 
Drüse  erhalten  und  in  Funktion  bleibt.  Es  wäre  das  meines  Erachten»  ein  Vorgang, 
welcher  mit  dem  Besprochenen  ganz  direkt  verglichen  werden  kann.  Im  übrigen  will  ich 
aber  meine  Einwände  gegen  Bonnets  neue  Anschauungen  Uber  den  Aufbau  der  Placenta 
an  dieser  Stelle  nicht  genauer  ausführen,  sondern  ich  komme,  wie  oben  gesagt,  anderweit 
auf  diese  neueren  Placentar-Untersuchungen  zurück. 

Gießen,  2.  Januar  l'.MM. 
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Tafel  XXXVI. 

PropithfriiH  roronatiix. 

Fig  1      Ctern*  von  Pmpithrcu*  cvroHtttus     Vermutlich  gravid  gewesen  und  fris«  Ii  entleert.    Xat.  (ir 
Fig.  i      Fntii8  von  Propilhecug  coronatus  mit  zugehörigem  Chorion.    Nat,  (ir 
Ki mt.  .1.      Das  gleiche  Chorion  wie  Fig.  '£,  von  der  anderen  Seile  gi'Sehen.    Nat.  Gr 
Fig  4      Ein  Stück  des  gleichen  Chorion  bei  Lupenvcrgröl'-crung 

Fig  ')      Em  Stürk  des  gleichen  Chorion  bei  schwacher  mikroskopischer  Vergrößerung  in  auffallendem  Licht. 

Fig.  (i      Kütus  von  Propilhecug  sp. ?  mit  (vermutlich'  zugehörigem  entleerten  l'terus.    Nat  (ir 

Fig.  7      Fötus  von  Propithecus  mit  zugehöriger  Ilalbplacenta  und  l'teruswand.     Uterus  und  l'lacenta 

umgekrempelt .  du  erhärtete  Präparat  längs  durchnchnlttcn.    Nat.  Cr. 
Fig  8.      Ein  Stück  der  gleichen  T'lncenta  von  der  Muskulatur  abgelöst.  Ansicht  der  Ahlösungtitläche,  Sub- 

mukosa     Das  glatte,  dunkel  umrandet«  Fehl  recht«  zeigt  dir  frei  präparierte  untere  Fläche  der 

Plarenta  mit  der  eigentümlichen  Felderung.    Vergr.  '  .. 
Fig.  !<      StUck  der  gleichen  Placenta  im  senkrechten  Durchschnitt  bei  aufteilendem  Licht,  schwache  Ver- 

gröfx'rnng   (iegentlber  •  die  Wurzeln  der  grüneren  Zottengefäße,  gegenüber  £  solche  von  uterinen 

Bindegewebuseptrn    mit    Cefaßen      Am   rechten   Rand  die   Zotten  zum   Teil   aus  der  L't.rus- 

wand  herausgezogen 

Fig  10    l'horion  von  Propilhecug.  auf  dein  zugehörigen  Fiitn»  aufritzend;  der  Fötus  tragt  auf  seinem  Kopf 

auch  noch  den  A  mnionüberzug     Nnt.  (ir. 
Fig.  11     Chorion   von  Propilhecug,  vollkommen   mit   Zotten   besetzt     Fötus  (gekrümmt  ,  7.-»  nun  lang. 

Nat  (ir. 
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Kiff.  12.    Kröffn.t.r  l'terns  «ravidu»  mit  Fötus  von  Prnpithecus  (wahrscheinlich  cvroiiatu*),  dicht  vor  dem 
Wurf    Nat.  (ir 

Fi (t.  13.    I'asü.llw  l'riiparat  von  iler  anderen  Seit«  mit  etwa«  «orgexopcnein  Fötus.    Nat.  (ir. 

Fig.  14.    Dasselbe  Präparat,  i'liorionoliertläche  mit  breiten  l'horionblaaeli  Ch  B.)  nach  Herausnahme  dei 

l'hurion  ans  dein  t  tcnis     Nat.  (ir. 
Fig.  l.r>    Inn.  nrlHi  lir  des  Uterus.   na>  ii  Herausnahme  de»  Chorion  umgekrempelt    Basrnle  Drusenfelder  \T)  i 

ohne  Schleimhaut  feiten 

Fig  1«    <'lH.rH.nt.la«,  und  Zotten  ans  dem  gleichen  Chorion,  stärker  vergrößert.    Auffallendes  Licht. 

Tafel  XXXVIII. 

Fig.  17     Hin  Stück  reifen  t  horion«  von  (ialago  agisgmbanus  zum  Vergleich  der  Zottenformen  Ton  Galago 
und  Propithecu*     An  den  glatten  Stellen  »ind  die  ZotUnbttschel  hei  der  Herausnahme  abgerissen. 
Fig.  IS.    Hasales  Drtlsenfeld  an«  dem  in  Fig  12  abgebildeten  Uterus 

a.  Drllsenfeld  bei  auffallendem  Licht,  Vergrößert  wie  Fig,  16  Inmitten  des  Drusenfeldes  die 
DrOsenmllndtitigen,  um  dasselbe  ein  Kranz  Ton  Falten  der  Utcrusschlcimhaut. 

b.  Dasselbe  Drtlsenfeld.  nachdem  da«  Präparat  durchsichtig  gemacht  war,  bei  durchfallendem  Licht 
und  stärkerer  Vergrößerung.  Anordnung  der  rterindrüsen ,  deren  Ausfuhrungsgänge  als 
geschlängelt«  Streifen  gegen  die  Mitte  konvergieren. 

Fig.  19.    Stück  des  thorion  eines  fast  reifen  Fötus,  bei  gleicher  Vergrösserung  Photographie«,   wie  das  in 
Fig.  4  abgebildete. 

Fig.  20.    Stflck  desselben   Chorion   bei   gleicher  schwacher  Mikroskop  ■  Vergrößerung,  wie  das   in   Fig.  5 
Die  beiden  Figuren  W  und  20  sollen  bei  Vergleich  mit  4  und  &  die  Umwandlung  der 


Fig.  21.    Uterus  gravidus  von  Lemur  albimanus 

a.  das  gravide  Horn  links,  rechts  das  nicht  gravide,  unten  der  äußere  Muttermund.    Nat.  Gr. 

b.  Uterus  von  der  anderen  Seite,  eröffnet  mit  zugehörigem  Fötus.    Nat  (Ir. 
r.  Uterus  mit  Hmbrvotiulhullen  von  innen,  bei  herausgehobenem  Fötus.    Nat.  Gr. 

d.  Derselbe  Fötus  mit  zugehörigem  Chorion  von  außen. 

e.  Der  entleerte  Uterus  von  innen     Felder  der  Schleimhaut.    (Die  ganz  großen  Felder  sin 
»  ein  Teil  der  Septen  bei  der  Herausnahme  des  Chorionsackes  mit  ausgerissen  ist  ) 
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Lenin r  momjoz. 
Fig.  22.    Fötus  von  Lemur  mongos  mit  Xabelslrang  und  Hüllen.    Nat.  Gr 


i  tverra  rivetta. 

Fig.  23.    Fötus  von  Virerrn  ciretta  mit  I'Iaeenta.  die  noch  an  der  Uternswand  sitzt    Nat.  Gr. 

Fig.  24.    Uterus<(ui  rsebnitt  mit  gürtelförmiger  I'Iaeenta  von  Vtrerra  ciretta;  die  Unterbrechung  des  Oartels 

an  dessen  unterer  Seite  ist  durch  eiiu-n  Einschnitt  bedingt    Nat  Gr. 
Kig.  2."i.    I'Iaeenta  von    Virerra  ciretta   im  senkrechten  Durchschnitt,  ohne  unterliegende  Muskulatur 
Fig.  2(1.    I'Iaeenta  von  Vi  Ferra  rirelta,  Flüchen»,  bullt     Zollen  hell,  mütterliches  Balkenwerk  dunkel 
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Centete*  ecaudatu*. 

Flg.  27.    Uterus  gravidus  No.  1  von  Centetts.    Nat.  Gr 

Flg.  28    Eine  Fruchtkammer  de«  gleichen  Uterui  von  der  Dorsalselte  eröffnet    Srhwach  vergrößert, 

Fig.  211.    Eine  Fruchtkammer  de»  gleichen  Uteraa  in)  senkrechten  Durehselmltt.    Das  Cliurion  netzt  «ich  nirht 

von  der  dicken  Uteruswaud  ab.  an  der  Ventralseite  des  kleinen  Euihryo  hängt  die  Nahvlblase. 
Fig.  30.    Uterus  gravidus  von  CenUtes  Xo.  2    Nat.  Gr. 

Tafel  XL. 

Fig.  31.    Zwei  Fruchtkammern  de»  Uterus  Centettt  No.  2,  die  eine  in  der  Mitte  senkrecht  durchschnitten 
v  ergroiHin. 

Fig.  32.    Fruehtkammcr  de«  gleichen  Uterai  von  üben  eröffnet.    Auf  dem  Embryo  noch  ein  Rest  der  Fötal- 

httllen  mit  der  Nabelblase.    Vergr.  etwas  mehr  als  2. 
Fig.  33.    Der  gleiche  Fötus  nach  Fortnahme  der  Hallen  freigelegt. 

Fig.  34.    Die  zugehörige  Placcnta  von  der  Oberfläche.    Stärker  vergrößert  als  die  vorigen  Figuren 

Fig  35.    Uterui  gravidus  von  Centite*  No.  3.    Nat.  Gr. 

Fig.  36.   Fruchtkammer  des  gleichen  Uterus.  Seitenansicht.   Vergr.  ',i 

Fig.  37.   Gleiche  Frachtkammer  von  der  anderen  Seite  mit  Muskelttreifen.   Vergr.  *  i. 

Fig.  38.    Vier  Fruchtkammern  des  gleichen  Uterus.   Von  der  einen  Ist  die  Kuppe  fortgenommen.  Am  oberen 

Rande  diele»  das  zugehörige  Mesometriiiin,  rechte  di«  Placenta,  die  somit  seitlich  in  der  Fruchtkammer 

liegt.    Vergr.  '  i. 

Fig.  3S*.    Fruchtkammer  des  gleichen  Uterus  nach  Eröffnung  von  oben.    Fötus  im  Amnion,  auf  dessen  Wand 

die  Nabelblase  aufgelagert  erscheint    Vergr.  21. 
Fig.  4<).    Dasselbe  Präparat,  Amnion  und  Nabelblasc  nach  links  ausgeklappt. 
Fig.  41    Fruchtkammer  des  gleichen  Uterus.    Obcrflächenansicht  der  Placenta 

Fig.  42.    Placenta  im  senkrechten  Durchschnitt,  mit  zentralem  Kxtravaaat  und  PlacenUrrinne  am  Rande. 
Fig.  43.    Fötus  au«  Uterus  No.  3.    Vergr.  etwa  '  i. 

Fig  44.    Uterus  gravidn*  von  Ctntrtes  No,  4    Fruchtkammer  eröffnet,  Ansicht  der  Placenta  von  der  Ober- 
Hache.    Extravasat  durch  den  Ansatz  des  Nabelstranges  zugedeckt.   Neben  der  Placentarrlnne  die 
Buckelchen  der  Halbplaeenten  des  Aaßcnwalles. 
Fig.  45    Zugehörige  Placenta  im  Medianschnitt.    Zentrales  Extravasat    Vergr.  etwa  •  .. 
Fig.  46.    Zugehöriger  Fötus  in  der  Seitenansicht.    Die  Figuren  44  und  46  sind  etwas  stärker  vergrößert  als  45. 
Fig.  47.    Uterus  gravidus  von  Centete*  No.  5.    Isolierte  Fruchtkammer.    Vergr  */'• 
Fig.  48.    Die  gleiche  Fruchtkammer  im  Längsschnitt.  Gegenüber*  die  Placcnt»,  +  der  ExtravasaUack.  Vergr 
Fig  4i*.    Fruchtkammer  von  innen,  nach  Herausnahme  des  Fötus.    Flichenansicht  von  Placenta  und  Extra- 
vasat.   Vergr.  '  i. 

Fig.  50.    Fötus  vom  gleichen  Uterus  in  seinen  Hallen.    Vergr.  etwa  -'  i. 

Tafel  XLL 

Flg.  51.   Fötu»  CcnUtcx  No  5  In  seinen  Hallen.    Dasselbe  Präparat  wie  Fig.  50,  von  der  anderen  Seite 
Ausbreitung  der  Umbilikalgefaßo  auf  der  Placenta.    Der  Raum  zwischen  Amnion  und  Placenta. 
den  die  Gefäß«  durchsetzen,  ist  der  Büinenraum  der  Allantoi»  Vergr 
Fig.  52.    Dasselbe  Präparat  mit  freigelegtem  Fötus  und  der  Seitenansicht  der  Placenta  mit  ihren  Extra vasatsäcken 
Fig.  63.    Dasselbe  nach  Fortnahme  des  Fötus.    Nabelblas«  in  der  Wand  der  Fütalhullen. 
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Fig.  ö4     Dasselbe.  PlarcnU  von  il«r  Hin  rtlU<  Ii<-     In  deren  Mitte  die  KxtravaMitsiirke 

Fig.  '>."..    Fötus  mit  XaheKtryiiu-lJucrHchnitt  vom  ulcirhcn  Präparat     Verirr  etwa  ',. 

Kig.  Ali.    Seitenansicht  einer  PlnecnU  au*  dem  gleichen  Uterus  mit  den  Kxtravasatsacken. 

Fig.  A"     l'laccnta  im  Mcdianschiiitt.   Zwischen  den  lieiden  Al>ti -ilnntfi  n  den  Labyrinthes  die  durchschnittenen 

ExtravasatsiU'ke. 
Fig.  AH.    l'laccnta  von  l'tenis  Nu.  Ii,  Seitenansicht.    Vergr  •'  . 
Kitt.  M     Wim*  und  Placrnta  von  Criitrtrs  Nu  7     Nat  lir 

Fi*  HO.    Hie  gleich.  l'laccnta  von  der  l  iberllächc  bei  UiH-nvergrößcrting.    Zentrale  F.xtravasatsäcke  dunkel 
Ki(f.  <>l     Schnittprüparat  CenMe».  Uterus  I,   ((an*  schwache  VrrürölVruiig .   Ubcrsichtspraparat  mit  dem 
Durchschnitt  durrli  du«  hintere  Ende  des  Embryonalkiirpers. 

Tafel  XLIL 

Fig.  i>2.  Schnitt  präparat  Centcte».  l'tenis  1,  neben  dem  F.mhryonalkörper.  mir  mit  dem  Durchschnitt  der 
Allantois  i.-lcr. i     Der  Schnitt  wird  etwa  der  Mitte  der  fertigen  I'laernta  entsprechen. 

Fig.  fi:t.  Flächi-nschnitt  durch  eine  I'lacenta  ans  Heran  No.  2.  In  der  Mitte  das  Extravasat,  dann  der 
King  des  Placcntarsinns.  nach  aiiBscn  die  llalbplacenta  mit  Innenwall.  Placcjitarrinnc  nnd  AulWnwall. 

Fig,  «>4.    Uterus  gravidns  von  CeHMes.    Qnersrhnitt  durch  die  Mitte  einer  ganzen  Froehtkammer. 

Fig  GTj.  Placenta  von  Uterus  No  3  im  senkrechten  Durchschnitt  mit  Extravasat  und  Sinus;  letzterer  ibt 
nach  nnten  durch  den  schmalen  Streifen  der  Grundplatte  abgeschlossen,  narh  aufan  durch  die 
Halbplacenta.  von  welcher  Innenwall.  Placentarrinne  und  Annenwall  im  Schnitt  erscheinen. 

Tafel  XLUL 

Fix  «Ii    Sclmittpräparat  aus  Cenletes.  Uterus  No.  1,  Stelle  etwa  gegenüber  a  der  Figur  «1  'aber  nach  einem 

andern  Schnitt  der  Serie)  Oberfliichcnrand  der  Plaeentaranlage.    Epiehorialer  Raum  mit  Rlut  erfüllt, 

Decke  desselben  das  Chorionektodenn,  Boden  der  Syncytialsinus. 
Fig.  H7.   Sehnittpraparat,  etwa  entsprechend  dem  Placentarrande  gegcntlher  Fig.  fil  b,  aber  anch  nach  einem 

anderen  Schnitt,  bei  welchem  die  Allantois  breiter  war  als  in  Fig.  61.    Bei  ♦  der  Durchschnitt  von 

Ryncytium,  Chorion  und  Allantois. 
Fig.  RH.    Dasselbe,  etwa  entsprechend  der  Stelle  c  Fig.  <tl     Im  Dach  des  Syncytialsinus  hier  nur  Chorion 

aber  keine  Ailantois  gelegen. 
Fig.  (Kl    Schnittpraparat  der  gleichen  Serie,  aneiplacentarer  Teil  der  Frucbtkammer.    Verschmelzung  des 

Chorion  mit  der  Uteruswand  ist  recht»  erfolgt,  links  sind  beide  noch  unrerelnigt. 
Fig.  70.    tberbruckung  einer  Utcr.ndrusc  durch  das  Chorion  aus  der  gleichen  Schnittserie. 

Tafel  XLIV. 

Fig  71.    SL-hnittpriiparat  von  Centctes.  Uterus  2.  Grundplatte  des  Placenlar&inus,  durchbohrt  von  Arterien  (.4  \ 

die  nach  oben  in  den  Syncytialsinns  fuhren. 
Fig.  72.    Schnittpraparat  aus  der  gleichen  Serie.    Dorchbohrung  der  Grundplatte  dnreh  eine  Vene  (Vi 
Fig.  73.   Schnittpräparat  der  gleichen  Serie    AnfVnwall  der  llalbplacenta.    Überbrückung  der  Utcrindrüsen 

(ir.D.j  durch  das  Ektoderm  des  Chorinn,  in  denen  sich  als  »chuiak- Strafen  föUlc Gefäße  finden  Die 

dunkel  gefärbten  Körnchen  sind  Zerfallsprodukte  der  Zollen,  durch  Zerfall  sind  anch  die  Vakuolen  bedingt 
Fig  74.    Fliicbenschnitt  durch  das  Chorionektodcrm  der  llalbplacenta  mit  fUtalem  Gefäß.     Im  Ektodertn 

cxtravaaiirtcs  mütterliches  Blut  (gelb).    Ein  Teil  der  vakuolisierten  und  Körnchen  haltenden  Zellen 

wird  auch  hier  im  Zerfall  begriffen  sein. 
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Tafel  XLV. 

Fig.  7.j.  Schema  einen  /.ottennaersi  hnittcs  von  Centeteg  aus  einem  tieferen  IMacentarabschnitt.  Der  Quer- 
schnitt des  fötalen  GefiiPes  ist  umgehen  von  fötalem  Bindegewebe,  welchem  ein  Ranz  feine» 
i'horionektoderm  auf>itzt.  Auf  diesem  an  einer  Stelle  ein  halbmondförmig  gestaltetes  dunkler 
Syncyliiim. 

Fig.  7(>    PlureiitaMinus  mit  Längs-  uii<>  Schrägschnitten  von  Znttcn  ii»  Flenid  No.  3. 
» 

Fig.  77.  Zütteni|uer*ihnitt''  aus  der  gleichen  Serie,  nur  zuui  Teil  an  der  Oberfläche  mit  Sjucytiuin  i dunkel i 
überzogen.  Die  homogenen  schwarzen  Klicke  in  den  Zotten  sind  zumeist  Kerne  fötaler  Bltitkörper. 

Fig.  7H.  Oberer  Band  der  Halbplacenta  au»  der  gleichen  Serie  mit  dem  in  das  Ektoderm  einwachsenden 
Allantoisbindegewebe,  dem  Trauer  der  fötalen  Gefäfvc.    Kerne  der  fötalen  lllutkörper  schwarz. 

Hig,  7!1    Oberer  I'lacentarrand  einer  Placenta  ans  dem  gleichen  l.'terus  im   senkrechten  Durchschnitt 
All.  K-  =  Allantois  Krypten,  die  schräg  und  ijuer  geschnitten  erscheinen 

Fig.  80    1'lerindrUs«  mit  Blutklnmpen  aus  dem  gleichen  Uterus,  schwache  Vergrößerung. 

Fig  Hl    Eine  ebenfalls  mit  Blut  gefüllt*  Drüse  der  gleichen  Serie  hei  stärkerer  Vergrößerung. 
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Strahl:  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Placenta. 
Fig.  71-74.  Centetes  ecaudatus. 
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Über  eine  eocäne  Fauna 
der  Westküste  von  Madagaskar 

von 

Prof.  Dr.  A.  Tornquist 

in  Straßburg  i.  E. 


Mit  einer  Tafel  und  drei  Texttifntreit 

Taf.1  X1AI  i 


Über  eine  eocäne  Fauna  der  Westküste  von  Madagaskar 

von 

Prof.  Dr.  A.  Tornquist 
in  Strasburg  i.  E. 


Mit  cintr  Tafel  (Tai.  XL  VI)  und  drei  Textfiguren 


I»ie  Gesteine  und  die  Versteinerungen,  welche  Herr  Prof.  Dr.  A.  Voeltzkow  von  seiner 
Heise  in  Madagaskar  in  den  Jahren  18«J0 — 'Jö  mitgebracht  hat .  liegen  dieser  Untersuchung 
zu  (i  runde. 

Prof.  Voeltzkow  besuchte  wahrend  der  Jahre  181)0  — II j  die  N'ordwestküste  von 
Madagaskar,  die  Insel  Makamby.  feiner  in  der  ^tralie  von  Mocambique  die  Insel  Juan  de 
Nova  und  schließlich  die  nördlirh  von  Madagaskar  gelegenen  Aldabra-Inseln.  In  diesen 
Gebieten  stehen  jung-mesozoische,  wohl  cretaeeische  und  tertiäre.  Kalke  an.  auf  denen 
pleistocane  und  recente  Riffkalke  und  auf  ihnen  jüngste  Korallenrasen  aufsitzen. 

Prof.  Voeltzkow  hat  selbst  erst  vor  kurzem  die  interessanten  Verhaltnisse,  welche 
auf  dem  Atoll  derAldabra-Inseln 1  herrschen,  in  sehr  eingehender  und  in  einer  unsere  fernere 
Auffassung  über  Korallenriffe  umgestaltenden  Weise  klargelegt.  Die  sogenannten  Aldabra- 
Kalke.  welche  das  Riff  bilden,  sind  keine  Korallenhildung,  sondern  verdanken  ihre  Entstehung 
einer  Reinkultur  jener  kleinsten  Meeresorganismen,  den  Coccolithen  und  Coccosphären*.  deren 
zu  festen  Ränken  versteinerte  Anhäufungen  nur  hie  und  da  wenige  jüngere  —  recente  — 
Korallenstocke  aufsitzen. 

Es  steht  dieses  Resultat  in  auffallendem  Einklänge  mit  den  den  Geologen  langst  bekannten 
Verhältnissen  bei  fossilen  sogenannten  Korallenriffen,  vor  allem  der  Triasformation.  Daß  die 
ungeheuren  Kalkmassen  und  Riffe,  welche  das  mediterrane  Mesozoicum  enthalt,  der  Hauptsache 

1  Abhandl.  d  Scnckcnb  naturf.  Oes  .  Bd  XXVI.  p  467.  1901. 

*  frier  dip  »y  Steina  tische  Stellung  derselben  vgl.  Loh  mann:  Die  Coecolitbopboridac,  Archiv  f.  Protisten- 
lnmde  I,  1902,  Jen». 
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nach  keine  Bildungen  von  Korallen  miuI.  geht  ihfiifalls  aus  il.>in  Mangel  an  Korallenresten  und 
drin  Reichtum  an  anderen  organischen  Resten  hervor.  Die  Siphonecn  der  Gattungen  Dactylojiorti 
und  Uijrofmrrlla  sind  es.  welche  die  riffartige  Anhäufung  der  Kalkmassen  zur  Triaszeit  durch 
Ausscheidung  aus  dem  Meereswasser  und  Verwendung  zum  Aufbau  ihrer  Kalkrohren  zum 
großen  Teil  bewirkt  haben.  Dort,  wo  es  bisher  nicht  gelungen  ist.  die  Organismen,  welche 
die  Kalkausscheiduug  bewirkt  haben,  zu  erkennen,  sind  es  vielleicht  ebenfalls  ähnliche  kleinste 
Coceolithen  und  t'oeeospharen  gewesen,  welche  nachgewiesenermaßen  heutzutage  den  feinen 
Kalkschlamm  und  den  Niederschlag  auf  den  Riff- Atollen  zusammensetzen. 

Diese  Coccolithcn-Kiilke  der  Aldabra-lnscln  sind,  wie  ich  annehme,  jüngster  Bildung;  ihr 
Kmporragen  über  das  Meer  in  Gestalt  eines  Inselbogens  ist  das  Resultat  jüngster  Boden- 
hewegnng.  Trat  solche  in  ausgesprochen  aufsteigendem  Sinne  ein,  so  wurde  der  lockere 
Coccolithenschlamm  durch  die  tropische  Sonne  getrocknet,  er  wurde  unter  Verdunsten  des 
in  ihm  enthaltenen  Meereswassers  und  von  dem  als  Rückstand  verbleibenden  Kalk  zu  festen 
Kalkbanken  zementiert  und  verkittet.  Dadurch,  dass  diese  Fossilisation  an  der  Oberfläche 
schneller  als  in  der  Tiefe  eintreten  mußte,  wurde  auf  lockeren  Kalkschichten  eine  feste  Decke 
ausgebreitet,  welche  gegen  die  Mecresbranduug  besser  standhielt  als  die  Schichten  unter 
ihnen,  sodaß  I  nterhohlungen,  überragende  Decken  und  schließlich  „l'ilzinscln"  das  Schlnß- 
resultat  waren;  es  ist  dies  da.s  charakteristische  Landschaftsbild  auf  Aldabra  wie  auch  auf 
vielen  anderen  Inseln  des  indischen  Ozeans,  wie  auf  Sansibar. 

Mit  diesen  Aldabra-Kalken  haben  die  Ablagerungen  um  die  Bcmbatöka-Bai  und  auf 
der  Insel  Makambv  unweit  dieser  Bai.  welche  in  vorliegender  Abhandlung  beschrieben  werden 
sollen,  offenbar  nichts  zu  tun.  Nach  den  Gesteinen,  welche  mir  vorliegen,  und  die  zum  Teil 
reiche,  gut  erhaltene  fossile  Reste  enthalten,  muß  das  Alter  dieser  Kalke  von  Madagaskar 
vielmehr  ein  erheblich  höheres  sein.  Ks  verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden,  daö 
gewisse  Kalke  jener  Gegenden  durch  die  gleichen  Kiuflüsse  der  Brandungswoge  und  unter 
dem  Kinfluß  der  tropischen  Sonne  Ähnliche  Verwittcrungsformcn  angenommen  haben  wie  die 
auf  den  Aldabra-Inseln  auftretenden:  auch  sind  hier  stellenweise  ähnliche  recente  Korallen- 
rasen  vorhanden. 

Nach  den  mir  vorliegenden  llandstuckeu  sehe  ich.  daß  die  jungen  Aldabrakalkc  aber 
auf  Madagaskar  auch  nicht  fehlen;  sie  bilden  vielmehr  in  beträchtlicher  —  bis  zu  ca.  2't  km  - 
Kiitfernung  von  der  Küste,  im  Innern  der  Insel.  Hügelreihen,  welche  den  verschiedenen  alteren 
l-'ormationsgliedern  autlagern.  Mir  liegt  ein  stuck  typischen  Aldabrakalkc«  vom  Wege  nach 
Stampitzy  vor.    Ks  geht  hieraus  mit  großer  Sicherheit  hervor,  daß  auf  Madagaskar  in  aller- 
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jüngster  Zeit  ganz  beträchtliche  Bodensdiwanknngen  stattgefunden  haben,  welche  eine  starke 
Verschiebung  der  Küstenlinie  in  negativem  Sinne  herbeiführten. 

Abgesehen  von  diesen  jüngsten  Kalken  Uberlagern  sich  im  nordwestlichen  Madagaskar 
offenbar  Kalke  zweierlei  Alters;  jüngere,  dem  Eocän  zuzurechnende,  fossilreiche,  lockere, 
zerreibliche,  weiße  Kalke  lagern  auf  den  am  besten  als  Kalk  der  westmadagassischen  Tafel 
zu  bezeichnenden  Formation.  Da  in  diesem  letztgenannten  „west madagassischen  Tafel-Kalk" 
von  Herrn  Professor  Voeltzkow  nördlich  Kandani  an  der  Bcmbatöka-Bai  große  Ammoniten 
beobachtet  worden  sind,  welche  aber  von  ihm  wegen  Fehlens  von  Instrumenten  zur  Heraus- 
nahme derselben  nicht  gesammelt  werden  konnten,  so  dürfte  dieser  Kalk  jurassischen 
oder  wohl  am  wahrscheinlichsten  obercretaeeischen  Alters,  und  somit  in  jene  Schichtgruppe 
einzureihen  sein,  deren  weite  Verbreitung  nördlich  Majunga  bis  zu  Bai  von  Passandäva,  in 
der  Breite  der  Insel  Nossibe  gelegen,  vor  allem  von  Ii.  Baron1  nachgewiesen  worden  ist 

Von  diesem  Kalke  liegen  mir  leider  keine  Stücke  vor;  die  drei  Handstückc,  welche  als 
das  Liegende  der  Eocankalke  gesammelt  worden  sind,  müssen  jünger  und  dem  EocAn  noch 
zuzurechnen  sein.  Es  sind  das  stark  |M>röse  Kalke  mit  makroskopisch  unerkennbaren  Fossil- 
resten von  folgenden  drei  Lokalitaten:  1.  hinter  dem  Karten  des  Sultan  Ali  in  Majunga; 
2.  von  Majunga  selbst:  3.  von  der  Insel  Makaraby. 

Ks  liegt  mir  ferner  nur  noch  ein  bratingefarbtes  festes,  feinkörniges  Konglomerat  vor, 
welches  in  der  Hauptmasse  eher  eine  Arkose  ist,  aber  größere,  gerollte  Quarze  einschliesst. 
Sandsteine.  Arkosen  und  Konglomerate  von  diesem  Habitus  setzen  die  Tsiandaraberge  zu- 
sammen, welche  mit  durchschnittlicher  Erhebung  von  3<H)  m,  südlich  Morondava  als  nord-südlich 
verlaufende  Kamme  im  Innern  von  Westmadagaskar  in  etwa  20- 21°  südlicher  Breite  liegen. 

In  diesem  Sandsteine  erkennt  man  leicht  den  von  Baron*  beschriebenen  Sandstein 
der  Juraformation  wieder.  Derselbe  reicht  bei  Angaraony  (Lange  48°  12'  0,  Breite  14°  21'  S) 
bis  zur  Höhe  von  !(XK)  Fuß.  Bei  Andranosamonta  (Lange  48°  4'  0.  Breite  14°  13'  S)  ist 
fossilführender  Jurakalk  dem  Sandstein  eingelagert.  Da  die  Kalke  unweit  Andranosamonta  l'eri- 
sphinete*  polygyratun  einschließen,  so  sind  sie  und  wohl  auch  der  Sandstein  ins  Oxford  zu  stellen. 

Der  fossilführende,  eocAne  Kalk  findet  sich  in  horizontaler  Lagerung  über  dieser  alteren 
Formation  an  verschiedenen  Punkten  an  der  Westküste  von  Madagaskar.  Das  umstehende 
Profil  zeigt  seine  Auflagerung  auf  der  Insel  Makamby  und  auf  dem  nachstgelegenen  Fest- 
land von  Madagaskar. 

■  Quurtrrly  Journ.  (Jiwl.  Soc.  61.  1K95.  p.  67. 
'  1.  v.  |i.  m. 
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West  madagassischer  Tafel-Kalk  Korankalk.  Latcrit. 

.  .lura  Kn  iilt 

Im  allgemeinen  ist  die  eocflne  Decke  über  dein  westmadagnssischen  Tafel-Kalk  sehr 
stark  abgetragen  und  nur  noch  in  Form  isolierter  Fetzen  übrig  geblieben.  Ihre  Mächtigkeit 
betragt  am  der  Insel  Makambv  nur  noch  5— Ii  Meter,  dann  folgt  in  Hangenden  die  rote  Ver- 
witteningsdcrke  des  festen  Latent».  Dieser  Latent  hat,  solange  er  feucht  ist,  eine  lehm- 
artige  Beschaffenheit  und  wird  zum  Aufbau  der  HAuser  verwandt.1  Herr  Professor 
Voeltzkow  hat  den  Eindruck  erhalten,  als  ob  die  machtige.  oft  über  10  Meter  dicke  Decke 
des  Laterits.  welche  nur  selten  den  Tafelkalk  entblößt,  nicht  als  Verwitterungsprodukt  des 
Kalkes,  sondern  als  Schlemmprmtukt  aufzufassen  sei  und  als  solches  von  dem  Granit- 
gebiet des  östlich  gelegenen  Hochplateaus  heruntergeschwemmt  worden  sei.  Da  Kalke  mit 
Vorliehe  aber  lehmige  \  erwitterungsprodukie.  Granite  aber  eher  Sande  liefern,  so  ist  diese 
Ansicht  noch  diskutabel.  Pci  Majunga  auf  Madagaskar  ist  die  eocilne  Decke  auf  große 
Strecken  ganz  fortgeführt:  man  findet  dort  an  verschiedenen  Punkten  —  so  hei  Ambatolampy, 
südlich  Majunga  —  dann  noch  die  eoeänen  Fossilien  den  Hoden  bedecken,  wahrend  der  weiche 
Fossilkalk  selbst  bereits  fortgeführt  ist. 

Von  Makambv  gab  Herr  Prof.  Voeltzkow  folgende  Peschreibung  :* 

.Makambv  ist  ein  kleines,  zwei  Kilometer  langes  und  ein  Kilometer  breites  Eiland 
nordwestlich  vor  der  Bai  von  Poeni  gelegen.  Es  besteht  aus  einem  ca.  1(K)  Meter  hohen 
Plateau  mit  vollkommen  ebener  Mache,  mit  hohem  Gras  bewachsen,  nach  allen  Seiten 
steil  abstürzend  und  zerklüftet,  nur  an  einer  Stelle  im  Nordosten  zuganglich.  Hier  soll 
Süßwasser  in  geringer  Menge  zu  finden  sein.  Die  Insel  besteht,  wie  auch  die  Höhenzüge 
hier  überall  an  der  Küste,  aus  feinkörnigem  Kalkstein,  dem  roter  Lehm  bis  zu  10  Meter 
Dicke  aufgelagert  ist.    Die  durch  Hcgentinten  ausgewaschenen  Abstürze  sind  spärlich 

1  Er  wird,  wie  Vor  1 1  z  k  o  w  angibt  .durch  Treten  mit  den  Külk-n  weich  gemacht,  dann  in  etwa  fufilmhen 
Sihichteii  auf gi 'tragen,  gi-klnpft.  an  der  Sonne  gctruiknet  und  derart  srhichtenwette  Übereinander  aufgetragen. 
■  Zeitochr  d  (i.i  f.  Erdkunde  zu  Uerlin,  iü,  18U1. 
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und  bieten  ein  prächtiges  Bild  dar.    Besonders  schon  tritt  hier  infolge  von 
Krosion  Saulenhildung  zutage,   tausende  und  abertausende    von   kleinen   Silulchen  von 
0.1-1.00  Meter  Hohe,  jede*  auf  seiner  Spitz«-  seinen  Kiesel  tragend,  fesseln  stets  aufs 
Neue  den  Blick."    i  Erdpyramiden.i 
Aus  dem  Eocän  von  Makambv  liegen  mir  nun  folgende  Versteinerungen  vor: 
Fibiilinu  gracilis  nov.  gen..  nov,  sp.  Stißopbora  annulatu  Heuli. 

Fibulnria  roeltzkotri  n.  sp.  Millepora  cylintlrica  Heuli. 

Schizaster  hoica  ti.  sp.  Sti/lmter  sp. 

Dcndraciü  ■mcritlionalis  n.  sp.  Magilus  grandix  n.  sp. 

Aleeopora  gracilis  n.  sp. 
Folgendes  ergab  die  genauere  Bestimmung  der  kleinen  Fauna: 

I.  Echinoidea. 

FibuUna  grarUl*,  nov.  gen..  nov.  sp. 

T.f  XLVI,  Vig.  4 

eine  kleine,  sich  an 

die  Gattung  Fibularia  anschließende  Corona,  welche  mir  in  einem  ausgezeichnet  erhaltenen 
Exemplare  vorliegt.  Das  Exemplar  ist  \'<  mm  lang,  13  mm  breit  und  10  mm  hoch.  her1 
Umriß  ist  nicht  oval,  sondern  nach  vorne  ausgezogen:  die  größte  Hohe  liegt  dicht  vor 
dem  Scheitel:  Ober-  und  l'nterflflche  sind  konkav  aufgetrieben:  der  Hand  gerundet,  bauchig 
und  wenig  scharf  konturiert.  Auf  der  rnterseite  sitzt,  ganz  wenig  nach  vorne  verschoben, 
der  Mund:  der  After  befindet  sich  dicht  dahinter:  er  ist  ein  wenig  langsoval  und  größer 
als  der  Mund;  der  letztere  ist  durch  fünf  ambulakral  gelegene  Furchen  etwas 
sternförmig  verdickt,  aber  als  rundes  Loch  eingesenkt.  Auf  der  Oberseite  sind  die  fitnf 
Ambulakra  stark  petaloid,  kurz,  nicht  die  Randpartie  erreichend:  die  Ambulakra  sind  breit, 
nach  unten  zugespitzt  und  deutlich  schräg  gejocht.  Auf  dem  Scheitelschild  sind  vier  Genital- 
poren  deutlich  sichtbar,  die  fünfte,  hintere,  scheinbar  nicht  entwickelt.  Die  Interambulakral- 
regionen  sind  mit  dichtgedrängten,  runden,  mit  Höfchen  umgebenen  Tuberkeln  bedeckt. 
Die  Tafelchen  des  Scheitelschildes  sind  nicht  zu  erkennen. 

Fibulina  gracilis  gehört  in  die  unmittelbare  Nahe  der  Gattung  Fibuluria,  welche  selbst  eine 
der  seltenen  und  in  der  Kreide  und  im  Tertiär  seltensten  Echiniden-Gattungen  darstellt.  Von 
Fibularia  trennen  sie  aber  verschiedene  Merkmale ;  vor  allem  ist  der  regelmäßig  ovale  I  mriß  nicht 
vorhanden,  Fibulina  ist  nach  vorne  ausgezogen :  es  ist  ferner  die  Unterseite  weniger  aufgetrieben 
als  die  Oberseite:  schließlich  strahlen  vom  Munde  fünf  deutlich  eingesenkte  Furchen  aus. 
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was  hei  Fibularia  niemals  vorkommt.  Kine  gewisse  Ann.lheiuiig  ist  zur  Gattung  Thagasita. 
welt-he  l'omel  im  Jahre  Iis**  von  Fibularin  abgetrennt  bat.  vorhanden.  Hei  Thagaslea  ist 
die  Unterseite  ebenfalls  weniger  konkav  wie  die  Oberseite:  die  Gestalt  ist  aber  auch  hier 
stets  oval  und  vor  allem  ist  nur  eine  —  die  vordere  —  Furche  am  Munde  entwickelt  und 
nicht  dereti  fünf,  wie  sie  Fibulina  zeigt. 

ThapMtra  ist  ebenfalls  nur  in  einer  Art.  Tkngattea  trrtterlei  l'omel  aus  dem  unteren  Eocäri 
von  Algier  und  Tunis  bekannt,  wo  sie  sehr  verbreitet  ist.  Nach  ihren  Merkmalen  kann  man 
Thagcstta  als  Ubergangsform  von  Fibulinn  zu  Fibularin  ansehen ;  die  von  Fibularia  abweichenden 
Merkmale  sind  bei  Fibulinn  viel  deutlicher  nnd  präziser  ausgebildet,  als  bei  Tf<agaslea;  die 
clypeastriden  Ambulakren  und  die  gebiahte  Gestalt  besitzen  alle  drei  Gattungen  aber  gleichmäßig 

Fibutarin  FoeJtxkoicl  nov.  spec. 
Taf.  XLVI,  Fig.  3 

Neben  der  Filmlina  findet  sich  zugleich  eine  Art  der  nächstverwandten  Gattung  Fibularin. 
Hei  der  großen  Seltenheit  der  Fabnlarien  im  Tertiär  ist  es  eine  bemerkenswerte  Form.  Die 
Maße  des  größeren  der  beiden  vorliegenden  Exemplare  von  Makamby  sind  folgende:  Länge 
13  mm.  Breite  11  mm,  Höhe  8  mm.  Die  Form  dieser  Fibularia  voeltzkotci  ist  ganz  regel- 
mäßig oval:  Ober-  und  Unterseite  sind  ganz  gleich  gebläht,  die  Randpartie  vollständig  gemndet. 
Die  größte  Höhe  liegt  im  Scheitel;  die  fünf  Ambulakren  sind  petaloid.  unten  ein  wenig 
verengt  und  nicht  den  Rand  erreichend:  es  sind  in  jedem  Ambulakrum  ca.  zehn  Doppelporen- 
reihen  vorhanden,  die  eine  kaum  wahrnehmbare  Jochnng  besitzen.  Die  Täfelchen  der  Inter- 
ambulakral-  und  auch  der  Ambulakralregionen  sind  mit  starken,  hohen,  dichtgedrängten 
Tuberkeln  bedeckt.  Der  Mund  ist  rund,  um  ihn  herum  sind  keine  Furchen  ausgebildet, 
doch  ist  die  Schale  um  ihn  etwas  eingesenkt.  Einwenig  hinter  ihm  liegt  der  schwachovale 
After.  Das  Scheitelschild  läßt  keine  Einzelheiten  erkennen.  Die  Unterschiede  gegen  Fibulina 
sind  sehr  deutlich  erkennbar.  Die  nächst  verwandte  Art  ist  aus  dem  australischen  Alt  tert  iär 
bekannt,  es  ist  Fibularia  yregata  Täte,  welche  Rittner1  abgebildet  hat.  Die  Form  der 
madagassischen  Fibularia  gleicht  der  australischen  fast  vollkommen ;  ich  trenne  beide  nur 
deshalb,  weil  die  Tuberkeln  von  Fibularia  votltzkowi  viel  höher  und  stärker  ausgeprägt  sind 
und  in  ihrer  Ausbildung  der  im  nordaustralischen  Eocan  von  Tunis*  und  Ägypten*  verbreiteten 

•  Üb«r  Echinidcn  dm  Tertiäre  von  Australien.  Sitzunifsbor.  d  Kais  Aki»d.  der  WiM.  in  Wien,  mathem  - 
naturw.  Kl.  CI ,  1902,  S.  347. 

•  0  a  n  t  h  i  c  r :  Dcscription  des  Eehinidrs  foss.  de  la  Tuncsie.  Paris  1X89,  S.  102,  Taf.  VI,  Fig  17-  22 
'  de  Lnriol:  Notes  pour  servir  ä  lVtude  des  ei-hinodermes  V.    Mem.  sr.  phys.  et  natur.  deOen.vr, 

1H97,  xxxii.  s. 
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Fibularia  loriuti  Gambier  vollkommen  gleichen.  Diese  Art  weist  iilier  wieder  eine  flachere 
Fnterseite  auf. 

Das  Vorkonimen  von  Kibularieti  im  unteren  liocün  Nord-Afrikas  und  im  Alttcrtiär 
von  Australien  macht  ihr  Vorkommen  auch  in  Madagaskar  verständlich,  wahrend  diese  Gattung 
in  europäischen  und  anderen  tertiären  Ablagerungen  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist. 
Bittner  hat  übrigens  von  der  Fibularia  grcjaln  Täte  noch  eine  Fibularia  tatei  allgetrennt, 
doch  haben  sich  Täte  und  in  neuester  Zeit  de  Loriol1  gegen  die  Abtrennung  ausgesprochen. 
Mit  Fibularien  der  heutigen  Meere  zeigt  Fibularia  rotltzkoui  wenig  Ähnlichkeit:  von  Fbularia 
urohim  trennt  sie  die  gleichen  l'ntersehiede.  wie  sie  Bittner  von  Fibularia  grtgafu  angegeben 
hat.    Fibularia  volra  Agassi/  (synonym  F.  oblongn  Cray)  ist  vollständig  verschieden. 

Fibularia  rotltzkoui  ist.  wie  die  übrigen  l'ibularien.  somit  speziell  ein  Typus  des 
afrikanischen  und  australischen  Eocan. 

Schtxttstrr  hoira  nov.  spec. 
Tnf.  XLVI.  Fi*  1  a,  b.  2. 

Besonders  reich  sind  die  Tertiärschichten  von  Makamby  an  einer  Sclti;ustrr-Art.  welche 
von  Herrn  Vocltzkow  in  acht  Exemplaren  gesammelt  worden  ist. 

Die  Größenverhältnisse  dieser  Art  sind  ziemlich  konstant:  die  lJUige  variiert  zwischen 
und  5.'>  mm.  Das  beste,  in  Fig.  la  abgebildete  Stück,  besitzt  eine  Lange  von  47  mm. 
eine  Breite  von  44  mm  und  eine  Hohe  von  ;tO  mm.  Die  Cestalt  ist  länglich  oval,  wobei  die 
größte  Breite  nur  ganz  wenig  vor  die  Mitte  des  Cehfluses  fallt.  Die  Form  ist  für  Scbi;aster 
nur  maßig  hoch:  die  größte  Höhe  wird  durch  das  cristaartig  aufgefaltete,  hintere  Inter- 
ambulakrum.  wenig  hinter  dem  Scheitel  erreicht.  Das  Scheitelschild  liegt  exzentrisch,  dem 
hinteren  Schalenraud  genähert.  Der  After  sitzt  in  der  halben  Höhe  der  Hinterseite.  Der 
lippige  Mund  ist  dem  vorderen  Bande  stark  genähert.  Vom  Scheitel  bis  zum  Vorderrand 
zieht  sich  ein  sehr  tief  eingesenktes,  fast  parallel  begrenztes  Ambulakrum  hin,  welches  in 
über  !  i  seiner  Lange  paarige  gejochte  Durchbrüche  für  die  Amhulakralfüßchcn  zeigt,  Die 
beiden  vorderen  jwarigen,  deutlich  petaloid  begrenzten  Ambulakren  sind  kürzer  als  die  vorderste, 
unpaare  Ambulakralregion ;  sie  sind  leicht  geschwungen ;  auf  ihnen  stehen  die  zu  einem  I'aar 
gehörenden  Ambulakralporen  weit  voneinander.  Ganz  kurz,  nur  die  halbe  Llngc  der  paarigen, 
vorderen  Ambulakren  erreichend,  sind  die  nach  hinten  gerichteten  zwei  Ambulakren.  welche 
sonst  diesen  in  allem  gleichen. 

1  de  Loriol.  Not«'»  poiir  servir  ä  lYtudr  des  <Vhin<>d«rmi-«i  V.  M.'m  sor  phvs  >t  natur  de  <icn.'-v<-, 

mir?,  XXXII,  s  «f. 

Abh.ndl.  d.  Senckenli.  mitarf.  Ue.    lid  XXVII  42 
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Die  Beschaffenheit  des  Sheitelsehildes  «Mitspricht  einem  von  mir  an  anderer  Stelle1 
als  symmetrisch  vi.M>»ri>:  gekennzeichneten  Typus,  weither  sich  von  dem  Aufbau  des 
Scheiielschildcs  des  recenten  Sdihnster  fratjiti«  weit  entfernt.  Vor  dem  hinteren  unpaareti 
Internmbulakruni  befindet  sich  kein«'  (ienitaloffuung:  im  übrigen  zeigt  sich  ein«-  vollständige 
Symmetrie  der  Ausbildung:  es  sind  vor  allem  die  vier  übrigen  üetiitalporen  vorhanden 
und  /war  an  den  Kndigungeii  der  seitlichen,  paarigen  liiteranibulakren.    Das  hintere  Paar 

ist  zugleich  bedeutend  großer  als  das  vordere  Paar, 
alle  vier  Poren  liegen  dabei  genau  vor  der  Mitte  der 
betreffende!!  Interambulakralfelder  ivergl.  die  neben- 
stehende  Textfigur).  Die  beiden  gleichseitigen  (ienital- 
t.lfelchen  sind  dabei  kaum  voneinander  getrennt  und 
machen  den  Kindnick  einer  verwachsenen  Platte. 
In  der  Symmctrielinie.  mitten  zwischen  die  beider- 
seitigen Uenitaltafeln  schiebt  sich  die  dreiseitige 
Madreporenplatte  ein.  welche  von  zu  Kreisen  ange- 
ordnete Durchbohrungen  bedeckt  ist.  Diese  Madre- 
porenplatte  endigt  hinten  an  dem  unpaaren  Inter- 
umbulakruin  breit,  nach  vorne  ist  sie  zugespitzt,  erreicht  aber  nicht,  mehr  das  vordere 
un paare  Ambularkrum,  sondern  keilt  sich  kurz  vorher  zwischen  den  sich  vorne  zusammen- 
schiebenden Cienitaltafclchen  aus.  Hei  kleinen  Exemplaren  ist  sie  aber  auch  vorne  sehr 
schmal,  ja  sogar  spitz.  Bei  ganz  genauer  Betrachtung  zeigt  sich  allerdings,  daß  die 
Tüfelcuen,  auf  welchen  die  vorderen  beiden  (ienitalporen  eingesenkt  sind,  sich  rechts  und 
links  in  ihrer  Beschaffenheit  nicht  genau  entsprechen.  Das  rechts  vorne  gelegene  ist  etwas 
breiter  als  das  links  vorne  gelegene  und  wahrend  das  letztere  eine  nahezu  glatte  Ober- 
Hache  besitzt,  weist  jenes  einen  etwas  deutlicheren  Tuberkelbesatz  auf.  Ich  erblicke  in 
dieser  Asymmetrie  eine  gewisse  Hinneigung  zu  der  ausgesprochenen  Asymmetrie  des  viel 
jüngeren  Schizattrr  frag  Hin. 

Durch  eine  Beschaffenheit  des  Scheitclschildes  wie  bei  Schizwter  howa  sind,  wie  ich  an 
anderem  Orte1  genauer  ausgeführt  habe,  allein  die  alttertiiireti  und  zwar  vor  allem  die 
eocilnen  Schhastcr  ausgezeichnet. 

Eine  Art.  welche  mit  der  vorliegenden  eine  größere  Ubereinstimmung  zeigt,  ist  in  der 
Literatur  nicht  beschrieben  worden.    Schizaster  hwm  unterscheidet  sich  von  den  bisher 

1  Dir  Beschaffenheit  d.*  Apik»lf«!Jf9  von  Srhünster  und  seile  geologische  Bedeutung.  Zoitachr  d. 
Dvntach.  gcol.  »fcs.,  law.  S.  :\",  ff. 
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beschriebenen  Arten  vor  allem  durch  die  außerordentlich  lange,  vordere,  eingesenkte  Ambulakral- 
region,  durch  die  kurzen,  hinteren  Ambulakralrcgionen  und  dadurch,  daß  die  größte  Hohe  der 
Schale  kurz  hinter  dem  Scheitel,  in  der  hinteren  lnterambulakralregioii  gelegen  ist.  Die 
meisten  Exemplare  sind  in  der  Sy  nimetnoebene  etwas  verdrückt  und  tritt  dann  die  hochgehobene 
l'artie  der  direkt  hinter  dem  Scheitelschild  gelegenen  Teile  der  lnterambulakralregioii  noch  viel 
stärker  hervor,  als  es  das  unverdrüekte.  auf  Tafel  XKYI.  Fig.  1  wiedergegebene  Stück  zeigt. 

In  gewisser  Beziehung  zeigt  hiermit  mir  Schuasltr  Laubti  lüttner  »IJeitrugo  zur 
Kenntnis  alttertiarer  Echinifaunen  der  Sildal|ien.  Ueitr.  zur  Tal.  Österr.-l'ng.  I.  S.  9«.  Tnf.  XI. 
Fig.  1 )  Ähnlichkeit,  doch  besitzt  diese  Form  eine  hinten  stark  verschmälerte  (icstalt,  auch 
ist  sie  langer  und  der  Scheitel  noch  mehr  nach  hinten  verschoben. 

Der  Charakter  der  Form  ist  derjenige  der  i>alaeogeiieii  Schi  zarter  wie  oben  gesagt  wurde. 

2.  Anthozoa. 

DviittrariM  im  ridiunulin  nov.  sp. 
Taf  XI.Yl.  l-'itf.  Ii.  7. 

Diese  tertiäre  Korallengattung  fand  sich  bei  Makamby  in  großer  Menge  und  in  aus- 
gezeichneter Erhaltung.  Die  Kelche  stellen  zitzenföiniig  erhöhte  Z\  linder  dar.  welche  sich 
über  den  ganzen  stock  regelmäßig  verteilen.  Der  Durchmesser  der  Kelche  betrugt  im 
allgemeinen  1  mm,  seltene!  steigt  die  tiroße  bis  zu  2  mm  an.  Mit  einer  bekannten 
Art  laßt  sich  die  madagassische  nicht  identifizieren:  von  l).  huidinytri  lieuß  (Die  foss. 
Foraminif..  Anthoz.  und  Itryoz.  von  ( Kierberg  in  Steiermark.  1>H4.  S.  J7.  Taf.  VU1.  Fig  'J— .Vi 
unterscheiden  sie  die  viel  weniger  nach  oben  gerichteten  Kelche.  Die  Stellung  der  Kelche  ist 
sehr  ähnlich  der  bei  D.gerrillei  M.-Edw.  u.  II.  ( M  ich e Ii n .  Iconographie  Zoophytologie.  1*40-  47. 
Taf.  II.  Fig.  1k  doch  sind  die  Kelche  bei  dieser  Art  ersichtlich  kleiner  und  niedriger  als 
bei  Ii.  meridumulh. 

Diese  tiattung  ist  weit  verbreitet:  sie  ist  bekannt  aus  dem  Koran  von  .lacksonboroiigh 
in  Nordamerika,  von  Oderberg,  von  llauteville.  im  Departement  de  la  Manche,  von  Turin, 
liordeaux  und  Dax  und  jet/i  aus  Madagaskar. 

Afreojtor«  ffrarffi*  nov.  sp. 
Tut.  Xt.VI.  Kig 

Die  mir  vorliegenden  Fragmente  von  Stucken  dieser  Koralle  zeigen  unmittelbar  aiieinander- 

stehende.  polygonale  Zellen  von  1  -:>  mm  Durchmesser.    Die  Mauer  ist  oben  grob  gekerbt 

und  innen  mit  Septen  versehen,  welche  sich  tief  im  Ii  runde  der  Kelche  zusammenschließen. 

an  der  Mündung  aber  nur  als  schwache  Leisten  entwickelt  sind.    Die  Zellen  sind  stark  ver- 
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tieft.  Ks  sind  nur  (.In  n  ganz  am  Rande  wenige  grölte  Durrhbrüche  tler  Mauer,  von  einem 
Kelch  zum  andern,  vorhanden. 

Almtpora  rwiis  Reuß,  aus  dem  Koran  von  Neust ift  bei  (Kierberg,  besitzt  etwas  größere 
Kelche,  offenbar  viel  zahlreichere  Durchbohrungen  der  Wandung  und  an  Stelle  der  Septal- 
lamellen  dünne,  spitzige  Domen.  Die  Ahropora  rwrfi*  von  t/astel  Gumbert«  zeigt  ebenfalls 
größere  Kelche. 

Stytophom  amtulato  Reuß. 

Taf.  XVU.  Kin.  !• 

ISfil   A  E  IlculK    Die  fuss  Foraminifr ren,  Anlhoioen  and  ßryozoen  von  Oderhcrg  in  Steiermark.  XXIII  Hd 
d.  Denkschrift  Kais  Akad.  Wien,  p.  12,  Taf.  II,  Kig.  1—3. 

Das  einzige,  mir  vorliegende  Astchen  dieser  Koralle  zeigt  in  deutliche  I.angsreihen 

angeordnete,  voneinander  ziemlich  entferntstehende  Zellen,  welche  einen  gerippten  Rand 

zeigen.    Der  Durchmesser  der  leicht  ovalen  Zellen  betragt  etwa  1  mm.    Die  Septen,  von  denen 

zwei  gegenüberliegende,  in  der  Richtung  der  Zellreihen  gerichtete  Septen  sehr  groß  entwickelt 

sind,  liegen  tief  in  den  Kelchen.    Alle  tertiären  Arten  dieser  Gattung  zeigen  nur  geringe 

Unterschiede.    Ich  identifiziere  die  madagassische  Art  mit  der  im  europaischen  Eocan  und 

l'ntcroligocan  (Reiter-Schichten i  verbreiteten  Art  St.  «nnulata,  wenn  auch  bei  unserer  Form 

die  Anordnung  der  Zellen  in  Reihen  eine  ausnahmsweise  deutliche  ist.   Doch  kann  das  wohl 

in  einem  und  demselben  Stock  verschieden  sein  und  wäre  es  verfrüht,  auf  das  vorliegende 

Fragment  eine  neue  Art  zu  begründen.    Deutliche  Unterschiede  trennen  unsere  Form  wie 

auch  St .  unnulula  der  europäischen  Vorkommen  von  St.  yrossecolutnnaris  G  ü  m  b.  von  Reit. 

Kine  ganz  zerstreute  Anordnung  der  Kelche  zeigt   ferner  St.  Jamesi   Felix  aus  dem 

ägyptischen  Tertiär. 

3.  Hydrozoa. 

fittjlaxter  sp. 

Taf.  XLV1.  Ki«.  10. 

Kin  einziges  Rruchstiick  der  fossil  seltenen  Gattung  Stylaster  genügt  nicht  zur  näheren 
liestimmung. 

Milleitora  rylimlrirn  Renß. 

Taf  XIA1.  Fi«  8 

18»W?  A  E  Kenn.  Die  fossilen  Anthozotn  der  Schichten  von  t'astel  Ciomberto.  Wien.  S.  Sfi.  Taf  In,  Kig  10. 

Der  guterhaltene  Ast  einer  Mi/lepora  stimmt  vollständig  mit  der  vom  Mte  Grumo 
im  Vicentin  beschriebenen  JA  cylindrica  übereil).  Die  Kolonie  bildet  verhältnismäßig 
schlanke  Aste,  welche  etwas  abgeflacht  sind:  die  Kndignngen  sind  plump  und  abgerundet. 
Die  Oberfläche  ist  ziemlich  eng  mit  Zooidkelchen  bedeckt:  diese  sind  kreisrund  und  haben 
keine  Spur  von  Septen.    Das  Skelett  besitzt  die  bekannte  maschige  Struktur.    M.  cylindrica 
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gehurt  zu  den  Milleporiden.  denn  Kelrliränder  nicht  verdickt  oder  erhobt  sind.  I it-i  der 
vicentinischen  Form  gibt  Heu  Ii  an.  daß  die  Mündungen  der  Zellen  auf  bläschenartigen 
Erhebungen  stehen.  Es  sind  diese  nur  bei  sehr  vollkommener  Erhaltung  an  den  vicentinischen 
Stücken  zu  sehen.    Das  madagassische  Stuck  läßt  diese  Eigentümlichkeit  nicht  erkennen. 

4.  Gastropoda. 

MayiluM  jfrandis  nov.  sp. 
T»f.  XLYI.  Kijt.  II 

Auffallend  zahlreich  linden  sich  bei  Makambi  große  Kohren  der  Gattung  Mwjilxs. 
Der  Habitus  dieser  Kohren  ist  durchaus  derjenige  der  neogenen  Ablagerungen  der  Mittel- 
meerländer. Von  dem  bekannten  Magilus  aus  dem  Miocän  von  Malta  unterscheiden  sich 
die  madagassischen  Exemplare  durch  eine  weniger  geradegestreckte,  mehr  gewundene  Gestalt. 
Der  Durchmesser  der  Kohren  beträgt  im  Durchschnitt  1.  mm. 

Die  Altersbestimmung  der  Fauna. 

Die  zuerst  gewonnene  Auffassung,  daß  die  im  Vorstehenden  beschriebene  Fauna  jung- 
tertiär  oder  noch  jünger  sei.  wurde  mir  schon  bei  der  ISctrachtung  der  F.chiniden  zweifelhaft. 
Nach  dem  genaueren  Verfolgen  des  Scheitelschildes  von  Schizaster  hotru  nov.  sp.  ergab  sich  alsdann, 
daß  die  Art  mit  ziemlicher  Kestimnitheit  auf  ein  eoeäues  Alter  der  Kalke  hinweist.  Fi/mlariu 
rofltzlcotci  zeigte  dann  eine  ausgesprochene  Ähnlichkeit  mit  Arten  dieser  Gattung  aus  dem 
Alttertiär  Australiens  und  dem  unteren  Eocän  .Nordafrikas.  Fibulina  >jr«cilis  stellt  dagegen 
einen  Kepräsentant  einer  Gattung  dar.  welche  in  der  Kreide  und  im  Tertiär  vorkommt,  aber 
eine  der  seltensten  Fxhinidengattungen  i.-t. 

Eine  Bestätigung  des  eoeänen  Alters  der  Majunga-Kalke  ergab  sich  dann  mit  über- 
raschender (Bestimmtheit  aus  der  Zusammensetzung  der  Antliozoenfauna.  Detidmas  ist  eine 
im  Eoeön  weitverbreitete  Gattung.  Aheopom  <jri.t<ili*  ist  der  Alrropum  rwlis  ans  dem  Eocän 
von  Oderberg  nahe  verwandt.  Slyhtphum  »nnulntn  kommt  ebenfalls  in  europäischem  Eocän 
und  l'nteroligocän  vor.    Das  gleiche  gilt  von  Mil/tporti  lylintlricu. 

An  dem  eoeänen  Alter  dieser  Fauna  ist  also  kein  Zweifel  mehr  möglich. 

Ks  sind  nun  schon  seit  einiger  Zeit  eoeänc  Schichten  aus  Madagaskar  bekannt.  Marrellin 
Boule  hat  im  Jahre  l'KH  1  eine  Zusammenstellung  Uber  die  bekannten  Eocän-1  Willen 
Madagaskars  gemacht.   Der  erste  Nachweis  des  Vorkommens  von  Eocän  auf  Madagaskar  wurde 

'  CungW-s  tf<'ulo|?ique  international.    Comptcs  rtnd.  VIII.  II.  UanJ.  S.  tifvi. 
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im  Jahre  1855  von  Herland  erbracht,  welcher  auf  der  Nordwestseite  der  Insel  bei  Nossi- 
FW'  einen  .Nummuiitcnkalk-  auffand,  welcher  das  Plateau  von  Tafiambiti  bildet.  Im  Jahre  1871 
sammelte  dann  Graudidier  in  dem  Gebirge  der  Hai  von  St.  Augustin,  in  der  Umgegend 
von  Tullear  eine  schöne  Serie  von  Koran-Fossilien,  welche  Fischer'  beschrieben  hat.  Es 
sind  von  dort  Alveolimi,  OrhUoidt.*,  Ti  iloculina,  Seritinu  Schmtdeliana  l'hcmn.,  Terelellum  sp., 
Odrta  pelecydion  Fisch,  und  Oslrea  grandidieri  Fisch,  bekannt.  —  Es  soll  dieses  Tertiär  nur 
wenig  machtig  aber  weit  verbreitet  sein.    Auffallend  ist,  daß  Numnuiliten  hier  ganz  fehlen. 

Schließlich  ist  von  Newton  im  Jahre  1889  nördlich  von  der  Bai  von  Mahajamba 
ebenfalls  Nummulitenkalk  beschrieben  worden,  welcher  sehr  reich  ist  an  „Nummuliten"  und 
anderen  Foraminiferen. 

Das  Tertiär  von  Majunga  hat  nun  die  größte  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  von  Tullear. 
und  Herr  M.  Boule,  dem  ich  eine  Gesteinprobe  zusandte,  war  so  freundlich,  diese  mit 
dem  Gesteine  von  Tullear  aus  der  Studie  von  (iraudidier  zu  vergleichen.  Er  gelangte 
zu  folgendem  Resultat,  für  dessen  Übermittlung  ich  Herrn  Boule  sehr  dankbar  bin:  ,Je 
vais  de  comparer  vos  echantillons  avec  ceux  uui  sont  decrit  par  mon  predecesseur  Fischer. 
Vos  echantillons  semblent  beaueoup  i't  un  calcaire  a  alveolines  de  Tullear.  II  n'y  a  |»as 
identitc  absolue.  mais  les  difterences  ne  sont  pas  aussi  grandes  que  Celles  qu'on  remarque 
dans  les  divers  bancs  d  une  meine  carricre.  Je  suis  convaineu  i|iie  votre  echantillon  et 
celui  de  Tullear  sont  a  peu  pris  du  nurne  äge." 

Ich  erblicke  in  dieser  Übereinstimmung  der  (iesteine  und  in  Anbetracht,  daß  Tertiär- 
schichten jüngeren  Alters  auf  Madagaskar  bisher  nicht  beobachtet  worden  sind,  einen  weiteren 
beweis,  daß  die  Majungakalke  eocanen  Alters  sind. 

Das  Vorkommen  von  Eocän  auf  Madagaskar. 

lue  neueste  geologische' Karte  von  Madagskar  ist  der  obengenannten,  zusammenfassenden 
Arbeit  Marcelin  Boule's  beigegeben.  Man  erkennt  auf  derselben,  daß  die  Eocän -Vorkommnisse 
allein  der  äußersten  Westküste  der  Insel  angehören:  vom  äußersten  Norden,  dem  Cap  dAmbre. 
bis  in  den  hohen  Süden,  südlich  der  Kai  St.  Augustin  sind  lange  Streifen  oder  isolierte 
Partien  vom  Eocän  bekannt.  Durch  13  Breitegrade  über  fast  1500  Kilometer  verteilen 
sich  diese  Vorkommnisse,  wobei  die  Merkmale  der  Schichten  so  ähnlich  bleiben,  daß  die 
(iesteine  von  Majunga  unter  ca.  Hi"  südlicher  Hielte  denjenigen  von  Tulleas  unter  23"  süd- 
licher Breite,  also  auf  fast  soo  Kilonieter  Entfernung  einander  gleichen. 

1  Comptts  rtudua  heim»    l'uri»  lt?7l     S  13W-  13tW. 


Digitized  by  Google 


Allen  diesen  Eocän- Vorkommnissen  ist  es  in  hohem  Maße  eigentümlich,  daß  die  Haupt  - 
leitform  des  europäisch -asiatischen  Kocun.  die  Gattung  Xummnlite*  mindestens  sehr  seilen 
ist.  wenn  sie  nicht  ganz  fehlt,  fhbitoitles,  Aleeolhta,  Melioliden  werden  freilich  angegeben, 
aber  Xummulite*  ist  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  gefunden.  Auch  bei  Majunga  fand 
Voeltzkow  diese  Gattung  nicht,  aber  es  befinden  sich  unter  seinen  Ansammlungen 
überhaupt  keine  loraminifeien.  Da  man  dieses  Fehlen  darauf  zurückzuführen  geneigt  sein 
konnte,  dass  dieselben  dort  nicht  aufgefallen  sind,  so  mochte  ich  doch  bezweifeln,  da  Ii  die 
großen  Numuliten  dem  ausgezeichneten  Sammler  entgangen  sein  könnten. 

Unerklärlich  bleibt  mir  das  Fehlen  der  Nummuliten  auch  aus  dem  Grunde  noch,  weil 
mir  flüher  Herr  Kegierungsrat  Dr.  St  uhl  mann  ans  Dar  -  es  -  Salaam  mitgeteilt  hatte,  daß 
er  im  Norden  Sansibars  selbst  Nummuliten  beobachtet  habe1  und  Hornhardf  Nummuliten 
führende  Ablagerungen  in  Deutsch-Ostafrika  nachgewiesen  hat.  liornhardt  gibt  in  seinem 
untengenannteri  Werke  an.  daß  auf  dem  Küstenstreifen  Deutsch  -  Ostafrikas  von  Kilwa  bis 
Lindi  in  eine  Seehöhe  von  0-üO  Meter  Nummulitensehichten  vorkommen,  welche  sich  am 
Kituloberge  sogar  einmal  bis  in  I3u  Meter  Seehöhe  vorfinden. 

Daß  da>  bandförmige  Vorkommen  des  Focän  der  ursprünglichen  Verbreitung  nicht 
entspricht,  sondern  eine  Folge  der  Schichtverschiebungeii  auf  der  Wcstrlanke  der  Insel  dar- 
stellt, wird  dadurch  plausibel,  daß  nachgewiesenermaßen  Nord  -  Süd  -  Sprünge  auf  der  Westküste 
eine  große  Holle  spielen.    Das  hier  wiedergegebene  ljuerprohl  von  Madagaskar  nach  lioule 


Schematisiertes  «jnerprofil  ilnrch  Madagaskar  narli  MarvL-llin  Boulc. 


entspricht  ohne  Zweifel  im  großen  und  ganzen  den  wirklichen  Verhältnissen.  Man  erkennt, 
daß  sich  auf  Madagaskar  ein  Hochgebirge  von  krystallinischen  Schiefern  und  Granit  im  Osten 
und  in  der  Achse  der  Insel  befindet:  westlich  von  diesem  folgt,  ihm  teils  angelagert,  dann  aber 
steil  westlich  fallend,  an  ihm  aber  auch  teils  in  Streifen  abgesunken,  eine  Zone  mesozoischer 
Gesteine  und  zwar  zuerst  eine  Zone  von  altmesozoischen  und  dann  eine  solche  von 
'  Nach  ni  iitrcn  Milt.-ilunircii  von  Bornhardt  soll  auf  Sansibar  allerdings  nur  JunirUrliär  vorkommen 
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«Teiaieischen  Schichten.  Auf  «Ii«-*-  letztere  ist  das  KorJln  direkt  aufgelagert  und  weil  da.« 
Kiiifallen  auch  hier  nach  Westen  gerichtet  ist.  nur  am  Küstensaunie  erhalten.  I»a  das  Kocim 
in  einigen  Lokalitäten  deutlich  westlieh  fallt,  so  muß  angenommen  werden,  daß  das  Absinken 
nach  Westen,  /um  Teil  jedenfalls  iHiste<»c;lii  eingetreten  ist  und  daß  die  heutige  Verbreitung 
des  Koran  nicht  «ler  ursprünglichen  Verbreiteniug  «1er  Ablagerung  entspricht. 

Ks  stellt  die  Insel  Madagaskar  demnach  einen  nach  Westen  abgesunkenen  Stalfelbruch 
dar.  Ks  liegt  wohl  nahe,  die  ungefähr  mml-südlich  verlaufenden,  großen  Verwerfungen  auf 
Madagaskar  mit  «len  in  gleicher  Iüchtung  verlaufenden,  großen  ( irabenbrüchen  des  östlichen 
afrikanischen  Festlandes  zu  vergleichen.  In  dem  Küstengebiete  von  Deutsch -Ostafrika  ist 
ein  staflelfürmiges  Absinken  «ler  Schichtglieder  nach  Osten  hin  bereits  seit  litngerer  Zeit  als 
wahrscheinlich  bezeichnet,  worden.  Von  Stuhlmann  wurden  die  Jurakalke  von  Pangani- 
Nisua  als  Stirnvorlagerung  «les  (ineißplateatis  bezeichnet.  Ich  konnte  schon  im  Jahre  1 SD3 
ilarauf  hinweisen. '  daß  man  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  einer  besonders  scharf 
ausgesprochenen  Verwcrfungslinic  zu  tun  habe,  an  welcher  der  Jura  am  (ineiß  absank. 
W.  Ho  riihardt "  hat  diese  Verhältnisse  in  weit  umfangreicherem  Maße  einer  Prüfung 
unterzogen;  im  Verlaufe  derselben  wurde  auch  Kornhardt  zu  der  Ansicht  geführt,  daß 
Nord-Süd-Spi  ünge  das  Küstengebiet  zergliedern  und  konnte  derselbe  „an  manchen  Stellen 
auf  das  Vorhandensein  von  Verwerfungen  schließen."  Anderseits  sind  hier  tektonische  Kruch- 
linien  aber  bei  weitem  nicht  so  auffallend  wie  im  Nyassagebiete  des  großen  innerafrikanischen 
Grabens.  Da  Kornhardt  tektonische  Kruchlinien  nur  als  untergeordnet  für  die  Gliederung 
des  Küstengebietes  bezeichnet,  so  erlauben  die  Aufschlüsse  jedenfalls  nur  ausnahmsweise  den 
sichern  Nachweis  von  Verwerfungen  und  darf  ihre  Kedeutung  in  Zukunft  nicht  überschätzt 
werden.  Anderseits  hat  aber  von  dem  Korne,  wie  ich  den  mir  gütigst  von  diesem  Forscher 
zur  Verfügung  gestellten  Profilen  entnehme,  an  mehreren  Stellen  der  Sedimentdecke  des 
mittleren  Küstengebietes  solche  Krüche  nachgewiesen.  Ks  handelt  sich  in  Deutsch-Ostafrika 
offenbar  nicht  um  einen  ausgebildeten  Staffelbmch,  sondern  um  eine  breitere,  noch  mit 
Sediment  bedeckte  Zone,  welche  von  dem  innerafrikanischen  Hochlande  abgesunken  ist  und 
in  sich  wiederum  durch  eine  große  Anzahl  von  durch  geringere  Sprunghöhe  ausgezeichnete 
Verwerfungen  gegliedert  ist  Krst  weiter  im  Osten  zwischen  Festland  und  der  Insel  Pemba 
nimmt  Ko riihardt  wegen  der  großen  Meerestiefe  von  soo  m  eine  noch  tiefer  als  die 
Küstenzone  liegende  Kruchzone  an. 

1  Kr-nriiii  iiti'  einer  Oxfonlfamia  von  Mtarn.    Jnlirl».  il.  Ilnnili.  wisspnsch.  Anstalt-en.  X  2. 
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Der  geologische  Hau  der  Ostküste  Afrika*  in  den  sudaquatonalen  Gebieten  erscheint 
daber  als  ein  in  ähnlicher  Weise  nach  Osten  abgesunkenes  Gebiet,  wie  sich  die  Westküste 
Madagaskars  als  eine  nach  Westen  abgesunken«' Scholle  zeigt.  Im  ganzen  ist  eine  Symmetrie 
beider  Teile  erkennbar,  in  welcher  Madagaskar  einen  westlichen.  Afrika  einen  östlichen 
Horst  dargestellt,  zwischen  denen  eine  breite  Zone  in  die  Tiefe  und  zugleich  /u  Bruche  ging. 
In  dieser  Auffassung  werden  wir  noch  bestärkt,  wenn  wir  das  Auftreten  jnngeruptiver  liesteine 
zwischen  beiden  Schollen  auf  den  ('omoren  in  die  Betrachtung  einbeziehen,  welche  geradeso 
wie  die  jungeruptiven  Massen  des  Ngosi.  liungue  und  Kieyo  in  der  Tiefe  des  Nvassa-Einbruehes 
in  der  Tiefe  des  Einbraches  des  Kanal  von  Mozambique  aufsetzen. 

Die  Senkungen  der  innerafrikanischen  Seen  erscheinen  damit  als  geologische  Homologa 
der  Mozambique-Straße :  sie  sind  nur  kleinere,  schmalere  Einbrüche  als  dieses  große  Bruchgebiet, 
und  es  entsteht  die  Frage,  ob  auch  sie  einst  mit  dem  Indischen  Ozean  in  Verbindung  standen, 
wie  es  ja  heute  bei  der  Straße  von  Mozambique  der  Kall  ist.  und  durch  spater  eingetretene 
Hebungen  von  ihm  getrennt  sind.  Die  höchst  eigentümlichen.  pseudomarinen  Fauneu  mancher  dieser 
-Salz-Seen*  könnten  vielleicht  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  eine  befriedigende  Erklärung  linden. 

Daß  auf  Madagaskar  keine  jungtertiaren  Ablagerungen  nachgewiesen  sind,  wahrend  auf 
Sansibar  und  Pemba  sicher  nur  ganz  junge  Schichten  anstehend  gefunden  worden  sind,  ist 
eine  weitere  Bestätigung  dafür,  daß  die  einzelnen  Teile  Ostafrikas  in  sehr  verschiedene 
Höhenlagen  gekommen  sind  und  durch  die  Erosion  sehr  verschieden  stark  abgedeckt  wurden. 
Bornhardt  kann  sich  die  Entstehung  der  pliocaneii  bis  recenten  Schichten  auf  Sansibar 
und  Pemba  nur  so  erklaren,  daß  eine  ganze  Heihe  von  Hebungen  und  Senkungen  in  jüngster 
Zeit  eingetreten  sind.  Man  wird  auf  Madagaskar  in  gleicher  Weise  mit  solchen  Hebungen  und 
Senkungen  in  diluvialer  Zeit  rechnen  und  noch  olicoganc  bis  phoeäne  Bewegungen  hin- 
zunehmen müssen,  wenn  man  eine  genügende  Erklärung  für  die  Höhenlage  des  Eotiin  auf 
Madagaskar  linden  will.  Im  einzelnen  sind  diese  Bewegungen  noch  durchaus  unerforscht, 
sie  werden  aber  jedenfalls  in  junger  Zeit  noch  in  großem  Maßstäbe  erfolgt  sein,  wie  es 
wenigstens  an  der  Küste  von  Deutscb-Ostafrika  durch  Bornhardt  nachgewiesen  wurde.  Kür 
Sansibar  muß  noch  ein  Bückgang  des  Meeresspiegels  nach  beendeter  Ablagerung  der  pliocanen 
oder  altdiluvialen  Mikindani-Schichtcn  angenommen  werden,  und  zwar  bis  unter  das  beutige 
Meeresniveau.  Es  erfolgte  dann  ein  Wiederansteigen  des  Meeres  bis  zu  einer  Hohe  von 
mehreren  hundert  Meter  über  den  jetzigen  Stand.  Dann  trat  das  Meer  nochmals  zurück  und 
schließlich  dauern  oszillatorische  Schwankungen  des  Meeresspiegels  bis  in  die  Jetztzeit  hinein. 

Ähnliche  vertikale  Bewegungen  des  Meeres  und  der  Erdfeste  durften  auch  in  West- 
madagaskar eingetreten  sein. 
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Erklärung  der  Tafel  XLVI. 


Figur  1 ».  h  und  2.  Sthitantrr  h»ica  Turnq.  Figur  8.    ifillrpora  tylimlrini  Rcuf-. 

,      ;t.  Fibutariu  roeltxkoici  Tornq.  .     i).    Stylophora  annultita  ReuP. 

.     4.  Fibulina  tiri'rttin  Tornq  .    10.    Stylanter  sp. 

,     5.  Alreopora  r/ranli*  Tornq.  ,    11.    Magilus  yratulis  Tornq. 

,     6,  7.  f)eHfiracis  meridionalis  Toraq. 

Alto  Arten  sind  von  Herrn  Professor  Ur.  Voeltxkow  im  Eocin  auf  der  Inael  Makambi  an  der  Wc*l- 


Die  Originale  befinden  sieh  im  geognost.  -  palaeontologiachen  Institut  der  1'niTersitat  Straflburg. 
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Abhamll,  d.  StHtktnb,  nalntf.  Ctstllick.  />'</  !J. 
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Tomqunt  phoL  Lüh.  AntUlt  V.  «Vtiwf  4  Wintrf,  ruiiKurt 

Tornquist:  Eocäne  Fauna  von  Madagaskar. 


Ostafrikanisehe 
Dekapoden  und  Stomatopoden. 

(iesHiiiinelt  von 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Voeltzkow, 

lieurbeilet  von 

Prof.  Dr.  H.  Lenz  in  Lübeck. 


Mit  zwei  Tafeln  <Taf.  XI.VII  und  XLVlIli 


Ostafrikanisehe  Dekapoden  und  Stomatopoden. 


Herrn  l'rof.  Dr   A.  Voeltzkow, 

Ixarbtitet  Tun 

l'rof.  Dr.  H.  Lenz,  Lübeck. 

Mit  twvi  Tafeln  .  T<«l  XLVII  und  XLVIIU 


Die  von  Herrn  l'rof.  I»r.  Voeltzkow  gesammelten  Krebse  liefern  einen  weiteren, 
wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Faunen  der  »stafrikanischen  Küste.  Ist  auch  die  Zabl 
der  völlig  neuen  Arten  eine  auf  den  ersten  lilick  vielleicht  auffallend  geringe,  so  darf  man 
nicht  vergessen,  daß  in  jenen  liegenden,  soweit  es  die  Hachen  Meeresteile  betrifft,  schon 
recht  oft  und  eingehend  gesammelt  wurde.  Durch  die  Arbeiten  Alcocks  und  Anderer  ist 
die  Fauna  des  westlichen  Teiles  des  indischen  Ozeans  in  seinen  Kustenregionen  bereits  recht 
gut  bekannt  geworden:  auch  im  östlichen  Teil  dürfte  es  nach  den  Forschungen  von  Anderson. 
Weber.  Kürkenthal.  Storm.  jetzt  kaum  anders  stehen.  Einen  wichtigen  Beitrag  haben 
aber  die  Voeltzkowschen  Sammlungen  für  die  geographische  Verbreitung  einer  größeren 
Zahl  von  Arten  geliefert  und  es  steht  zu  hoffen,  daß  nach  dieser  Seite  hfn  die  neuesten 
Reisen  des  unermüdlichen  Forschers,  weitere  Aufschlüsse  und  Vervollständigung  unserer 
Kenntnisse  bringen  werden. 

Eine  atigenehme  Frücht  habe  ich  noch  zu  erfüllen,  indem  ich  meinen  aufrichtigen  Dank 
auch  hier  den  Herren  l'rof.  Ehlcrs-Gottingen.  ltouvier-Paris  und  insbesondere  Dr.  ,1. 
(i.  de  Man-.lerseke.  dem  gründlichen  Kenner  der  indo-jiazitiscben  Krebsfauna  ausspreche 
für  Überlassung  wertvollen  Vergleicbsmaterials  wie  Erteilung  von  Rat  und  Auskunft  in 
schwierigen  Fallen.  Nicht  minder  bin  ich  meinem  eifrigen  Assistenten,  Herrn  Lehrer  Strunck 
zu  Dank  verpflichtet,  für  die  Anfertigung  der  Zeichnungen,  wie  die  L  Iwrnabme  der  umfang- 
reichen und  zeitraubenden  Vorarbeiten. 

19* 
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Iii  i|i  r  Anordnung  der  Arten  hin  ich  aus  Zwcckmaliigkeitsgründen,  um  eint'  Vergleichung 
zu  erleichtern.  Alcock  und  de  Man  in  ihren,  den  indischen  Ozean  betreffende n  Arbeiten 
gefolgt.  An  Literaturangaben  habe  ich  geglaubt,  mich  auf  das  Wichtigste  beschranken  zu 
sollen;  die  Arbeiten  von  Ort  mann  in  den  ./unlogischen  Jahrbüchern",  und  isoweit  bisher 
erschienen)  von  Alcock  im  „Journal  of  Asiatic  Society  of  Henga!"  geben  ausreichende  Anhalte. 

Lübeck,  im  April  1905. 


Huenla  ffrandidlerl  A  M.-E.    (Taf.  XLVII.  Fig.  2    Je  i 

ls«:,.    Iluema  grandidieri  Alph.  Milne-Edwards  in:  Ann.  Soc.  ent.  France  (4 t  Vol.  \\  p.  143. 
Tab.  4.  Fig.  2. 

1*79.        ..      parifira  Miere  in:  Ann.  .V  Mag.  N   H.  <5i.  Vol.  4.  p.  -V  Tab.  4.  Fig.  3.  -  Rej». 

Zuol.  (oll.  Alert  iISMi.  p.  jjn. 
1*94.        ..      grandidieri  Ortmann  in:  Semotis  Forechungsr..  p.  3'.). 

An  dem  vorliegenden  Exemplar,  einem  Weibchen,  sind  die  I'r&orbitaldornen  etwas  langer, 
und  mehr  nach  außen  gerichtet,  als  in  der  Abbildung  von  Milne-Edwards.  Die  vorderen  Seiten- 
lappen des  Cephalothorax  sind  weniger  nach  vorne  gerichtet  und  am  Vorrande  etwas  uneben: 
die  hinteren  spitzer,  etwas  langer  vorgezogen.  Zwischen  den  erwähnten  Seitenlappen  ist  ein 
kleiner,  stumpfer  Vorsprung  sichtbar.    Die  Finger  klaffen  nur  sehr  wenig. 

Zanzibar,  Ebbezone  unter  Steinen.    Farbe  im  Leben  graugelb.    Lange  13  mm. 

Simocarcliiu*  pyramidalis  < Hell  » 
1*61.    Huenia  pyramidata  Heller  in:  Sitz.-Ber.  Wien.  Akad..  Hd.  43.  p.  307.  Tab.  1.  Fig.  9. 
1*95.    SimocarcimiH  pyramidatns  Alcock  in:  <  arc.  Fauna  of  India,  I.  p.  196. 

Heller  gründete  seine  Art  auf  ein  Männchen  aus  dem  Koten  Meer;  auch  Alcock  lag 
ein  solches  von  den  Nicobaren  vor.  Ich  glaube  nun  hier  das  zugehörige  Weibchen  vor  mir 
zu  haben.  Die  Oastricalrcgion  ist  nach  Heller  mit  einem  größeren,  nach  vorne  breiteren, 
nach  hinten  schmaleren,  fast  dreieckigen  Buckel  versehen.  Das  vorliegende  Weibchen  tragt 
auf  diesem  Ruckel  drei,  in  einem  gleichseitigen  Dreieck  stehende  Höcker.  Der  zwischen  den 
hinteren  Seitenzahnen  stehende,  auch  von  Heller  erwähnte  Höcker  der  (  ardiacalgegend  ist 
auch  bei  unserem  Weibchen  vorhanden.    Neben  dem  oben  erwähnten  Höckerdreieck  ist  am 
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Seitenramle  je  ein  kleiner  Hocker  sichtbar,  der  auch  in  der  He  Her  sehen  Abbildung  als  Ecke 
angedeutet  sein  dürfte.  K<  scheint  mir  fast,  als  oh  Hellers  Exemplar  abgerieben  oder 
beschädigt  gewesen,  wofür  auch  das  abgebrochene  liostrnm  spricht;  vielleicht  konnte  es  sich 
auch  um  Geschlechtsunterschiede  handeln.  Das  Kostruni  ist  in  seinem  vonleren  Teil  seitlich 
etwas  zusammengedrückt,  erscheint  von  \orne  gesehen  im  Querschnitt  rechteckig  und  tragt  am 
Oberende  eine  breite,  an  den  unteren  Ecken  je  eine  kurze,  nach  unten  gerichtete 
.Spitze.  Die  Entfernung  der  Spitze  des  Kostrums  von  dem  vorderen  der  oben  erwähnten 
drei  Hocker  ist  gleich  derjenigen  dieser  Höcker  vom  Hinterrande  des  (  ephalotborax.  Es 
herrscht  in  der  Anordnung  der  Hocker  wie  in  der  ganzen  Ausgestaltung  der  Oberfläche  des 
(ephalotborax  eine  große  Ähnlichkeit  mit  .<imoc(ircinns  simple*  «Dana)  f.  S.  Expl.  Exp.  Cmst. 
Tab.  ti.  l-'ig.  3a  vor.  nur  ist  bei  der  vorliegenden  S.  pyramidal«  die  Form  eine  viel  schlankere, 
und  entspricht  der  Hellerschen  Figur  völlig.  Die  Scherenfüße  sind  kurz  und  schmächtig, 
die  Hand  dünn,  die  Finger  der  von  Heller  gegebenen  Figur  entsprechend,  auch  am  Innen- 
rande fein  gezahnt,  nicht  klaffend.  Das  Abdomen  tragt  zwei  starke,  rund  vorspringende 
Längswülste  und  einen  schwächeren,  vertieft  hegenden  Mittelwulst,  der  nach  dem  Ende  etwas 
an  Starke  zunimmt.  Die  Form  des  Abdomens  ist  breit  eiförmig,  mit  breiter,  aus  den  zwei 
letzten  Abschnitten  bestehender,  vorspringender  Spitze. 
Aldabra    Kin  Weibchen,  Lange  l!)  mm. 

Menuethius  monorero»  (Latr.i  M.  E. 

HS34.  MtnadkiH»  mouureros  Milne-Edwards,  Hist.  Nat,  Crust.  I.  p.  339.  Tab.  I  i,  Fig.  12.  13. 
1893.         ..  .,        Ortmann  in:  Zool.  Jahrb..  Syst..  Hd.  7,  p.  41. 

1895.  ..  ..        Alcoek.  (  arc.  Fauna  of  lndia.  p.  197  mit  Literat. 

1902.  ..  ..        de  Man  in:  Abbandl.  Senckbg.  Mus..  Dd .2:..  p.  (Hi2. 

Die  zahlreich  vorliegenden  Exemplare  gleichen  in  ihrer  Form  am  meisten  der  Varietät 
subsrrratfi  Ad.  und  White,  nur  da.*  Host  mm  ist  länger  und  wie  bei  der  Varietät  anyusta  Dana 
(vgl.  hierüber  auch  de  Man  I.  c.  p.  u»>2i.  Die  Granulieruug  besteht  ausgrüben,  teilweise  nur 
undeutlich  von  einander  abgegrenzten  Hockerchen  und  Wülsten  und  entspricht  so  mehr  oder 
weniger  dem  Inachus  arabicum  Rüppell.  Krabb.  d.  Rot.  M.,  Tab.  5.  Fig.  4. 

Unge  und  Breite  des  Rostrums  sind  außerordentlich  verschieden:  dasjenige  der  Weibeben 
ist  im  allgemeinen  kürzer  und  mehr  gebogen  als  das  der  Männchen. 

Fundort:  Zanzibar.  Kokotoni.  Ebbezone,  unter  Steinen.  Farbe  sindgrau.  2<>  Exempl.. 
Mannchen  und  Weibchen.    Rawi.  zwei  Faden  tief  zwischen  Korallen,  ein  Männchen  i defekt i: 
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Ebbezone  unter  Steinen,  Farbe  grau-gelb,  drei  F.xcmpl.  Aldabra,  zwei  Männchen  und 
zwei  eiertragende  Weibeben. 


Kok t>t<> ni  ■<  &       i  eiertragend 


Lange 

11»     mm  20 

mm 

7,:»  ..     1 1 

r, 

 6  „ 

4.:,    ..  4.5 

n 

Entfernung  der  Stacheln  ai 

m  oberen  Augenhöhlenrande      .'»,:»  ., 

3    ..  M 

n 

EiimedOHiiM  zehr«  Alcock. 
l«i>5.    Eumnlonut  zehru  Alcock.  Carcin  Fauna  of  India.  p.  2  Js.  Imestigator.  Crust.  Tab.  18. 
Fig.  5. 

Zwei  Exemplare  (ein  o  und  ein  eiertragendes  .- 1  dieser  von  Alcock  1.  c  i  zuerst  von 
Ceylon  nach  zwei  Weibchen  beschriebenen  Art.  Die  Alcocksche  Beschreibung  paßt  völlig 
auf  die  vorliegenden  Stücke:  in  der  Abbildung  erscheint  der  vordere  Teil  des  (epbalothorax 
breiter  im  Verhältnis  zur  Lange  als  bei  unseren  Exemplaren,  bei  diesen  ist  die  Spitze 
des  Rostrums  mehr  vorgezogen  alter  weniger  tief  eingeschnitten,  die  Spitzen 
sind  gerade  nach  vorne  gerichtet.  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Cepbalothorax  treten 
durch  tiefere  Kurchen  getrennt,  deutlicher  hervor,  als  auf  der  Alcockschen  Abbildung  an- 
gegeben. Die  ganze  Oberfläche  des  (  epbalothorax  ist  gleichmäßig  fein  gekörnt,  dasselbe  gilt 
für  die  Scheren-  und  die  I^auffüße.  Es  fallt  auf.  daß  auf  der  Alcockschen  Abbildung  hier- 
von nichts  angegeben  ist.  Bei  dem  J  sind  die  Scherenfüße  verhältnismäßig  langer  und 
kraftiger.  Am  unbeweglichen  Finger  sind  hinter  der  Spitze  vier  stumpfe  Zähne  vorhanden, 
von  denen  der  dritte  der  größte  und  breiteste  ist :  der  bewegliche  Finger  tragt  ebenfalls 
vier  weniger  hervortretende  Zahne,  der  erste  ist  kleiner  als  die  folgenden  unter  sich  gleichen. 
Die  Alcocksche  Beschreibung  des  Merus  und  Carpus  der  Scherenfüße  ist  für  unsere  Exem- 
plare zutreffend;  erwähnt  muß  jedoch  werden,  daß  auf  der  unteren  Außenseite  die  Granu- 
lation  in  Langsreiheti  angeordnet  ist.  Bei  dem  Weibchen  tragt  der  Oberrand  der  Scheren 
zwei  deutliche,  kammartige  Erhöhungen,  welche  bei  dem  Männchen  fehlen.  Die  Granu- 
lation ist  im  allgemeinen  bei  dem  Weibchen  starker  ausgeprägt  als  bei  dem  Mannchen.  In 
der  Beschreibung  bezeichnet  Alcock  die  Mcropoditen  der  Lauffüße  als  „dentate  or  cristatc". 
wahrend  in  der  Abbildung  der  Vorderrand  dieser  Glieder  etwa  in  der  Mitte  nur  einen 
kräftigen  Zahn  zeigt.  Bei  unseren  Exemplaren  ist  der  erwähnte  Vorderrand  unregelmäßig 
grob  gezahnt.    Das  Abdomen  des  Männchens  ist  glatt,  ohne  besondere  Eigentümlichkeiten  in 
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der  Form.  Von  der»  sieben  Gliedern  ist  das  dritte  am  breitesten,  die  Glieder  I  3  etwa  gleich  lang, 
die  Glieder  1-7  etwa.-  langer,  aber  unter  sich  auch  wieder  gleich  lang. 

Lange  £  12  mm.  Lange  v  Iii  mm:  Breite  d.  h.  Entfernung  der  Spitzen  der  Seitendornen 
gleich  der  Länge  des  Tieres. 

Zanzibar  (Kokotonh  ein  /.  ein  *.  Voeltzkow  gibt  die  Farbe  des  lebenden  Tieres 
als  violett  mit  dunkel  violetten  Streifen  au.  Itie  Tiere  saßen  auf  glcichgefärbten  Seeigeln. 
An  den  Spiritustieren  sind  bei  dem  £  noch  Andeutungen  dieser  Streifen  zu  erkennen,  welche 
denen  der  Alcockschen  Figur  entsprechen. 

Obgleich  in  der  Alcockschen  Figur  seines  Eumedunus  ;rl,ru  das  Rostnira  mehr  klaffend 
dargestellt  und  in  der  Beschreibung  die  sehr  hervortretende  Körnelung  der  ganzen  Ober- 
fläche, z.  T.  auch  der  l'nterseite  des  ("ephalothorax  nicht  erwähnt  ist.  glaube  ich  doch,  daß 
die  gleiche  Art  vorliegt  und  habe  ich  davon  Abstand  genommen  eine  neue,  ostafrikanische 
Spezies  aufzustellen,  um  so  mehr,  als  die  Alcocksche  Beschreibung  nicht  vollständig  ist. 

('I/cIhx  (Cf/cfoHiafa)  Hiiborhirularitt  Stps. 
1857.    Mithrax  xuborbiculuris  Stimp&on  in:  Proc.  Aead  Nat.  Sc.  Philad..  p.  21*». 
1861.    CijHiix  spinicinetus  Heller,  l'rust.  Hot  Meer  in:  Sitz.-Ber.  Akad.  Wien.  Bd.  43.  1.  p.  3n4. 
Tab.  I,  Fig.  7  n.  8. 

1872.    Cyclomaia   murghmUi  Alph.  Milne- Edwards   in:   Xouv.  Arch.  du  Mus.  Paris,  Vol.  VIII. 

p.  23b.  Tab.  10.  Fig.  3-4. 
L>95.    CycUu-  ityiomaiii)  suborbiculari*  Alcock.  l'ar.  Fauna  of  India.  p.  24">  mit  Lit. 

Zanzibar.  Ein  junges  Weibchen  von  In  mm  Lange  (ohne  die  Stirnzahne)  und  *  mm 
Breite  dieser,  mannigfachen  Wacbstumsanderungen  unterworfenen  Art. 

Mlclppe  phifftra  iHbst.i 
1796.    Cancer  philyra  Herbst.  Krabben  und  Krebse  p.  .1.  Tab.  Vs,  Fig.  4. 
18'J"i.    Micijrpe  philyra  Alcock.  Carc.  Fauna  of  Ind..  p.  249  mit  Lit. 

Die  sechs  Exemplare  stimmen  mit  der  Beschreibung  genau  überein.  welche  Bichters  in 
Cru8t.  v.  Maurit.  u.  Seych.  p  143  von  .V  philym  var.  Infi  front  gibt.  Vier  Exemplare  sind 
mit  Sacculinen  behaftet. 

Zanzibar,  Kokotoni  —  Biff. 

lAimbrti*  pütotde*  Ad.  et.  Wh. 
1848.    Lambrus  pisoid,*  Adams  et  White.  Zool.  Voy.  Samarang..  (Ynst..  p.  28.  Tab.  •>.  Fig.  4. 
>u         ..  Ortmaun  in:  Semons  Forschungsreisen  V.  p.  47. 

1895.        ,.  Alcock.  farc.  Fauna  of  Ind..  p.  273. 
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Nach  der  von  Ort  mann  il.  c.  p.  47 1  gegebenen  Umgrenzung  gehör!  das  vorliegende 
Exemplar  zu  pi*,ud,*:  am  Hinterrunde  des  (Vphalothorax  ist  jedeiseits  weiter  nach  der  Mitte 
hin  noch  ein  dritter,  kürzerer  Dorn  sichtbar,  hie  bereits  von  Ortmann  und  Alcock  aus- 
gesprochene Ansicht,  daß  tliacaiiiliu,*,  pisoides  und  n-ulptus  nur  Formen  einer  Art  sind,  will 
mir  durch  da«  vorliegende  Stück  weiter  bestätigt  erscheinen. 

Xanzibar  (Bawii.  zwei  Faden  tief  zwischen  Korallen  ein  Männchen.  Lange  8  mm.  Breite 
(Entfernung  der  großen  Scitendorneni  tt  mm.    Farbe  im  Leben  grau. 

Metmethlops  bicorut*  Alcock.    Taf.  MA  IL  Fig.  :i-  3e. 
1m'.»5.    Mtnuethio)»  bieorni»  Alcock  in:  (  arc.  Fauna  »f  India.  p.  -.»MI.  luvest igator.  Crust.  Tab.  23. 
Fig.  7  u.  7a  ?. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  Männchen:  es  stimmt  so  genau  mit  der  von  Alkock 
1.  c.  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  eines  weiblichen  Stuckes.  daß  ich  in  ihm  das 
zugehörige  Männchen  zu  sehen  glaube.  Der  Hauptunterschied  besteht  in  bedeutend  größerer 
Lunge  der  Hostralhörner  und  in  der  größeren  Breite  der  Scheren.  Beides  Erscheinungen,  wie 
sie  bei  männlichen  Tieren  verwandter  Arten  aufzutreten  pflegen  Die  Form  des  (ephalothorax 
ist  ein  wenig  schlanker.  Die  Außenränder  der  Orbitallappen  verlaufen  parallel,  während 
sie  bei  der  Alcoekschen  Abbildung  nach  hinten  divergieren;  die  jetzt  folgenden  vorderen 
Seitenlappen  zeigen  auf  der  Alcoekschen  Figur  parallele  Außenränder.  während  sie  bei 
unserem  Exemplar  nach  hinten  ein  wenig  divergieren,  um  dann  mit  einem  rundlichen 
Ausschnitt  in  den  gebogenen  hinteren  Seitenrand  überzugehen.  Der  Hinterleib  (Fig.  3d) 
ist  auf  seiner  ganzen  Oberfläche,  ahnlich  wie  die  Maxillen  (Fig.  3a >  schwach  granuliert.  Die 
Scheren  sind  auf  beiden  Seiten  convex.  mit  deutlich  gekieltem  Ober-  und  Fnterrand  und 
schwach  angedeuteten  Kornerreihen  auf  den  Außenseiten:  auch  das  Brachialglied  zeigt 
solche  Andeutungen.    Länge  lo  mm.    Zanzibar.  unter  Steinen. 

Calapfta  hepatica  (L.t 
1766.    Cancer  hepaticum  Linne.  Syst.  N'at.  Ed.  12.  p.  104«. 
lsyii.    Calappa  hepalicu  Alcock  (  arc.  Fauna  of  India.  p.  142  mit  Lit. 

Zanzibar,  Kokotoni.  Riff.  7  Exemplare  (4  l  u.  3  i).    Länge  34  mm.  Breite  ".6  mm 
Länge  33  mm,  Breite  51  mm  .-. 

Calappa  gallu*  (Hbst). 
1803.    Cancer  gallu*  Herbst.  Krabben  u.  Krebse  III.  p.  4»i.  Tab.  5s.  Fig.  1. 
IftMii.    Calappa  gallu*  Alcock.  ('arc.  Fauna  of  India,  p.  1 4 ii  in.  Lit. 
Aldabra  ein        Länge  2«*  mm.  Breite  mm. 
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Statuta  rtrtor  (Fabr.)  Hilgd. 
179.3.    Cancer  ticior  Fabricius.  Eilt.  Syst.  II.  449. 
189«.    Mal uta  riclor  Alcock.  Car.  Fauna  of  India,  p.  Hio. 

Zanzibar.  Kokotoni.  Hie  Exemplare  gehören  teil»  der  var.  1,  teils  der  \ar.  2 
icrehrepunciata  Min:")  Ortmann.  Zool.  Jahr.  Syst.  I!d.  «,  p.  572  an. 

Ph Ultra  HcattrluMrala  (Fabr.i 
179R.    Lewonia  sathrinseuht  Fabricius,  Ent.  Syst.  Suppl.  p.  319. 

1837.  P/n7yr«i  icabriaxrula  Milne-Edwards,  Hist.  Nat.  Ciust.  II,  p.  132,  Tab.  20,  Fig.  9  u.  10. 
1«9«.        ..  ..         Alcock.  Car.  Fauna  of  India.  p.  239. 

Zanzibar.    «  Expl.  <i  <$.  2  r).    Lange  s  mm.  Hreite  7'  ■■  mm. 

t'arpUlHH  conrerHH  (Fursk.i 
177.*>.    Cancer  ranreru*  Forskai.  Desc.  aniin.  p.  >s. 

1830.    Car/jilius  eoneerus  Hüpp..  Krabb.  d.  liot.  Meere-,  p.  13.  Tab.  3.  Fig.  2. 

1*9  J.         .,  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst.  IUI  7.  p.  W.K  Tab.  17.  Fig.  10. 

lS'»s.         ||  ..       Alcock,  (arc  Fauna  of  India,  p.  m»  m.  Lit. 

Zanzibar.  Kokotoni,  ltawi.    Vier  Kxempl.    Lange  3.'.  mm.  Breite  47,5  mm. 

Varpitoelen  trMis  I»ana. 
IH52.    Carpilwle»  trifft*  Dana  in:  U.  St.  Expl.  Exp.  (rust..  p.  193.  Tab.  9.  Fig.  7. 
ISO.'i.         ..  .,     Alcock  Carc.  Fauna  Ind..  p.  s2  in.  Lit. 

1902  ..  ..     de  Man  in:  Abb.  Senckbg .  I!d.  2"..  p.  577. 

Diese  weit  verbreitete  Art  erwähnt  Ortmann  iSemons  l'or-^hungsr,  p.  .'.Ii  bereits 
von  JJar-e*-Satwim.  Fnter  den  Voelt  zkowschen  Krebsen  rindet  sich  ein  Männchen  von 
Zanzibar-Hawi  (Lange  7  mm.  Itreite  11."»  mmi.  ein  ganz  junges,  leider  defektes  Männchen 
von  Aldabra. 

Die  Farbe  des  (cphalothorax  ist  hellgrau  mit  einem  St  ich  ins  rötliche,  die  Heine  sind 
rotlich  gelb,  die  Scherenfinger  zeigen  bereits  einen  dunkelbraunen  Anfing. 

CnrpUode*  rugatu»  >.  Latr.  i  A.  M.-K. 
1834.    Zonjmus  r »gut iis  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  (rust.  1,  p  .;>:■. 

1SG5.  Carpilixlr*  rugatm  Alph.  Milne-Edwards  in :  Nouv.  Aich,  du  Mus..  I.  p.  2  !<».  Tab.  1 2.  Fig.  3. 
1S9.V         ..  ..     Alcock  (  arc.  Fauna  Ind..  p.  s». 

Aldabra.  Vier  Exemplare,  welche  alle  eine  gleichmäßige,  starke  < -ranulicrung  über 
die  ganze  Oberfläche  des  ('ephalothora.x  zeigen.    Lange  5  mm.  l'.reite  9  mm. 
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(arpiloth*  lalllantianu*  A.  M  -E 

IMI.;,.    Curpilwln  ltliUaiit,a,,us  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nouv.  Arrh.  du  Mus .  p.  231.  Tab.  XI. 
Fig.  3  — 3b. 

1895.    Carpil<»irs  rtiillantianu*  Alcnck  Cur.  Fauna  Ind..  p.  85. 

I'im-J.         ..  ,.  de  Man  in:  Aldi  Senckhg..  Hd.  25.  p.  579. 

lue  einzelnen  Felder  des  <  Vphalothorax  sind  weniger  deutlich  von  einander  getrennt, 
als  bei  C.  rugips;  auf  dem  hinteren  Teil  sind  die  Furchen  kaum  sichtbar.  Die  Oranulierung 
ist  verhältnismäßig  schwach  und  nur  auf  der  vorderen  Haltte  deutlich,  auf  der  hinteren 
Hälfte  des  (ephalothorax  kann  man  nur  von  einer  groben  Punktierung  sprechen.  I>ie  Proto- 
gastricalfelder  sind  beiderseits  durch  eine  Längsfurche  geteilt,  doch  verlängert  sich  dieselbe 
nicht  bis  zur  liastricalfurchc  wie  bei  C  ntgipr». 

Zanzibar,  Hawi.  Kiff.  Ebbezone.  Farbe  im  Leben  tief  dunkelrot.  l'nter  den  Exem- 
plaren ein  eiertragendes  Weibeben.  kokotoni  zwei  Exemplare  auf  dem  Kiff  unter  Steinen 
Lange  des  größten  Exemplars  7  mm.  Hreite  1 1  mm. 

Carpilodm  nigi/te*  (Heller). 
1861.  Actaroiles  ntgipes  Heller  in:  Sitz.-Her.  Ak.  Wiss..  Wien.  IUI.  43.1.  p.  330.  Tab.  2,  Fig.  20. 
181.'.,  CorpiMm  iu<pp>.<  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nuuv.  Aich  Mus.  I.  p.  229. Tab.  12.  Fig.  1  4b 
Zanzibar.  Hawi.  Ebbezone.  Ein  Exemplar,  welches  sich  von  ('.  itiillnntittnus  unter- 
scheidet und  genau  mit  der  von  Alph.  Milne-Edwards  I.  c.  gegebeneu  Heschreibung  und  Ab- 
bildung Übereinstimmt,  so  daß  ich  es  zu  ('  mgipt*  ziehen  muß.    Lange  6  mm.  Hreite  10  mm. 

Lophartaea  yranuloüa  iRlipp  ). 
1830.    Xtinllm  ijiuimtlosti  Unp|M'l.  Krabh.  d.  Rot.  M..  p.  21.  Tab.  5.  Fig.  3. 
1834.    Cnurrr  Hmlnitn*  IL  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  Crust.  Vol.  I,  p.  377.  Tab.  16.  Fig.  1—3. 
1865.    Lüphtict>tfti  grtimtttitii  A.  Milne- Edwards  in:  Nouv.  Arch..  Vol.  I.  p.  247. 
lS'M.  ..  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst.  Rd.  8,  p.  15M. 

1898.  ..  Alcock.  Cure,  Fauna  of  lndia.  p.  101. 

1902.  ..  de  Man  in:  Abb.  Senckbff  Mus..  IM.  25,  p.  582. 

Zanzibar.  Kokotoni.       Hirt  und  Ebbezonc. 

/  Lophoznstimus  pulchellu*  A   M  E. 

18(17.    L«phiK»ztim»*  pulrhrlltt*  Alph.  Milne-Edwards  in:  Ann.  Soc.  entom..  Vol.  7,  p.  273. 
1873.  ..  ..        Alph.  M.-Edw.  in :  Nouv  Arch.  Mus..  Vol.».  p.  2o:».Tab  <;.  Fig  3. 

|8'.M  .,  ..       Ortmann  in:  Zool  Jahrb.  Syst.  Hd.  7.  p.  458. 
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Von  Zanzibar,  Bawi  liegt  «in  junges,  nur  (i  mm  langes  Männchen  eines  Zoiymus 
vor.  das  ich  in  (bereinstimmung  mit  meinem  Freunde  de  Man  zu  L  pitUhdlus  stellen 
möchte.  Es  kann  zu  keiner  aus  dem  indischen  Ozean  Iiisher  bekannten  Art  gestellt  werden, 
stimmt  aber  in  der  Bildung  der  Stirn,  des  vorderen  Seitenrandes,  der  Skulptur  des  Cephalo- 
thorax  am  meisten  mit  p/ilchi-llus,  wenn  gleich  diese  Art  bisher  nur  von  Neu-Caledonien  be- 
kannt geworden  ist.  Leider  ist  von  der  charakteristischen  Färbung  und  Zeichnung  nichts 
mehr  erhalten.  Voelt/kow  bemerkt  jedoch  in  seinen  Notizen:  hellrot  mit  weiß;  ihm  ist 
dieser  kleine  Krebs  jedenfalls  durch  seine  ganz  besondere  Färbung  aufgefallen,  da  er  nur 
ganz  vereinzelt  Notizen  über  Farben  gibt,  Bei  einem  so  jugendlichen  Exemplar  bleibt  die 
Bestimmung  immer  schwierig  und  habe  ich  daher  geglaubt,  ein  V  vorsetzen  zu  müssen. 

Cycloxantlma  Unrat  um  A  M.-E. 
1867.    Ctjtloxaiitiitts  Unmln*  Alph.  Milne-Edwards  in:  Ann.  Soc.  entom.  France,  Vol.  7,  p.  26!». 
1*73  ..  ..       Alph.  M.-Edw.  in:  Nouv.  Arch.  Mus  .  Vol.  9.  p.  2U!),  Tab.  G,  Fig.  5. 

1898.  ..  Alcock  Carc.  Fauna  of  lndia.  p.  124  mit  Lit. 

Von  dieser,  anscheinend  sehr  seltenen  Art.  welche  Alph.  Milne-Ed wards  von  Neu- 
Caledonien  beschreibt  und  Henderson  aus  dem  ostlichen  Teil  des  indischen  Ozeans  anführt, 
liegt  ein  >.ä  mm  langes  Männchen  von  Zanzibar  vor.  welches  die  charakteristische  Linien- 
zeichnung noch  deutlich  erkennen  laßt  und  auch  sonst  mit  der  gegebenen  Beschreibung 
übereinstimmt. 

Etlsode«  efertra  (Hbst.t. 
1799.    Cancer  Htetru  Herbst.  Krabben  und  Krebse.  III,  p  34.  Tab.  ">1.  Fig.  6. 
189*.    Etisodts  Vectra  Alcock.  Carc.  Fauna  of  lndia.  p.  133. 

Zanzibar.  Kokotoni  zwei  Mannchen.    Lange  lö  mm.  Breite  21  mm. 

Atvryatoftttitt  fiaro-inacuhitu*  A.  M.-E.  (Taf.  XLVII.  Fig.  7.i 
1865.    Atergutupm  ftitvo-tunnilatiis  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nouv.  Arch.  Mus.  I.  p.  2">4, 
Tab.  12,  Fig.  1. 

Das  vorliegende  Exemplar,  ein  Männchen,  stimmt  in  der  Form  genau  mit  der  von 
Alph.  Milne-Edwards  1.  c.  Fig.  la  gegebenen  Abbildnng 

Cephalothorax  glatt:  unter  der  Lupe  sind  zerstreute,  eingedrückte  Punkte  zu  erkennen. 

Die  einzelnen  Abschnitte  sind  namentlich  auf  dem  vorderen  Teil  durch  deutliche  Furchen  von 

einander  getrennt.    Die  Stirn  ist  stark  abwärts  gebogen,  fast  gerade.    Der  ganze  vordere 

Seitenrand  wird  durch  eine,  unmittelbar  hinter  ihm  verlaufende  Furche  begleitet,  so  daß  der 

44* 


Digitized  by  Google 


—    :r,o  — 


Hand  schmal  gesäumt  erscheint.  Ein  Merkmal,  auf  welches  schon  von  Alph.  Milne-Edwards 
I.  c.  p.  2.'»l  hingewiesen  wird,  welche  alx-r  auch  für  A.  nigmiUt*  White  zutrifft.  Vgl.  (  rast. 
Samarang.  Tab.  X.  Fig.  1.  hie  Stirn  ist  nach  dieser  Abbildung  bei  A.  signatits  bedeutend 
mehr  vorgezogen:  das  Verhältnis  von  Breite  zur  Lange  nach  der  gegebenen  Abbildung  (ll"»:*oi 
stimmt  genau  mit  den  von  Alph.  Milne-Edwards  1.  c.  p.  2"»»  für  A.  flaro-maculatux  gegebenen 
(20: 14».  .1.  sitjnulu»  Alph.  Milne-Edwards  hat  ein  Verhältnis  von  94:70.  erscheint  demnach 
weniger  breit.  I'nser  Exemplar  mißt  : *-? t  mm:  auf  obige  115:80  und  20:14  bezogen, 
müßte  es  :16:2:>  werden  Ein  sehr  geringer  Unterschied  Befremdend  stehen  nur  die  von 
Alph.  Milne-Edwards  I.  c.  p.  2.*»M  gegebenen  Verhaltnisse  dazwischen.  Die  schon  von  diesem 
Forscher  ausgesprochene  Vermutung,  daß  signatu*  und  fluro-mticuhhis  nur  Altersunterschiede 
einer  und  derselben  An  sind,  scheint  mir  zutreffend,  wenn  ich  auch  nach  dem  einzigen  mir 
vorliegenden  Stück  zur  Zeit  die  Frage  nicht  entscheiden  kann. 

Das  Abdomen  i  Fig  7 1  ist  7-gliedrig.  Die  ersten  \ier<  Mieder  sind  schmal,  nehmen  allmählich 
etwa«  an  l/ünge  zu.  das  ■>.  (ilied  ist  fast  um  die  Hälfte  langer  als  das  4.:  das  fi.  ist  das 
längste  —  4.  -t-  ■>.  Glied:  das  7.  ist  dreieckig,  stark  abgerundet  und  so  lang,  wie  .'5.  •+■  4.  Glied. 

Grundfarbe  desC«phalothorax  (in  Alkohol»  hell  rotlich-gelb:  am  Rande  große  symmetrische, 
sich  berührende  dunkel  rotgelbe  Flecke,  ahnlich  im  mittleren  Teil  des  Cephalothorax:  zwischen 
diesen  und  den  erwähnten  Randflecken  symmetrisch  zerstreut  einige  kleine  Recke  von  gleicher 
dunkler  Farbe.    Fuße  und  Scheren  einfarbig,  gleich  der  Grundfarbe:  Finger  schwarzbraun. 

Zanzibar.  Kokotoni.    Ein  Mannchen. 

Xanthode*  lamarekii  iM.-E.I. 
1834.    Xanfh«  Inmarrkü  Milne-Edwards,  Hist.  Nat.  (Tust.  I.  p.  391. 

I  *73.  XaHthode*  lumarrkii  Alph.  Milne-Edwards  in :  Nnuv.  Arch.  Mus.  Paris,  Vol. !».  Tab.  7.  Fig.  3. 
189'..  „  ..       de  Man  in:  Zool.  .lahrl»  Syst..  Bd.  S.  p. 

..  ..       Alrock.  (  arc.  Fauna  ..f  India.  p.  157. 

Die  Seitenzähne  sind  stärker  hervortretend,  als  in  der  von  Alph  Milne-Edwards  I.e. 
Tab.  7,  Fig.  3  angegeben:  im  übrigen  stimmt  das  vorliegende  Exemplar  mit  solchen  aus  den 
malayischen  Gewässern,  welche  im  Lübecker  Museum  vorhatiden  sind. 

Zanzibar,  Bawi.  Ebbezone  unter  Steinen.  Hin  Exemplar  <*.  Länge  13  mm.  Breite  20  mm. 

TrupexUi  guttata  Rüpp. 
1830.    Trapezia  guttata  Rüppel,  Krabb.  d.  Rot.  Meeres,  p.  27. 
1861.         „         ..      Heller  in:  Sitz.-Ber.  Ak.  Wiss.,  Wien,  Bd.  43,  I,  p.  351. 
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Iksc.    Tr.i/vzin  guttata  Miers.  (  hall.  Urach. ,  |».  ltlij,  Tab.  12.  Fig.  1. 

18518.         ,.       fmaginra  guttata  Ort  mann  in:  Zool.  .Jahrb.  Syst..  IUI.  in.  p  201. 

1002.  <7M««i/<»  de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.  2.1.  p.  t>4o. 

Kas,  Verhältnis  von  Lange  zu  Breite  schwankt  ein  wenig  und  scheint  nicht  von  der 
(irolie  abhangig  zu  sein,  her  von  Alcock  I.  c.  p.  22i»  erwähnte  backsteinrote  Saum  am 
Stirnrand  findet  sich  auch  bei  unsern  Stücken. 

Zanzibar.  Bawi.  3  m  tief  zwischen  Korallen.  Aldabra.  Farbe  im  Leben:  rotbraun 
mit  weißer  Platte. 

TnipezUt  cymodorr  (Hbst.i. 
1801.    Cancer  eynvxlocc  Herbst.  Krabben  und  Krebse.  V.  3.2.  p.  22.  lab.       Fig.  .'>, 
1S97.    TrajMzia  cymodwr  Örtmanii  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  I!d.  10.  p.  20:?. 
im-  Alcock.  (arc.  Fauna  of  India.  p.  21;». 

1002.  de  Man  in:  Abhandl.  Senckbg..  Bd.  25.  p.  (Utt. 

Zanzibar.  Kokotoni.  Bawi.  zwischen  Korallen,  3  m  tief.  Aldabra.  F.in  eiertragendes 
Weibchen.  St  Juan  <le  Sora,  (  anal  v.  Mozamhiuue.    Lange  bis  1t;  mm.  Breite  bis  20  mm. 

Trapezia  maculata  iMacl.i. 
1  "3 v    GraimUns  macnbitns  Macleay  in:  Smith.  Zool.  S.-Afr.  Annul..  p.  67. 
1S52.    Trapezia  maeuhtta  I>ana  in:  1".  S.  Kxpl  Exp .  p.  2.K..  Tab.  1.1,  Fig.  I. 

1897.  ..        ferruginca  mnatlata  (Irtmann  in:  Zool.  Jahr.  Syst.,  Bd.  10,  ]>.  2<M>. 
1808,  maenlata  Alcock,  (_'arc.  Fauna  of  Ind..  p.  221. 

Aldabra.    Ein  eiertragendes  Weibchen. 

Eti#u#  laet'imauu»  Band. 
1839.    Etisus  laerimanns  Bandall  in:  Journ.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia.  Vol.  8.  p.  11.1. 
18.12.       ..  ..         Dana  in:  F.  S.  Expl.  Ex|hmL.  p.  1*">.  Tab.  10.  Fig.  1. 

1898.  „         Alcock.  (  arc.  Fauna  of  India,  p.  131  mit  Lit. 

Zanzibar.  Kokotoni.  Riff.    Ein  defektes  Männchen.    Lange  24  mm.  Breite  36  mm. 

Ariaett  riippvllH  (Kraussi. 
1843.    Aegle  rüpixllii  Krauss.  Südafr.  t'rust.,  p.  28.  Tab.  1.  Fig.  1. 
1865.    Adam  rüppellii  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nonv.  Aren.,  Vol.  V.  p.  270. 
1895.       ,.  de  Man  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  Bd.  8,  p.  49t». 

1898   Alcock,  (  arc.  Fauna  of  India.  p.  144  mit  Lit. 

1902   de  Man  in:  Abhandl.  S«nckbg..  Bd.  2.1,  p.  610. 
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lüi-  Exemplar  i  'i  stimmt  völlig  mit  «lern  von  de  Man  in  den  Zoologischen  Jahrb.. 
Bd.  s.  p.  4u<t  — :»ol  beschriebenen  im  Lübecker  Museum:  insbesondere  gilt  auch  von  den  Zahnen 
des  vorderen  Seitenrandes  das  dort  Gesagte.  Ihis  Sternum  ist  auf  allen  Segmenten  bis  an 
die  Ansatzsteilen  der  Heine  reich  gekörnt.  l»as  eiste  und  /.weite  Segment  des  Abdomens  ist 
am  Rande  gekörnt,  die  übrigen  Segmente  sind  völlig  glatt.  Vgl.  hierüber  Hilgendorf  in 
Monatsber.  Herl.  Ak.  l*7rv  p.  7*7  und  de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  p.  (Hl. 

Zanzibar.  Bawi.  Ebbezone.    Ein  Männchen.    Lange  ls.5  mm.  Breite  23.5  mm. 

Artaea  tonu-nUnut  iM.-E.  i. 
1334.    Zo:>,mh*  tommtosus  H.  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  ("'rust.  I.  p.  385. 
1865.    A'-taen  town,to.<a  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nouv.  Aich.  Mus..  \ol.  1.  p.  262. 

1898   Alcock.  (arc.  Fauna  «if  Iudia.  p.  140  mit  Lit 

Zanzibar,  Bawi.  Kokotoni.  Zahlreiche  Männchen  und  Weibchen  in  der  Ebbezone 
unter  Steinen.    Länge  Iii  mm.  Breite  25  mm. 

Leptodiuti  mnguinettf»  iM.-E.>. 
1*34.    Odorodius  Muguiwu*  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  (  rust.  I,  p.  4i>2. 
1852.  .,        Dana  in:  V.  S.  Expl.  Exped.  p.  207,  Tab.  11.  Fig.  lla-d. 

1  !s'J8.    Xanthn  i  I.rplodius)  .lamjuiiieus  Alcock.  (  arc.  Fauna  of  Iudia,  p.  11!»  mit  Lit. 
1902.    LrjAodiu*  muguiiwu*  de  Man  in:  Abb.  Senckbg.  Mus..  Bd.  25,  p.  602. 

Zanzibar.  Bawi  und  Kokotoni,  Ebbezone.  Zwei  Exemplare  von  24mm  und  17  mm  Breite. 

[A'i»toilin*  etltrartlMÜ  l  Hellen. 
1861.    Chtorodiuf  edirardsii  Heller  in:  Sitzber.  Akad..  Wien,  Bd.  43,  p.  336;  dazu:  Savigny, 

Dcsc.  de  l'Egvpte,  Tab.  5.  Fig.  7. 
1869.    Chlorodiu*  edirardsii  Hilgendorf  in :  v.  d.  Decken.  Beisen,  Bd.  .'5.1.  p.  74,  Tab.  2.  Fig.  2. 

I'nsere  Exemplare  verschiedener  Große  stimmen  genau  mit  der  von  Savigny  I.  c. 
gegebenen  Abbildung  und  der  Hellerschen  Beschreibung  «berein.  Von  L  sanguinm*  unter- 
scheidet er  sich  durch  die  vier  Seitenzahne  (den  äußeren  Angenrand  nicht  mitgerechnet!, 
wahrend  bei  xanguineiis  deutlich  deren  fünf  vorhanden  sind.  Die  Außenkante  des  3.  Seiten- 
zahnes lauft  nicht  gerade  nach  hinten,  wie  bei  fuigiiiiieus,  sondern  etwas  nach  innen  gebogen, 
wie  bei  ejramtius  Von  r.mrnt,,?  unterscheidet  sich  aber  edirardsii  wiederum  durch  breitere 
Schenkelglieder  der  Lauffüße,  die  etwas  schmalere  Stirn  und  eine  mehr  ausgeprägte  (üranu- 
lierung  der  vorderen  Seitenpartien  des  Kückenschildes.  Die  Seitenränder  erscheinen  bei 
unserem  edirardsii  starker  gebogen,  die  Form  gedrungener.    L.  edirardsii  bildet  den  Über- 
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gang  zwischen  L.  exaratus  und  sanguineu*  und  vertritt  den  typischen  L.  examtu*  an  der 
Ostküßte  Afrikas  und  im  Roten  Meer. 
Zanzibar,  Bawi.  Kokotoni. 


Unter  den  Lrptodius- Arten  befinden  «ich  drei  kleine  Exemplare,  welche  in  allem  übrigen 
völlig  mit  L.  fdtmrdiii  übereinstimmen,  nur  ist  die  Oberseite  des  t  epualothorax  etwas  mehr 
gewölbt  und  die  Scheren  tragen  auf  dem  Oberrande  zwei  Reihen  starker  Hocker, 
wahrend  dieser  bei  allen  Exemplaren  von  L  .dmtnhii.  welche  mir  jetzt  vorliegen  und  früher 
zu  Oesicht  kamen,  glatt  sind.  Ferner  ist  die  ganze  Außenseite  der  Scheren  mit  Aus- 
nahme der  Fingerspitzen,  granuliert,  was  für  /-.  rd>mrd.<ii gleichfalls  nicht  zutrifft.  In  der 
Mitte  verlaufen  zwei  schwache  Körnerreihen  und  darunter  eine  scharf  vorspringende 
Linie,  welche  sich  znr  Spitze  des  unbeweglichen  Fingers  hinzieht.  Auf  der  tiber- 
kante des  beweglichen  Fingers  befindet  sich  eine  stumpfe  Kante,  welche  beiderseits  von 
zwei  runden  Furchen  begleitet  wird. 

Die  Unterschiede  sind  m»  auffallend  und  bei  allen  drei  Exemplaren  so  gleichmaßig  aus- 
gebildet, daß  ich  dieselben  für  die  Aufstellung  einer  neuen,  der  /..  ttlmndtii  nahe  stehenden 
Art  als  ausreichend  ansehen  muß.  AI»  Varietät  fügt  sie  sich  kaum  ein.  In  Fig.  Ii  und  f.a 
habe  ich  die  Außenseite  der  Schere  und  die  Oberkante  als  charakteristische  Eigentümlichkeiten 
abgebildet  und  als  Artbezeichnung  an  den  Entdecker  angeknüpft,  zugleich  mit  Rücksicht  auf 
die  Bezeichnung  der  nächst  verwandten  Art.  Eine  Abbildung  des  ganzen  Tieres  schien  mir 
seiner  sonstigen  großen  Übereinstimmung  wegen  nicht  notig. 

Zanzibar.    Drei  Männchen.    Lange  7  mm.  Breite  II  mm. 

\ljfptotliu*  exaratux,  rar.  t/racUi*  Dan.» 
1852.    Vhlormiius  ;lr.,,itis  Dana  in:  V.  St.  Expl..  Exped.  (Tust.,  p.  210.  Tab.  IL  Fig.  13. 
1S<»1.    Leptoditt*  .xamttts  nir.  graeilis  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  Rd.  7.  p.  1 17. 
1887.         ..        (fmcdif  de  Man  in:  Arch.  Naturg..  Jahrg.  53  I.  p.  2*7.  Tab.  11.  Fig.  2. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  gut  mit  de  Mau  s  Beschreibung  und  Abbildung 
überein.    Zur  Yergleicbung  nachfolgende  Maße: 


I^ptodiug  roeltzkotrii  n.  sp.    iTaf.  XLYII.  Fig.  <i  u.  «ia.i 


Lange  Breite 
d   (  epbalothorax 
Lept.  e.r(inttuf>  r.  tjranli*  11.3  mm       17  mm 
Hintjuiittm    ...    11,5    ..  17  ,. 


Lange  Breite 
d.  Meropoditeu 
4.'.  mm       2.25  mm 
4,0    ..  2.23  .. 
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Lflnge  breite  Finge  breite 

d.  (  ephalothorax  d.  5.  Meropoditen 

Ltjtt.  idm tr,h „     .    .    .  ll.o  min       17  nun  4.0  nun       2.00  mm 

tj-anitu*  1 1 . :  l  IT    ,,  4. 5  2.25  ,. 

Zanzibar.  l'.awi     Drei  Männchen. 

Isptod  in*  rat'ipen  (Dan.i. 
1852.    CMorodim  caript*  Dana  in:  F.  S.  Expl.  Exp..  p.  212.  Tab  12,  Tip  la-b. 
1*87.    LrpttMlius  e<irij»-s  de  Man  in:  .lonrn.  Linn.  Soc.  Zoo!..  Vol.  22.  p.  Ml. 
l>9s.    Xantho  (Lrptwliu.*\  otti]»*  Alcock.  ("arc.  Fauna  of  lndia.  p  122. 

Ein  kleines  Männchen,  das  ich  glaube  zu  dieser  Art  ziehen  zu  sollen.  Die  charakteristischen 
Feisten  auf  den  (arpopoditen  der  Fauffiiße  sind  deutlich  gekörnt  und  am  distalen  Ende 
mehr  oder  weniger  zusammenlaufend.    Fange  !t  mm,  breite  12  mm. 

Zanzibar. 

PhymodiuM  »ctilptn*  i.A.  M.-E.). 
1873.    CMorodiui  sculptus  Alph  Milne-Edwards.  Xouv.  Arch.  Mus  Vol.  IX,  p  217,  Tab.  s,  Fig  4. 
lsüH.    I'hymoi/iiis  sculj'tiu  Alcock.  Farc.  Fauna  of  Ind.,  p.  1G4. 

Z  a  n  z  i  b  ar ,  K  o  k  o  t  o  n  i ,  Riffuud  Ebbezone.  Zehn  Expl.  (5 i  und  59».  I-Änge2omm,  breite  28  mm. 

Phymodiu*  UHffufatiitr  (M.-E.i. 
1834.    Chlorodius  iinytduttts  H.  Milne-Edwards.  Hist.  Nat  Frost.  I.  p.  400.  Tab.  16.  Fig.  G— 8. 
1873.    Phi/modiu*  inigulatua  Alph.  Milne-Edwards  in:  Xouv.  Arch.  Mus.  Vol  IX,  p.  21*. 
189'J.         ,.  .,       Alcock,  Farc.  Fauna  of  lndia.  p.  1G2  mit  Fit. 

Die  vorliegenden  Exemplare  entsprechen  gut  den  gegebenen  besrhreibungen.  Ich  möchte 
mich  der  von  Alcock  I.e.  ausgesprochenen  Ansicht  anschließen  und  diese  Art  von  numti- 
cutosm  trennen.  Die  einzelnen  Abschnitte  des  <  ephalothorax  sind  durch  tiefe  Furchen  von 
einander  getrennt.  Die  Oberseite  des  Armgliedes,  die  Ober-  und  Außenseite  der  Hand  sind 
bis  zu  den  Fingern  hin  mit  spitzigen,  meist  in  Keilten  stehenden  Tuberkeln  besetzt:  die 
Innenseite  der  Hand  ist  an  ihrer  unteren  Hälfte  glatt,  an  ihrer  oberen  laßt  sie  einige  wenige 
kleine,  spitzigen  Tuberkeln  erkennen. 

Zanzibar.  bawi.  Ebbezone.    2  t.    Fänge  15  mm,  breite  21,5  mm. 

rhlorodopHiH  arcolata  (M.-E.).    (Taf.  XFV1I.  Fig  s  > 
ls.'U.    Chlorodiin  areolatus  11.  Milne-Edwards.  Ilist.  Nat.  Frust  1.  p.  4(H). 
1-S73.     ( V<>ro.^/»M.<am</<<^/Alpll.Milue-Edw 
189«.  ..  Alcock.  Carc.  Fauna  of  Ind..  p  Kit». 
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Soweit  mir  bekannt  hat  bis  jetzt  nur  Alphons  Milne-Edwai  ds  I.e.  Tab.  s.  Fig.  8 
eine  auf  diese  Art  bezügliche  Abbildung  gegeben,  welche  die  Stirn  von  vorne  gesehen  wieder- 
gebt. Mit  dieser  Abbildung  stimmen  auch  unsere  Exemplare  überein.  Auf  Taf.  XLVI1. 
Fig.  *  habe  ich  jet/.t  eine  Abbildung  des  ganzen  Tieres  gegeben.  Der  Alpbnns  Milne- 
Edwards  1.  c.  und  Alcock  I.  c.  gegebenen  ausführlichen  Beschreibungen  habe  ich  nur  wenig 
hinzuzufügen.  I>ie  Erhöhungen  des  (ephalothorax  sind  außerordentlich  hoch  gewölbt 
und  durch  tiefe  Furchen  getrennt.  Die  von  Alcock  I.e.  gegebene  Beschreibung  der 
Lauffüße  möchte  ich  noch  dahin  ergänzen,  daß  an  den  Vorderrandern  zwischen  den  dicht 
stehenden  Haaren  eine  Reihe  stachelartiger  Zahne  vorhanden  ist :  am  lliuterrande  ist  diese 
Bildung  weniger  ausgeprägt. 

Zanzibar  und  Aldabra.    Zahlreiche  Exemplare.    Lange  1.1  mm.  Breite  22  mm. 

Clilorodoiml*  meUniodartyla  A.  M.-E. 
1*73.    </./,.,w/o/.»is  mt/a>,o</a,i;,/,t*  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nouv.  Arch.  Mus.  IX,  p.  229. 
Tab.  8.  Kig.  7. 

1902.    ühlomJvpsis  mrtanoifarh//a  de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  p.  <12 4  mit  Kit. 

Alph.  Milne- Edwards  Beschreibung  und  Abbildung  passen  gut  auf  die  vorliegenden 
Exemplare,  de  Man  hat  sich  1.  c.  so  ausführlich  über  diese  Art  ausgelassen,  daß  ich  kaum 
nötig  habe,  etwas  hinzuzufügen  Die  Hockerchen  auf  larpus  und  Schere  sind  kegelförmig, 
nicht  stachclartig.  Die  für  jiittimnoiths  angegebene  «^uerreihe  feiner  Höckerchen,  welche  auf 
der  Hegio  cardiaca  parallel  mit  dem  Hinterrande  des  lüickenschildes  verlauft,  fehlt  hier. 
Der  Vorderrand  der  Brachialglieder  der  VorderfüCe  trägt  Stacheln,  nicht  feine  Körner. 
Diese  Art  war  bisher  von  der  Ostküste  Afrikas  nicht  bekannt. 

Zanzibar.  ein  .Mannchen  und  ein  eiertragendes  Weibchen.  Lange  des  letzteren  in  mm. 
Breite  15  mm. 

OxiiiM  i <  Euruppelliaf  teuajr  Rüpp. 
1*30.    Cauctr  tenoj  Klippel.  Krabb.  d.  Rot.  M..  p   11.  Tab.  3,  Fig.  1;  Tab.  C.  Fig.  5. 
1*34.    liupi#llia  tmas  Milne-Edwards,  Hist.  Nat.  Crust  I.  p.  421. 
1*9*.    (>ziu*  I Kui Hf>]>e/tia)  lenax  Alcock,  Carc.  Fauna  Ind.,  p.  I >7. 

Der  obere  Teil  der  Hand  ist  runzelig  und  fein  gekörnt,  der  untere  Rand  glatt.  Der 
bewegliche  Finger  ist  bei  beiden  Exemplaren  am  Oberrande  glatt  und  mit  zerstreut  liegenden, 
punktartigen  Vertiefungen  versehen.  Lange  9.:>  mm  '.  14  mm  v:  Breite  i  Entfernung  der 
4.  Seitenzahne)  14  mm  d\  22  mm 

Zanzibar,  Kokotoni.  Bawi.  Ebbezone. 

Abbmdl.  i.  S.nok.nb  X.iorf  O«.   Bd.  XXVII.  4'. 


:r.i; 


F^i.ranthux  frontal  in  M.-K 
I srti.  frontalis  Milne-F.dwards.  Hi>t.  Xat.  (rust.  1.  p.  IOK. 

lHo.",.     Kfasauthus  frontalis  Heller,  »'rust.  Xovara.  |i.  .'II. 
189*.  ..  Alcock.  (  are.  Fauna  Ind..  p.  l.s'i  m  Lit. 

Zan/iliar.  Hawi.  Khheznne.  Kim-  Anzahl  von  F.\emplaren.  darunter  auch  zwei  eier- 
tragende Weibchen. 

Piluniniis  laeriinanux  hau. 
18.V2.    riinmnn*  la.rimnnus  Dana  in:  ('.  >.  I'Apl.  F.\p.  Frust,  p.  -237.  Tab.  1  !.  Fig.  11. 
Ist:;.         ..  ..         Alph   Milne-Fdwards  in:  Xouv.  Aldi,  Mus.  l'aris.  V.d.  «<.  p. 'J.'.n, 

Tab.  I«».  Fig.  4. 

188".         ..  ..         de  Man  in:  Aich,  f.  Xaturg.,  Hd.  53. 1.  p.  301. 

Zwei  Kxemplare  i  /i  von  Zanzibar.  Kokotoni.  von  denen  das  eine,  kleinere,  sich  nicht 
bestimmen  laßt,  während  das  größere  sicher  obiger  Art  zugehört,  hie  von  de  Mau  1.  c. 
p  301 — 302  gegebene  ausführliche  lieschreihuug  paßt  genau  auf  unsem  Krebs,  nur  die  Farbe 
des  ebenfalls  in  Spiritus  aufbewahrten  Stuckes  weicht  ab,  her  (ephalotliorax  erscheint  dunkel 
blaugrau,  das  Handglied  der  großen  Schere  heller,  die  Finger  beider  Scheren  ganz  hell,  mit 
scheinbar  schwach  rötlichem  Anfluge.    lireite        mm.  Lange  '>..*>  mm. 

I'ifu  in  nun  reMjierti/lo  Fabr. 
ITHS,    t'amci  ff.i/irrtifi'<  Fahririns.  Knt.  Syst.  II,  p  103  u.  Suppl.  p.  :S3* 
1*34.    Pilummis  visyrrtilio  Milne-Kdwards.  Hist.  Xat.  (  rust.  I.  p.  Iis 
184!i.         ..  ..        Fuvier.  Itegno  Anim..  Tab.  14.  Fig.  3. 

I  -  i>         .,  Alcock.  (  arc.  Fauna  Ind..  p.  1M2  mit  Lit. 

Zahlreiche  Exemplare  von  Zanzibar.  Kokotoni.  Itawi. 

hie  ltehaaruiig  ist  bald  dichter,  bald  weniger  dicht.  Llnge  und  Dicke  wechseln:  die 
Farbe  ist  an  den  Spirifusexeniplareu  verschieden,  bald  grau,  bald  mehr  gelblich. 

Alcock  erwähnt  1.  c.  p.  l'.i::  aK  var.  einige  I-Aentplare  von  abweichender  ltehaarung: 
ein  solches  findet  sich  auch  unter  den  von  Zanzibar  vorliegenden  Stücken,  an  dem  aber  die 
Granulation  auf  der  Oberfläche  des  Üückenschildes  und  den  l!;lndern  der  Augenhöhlen  fehlt: 
wahrend  sk>  auf  den  Händen  vorhanden  ist. 

Viht in  nun  ttluitrri  de  Mau 

1-.K7.    Pilumnux  f.-r-.i-aU  de  Man   inec    Fdwards   in:  Aich.  f.   Xaturg.,  Bd.  ."»3.1.  p.  •>»',, 
Taf.  U.  Fig.  I 
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i  v>2.  /'•?«#«/.«.,  */„//,,•/  de  Man  in:  Wehns  Zool.  Erg.  Niedeil.  Ostind.  II.  p.  2*3,  Inf.  I.  Fig.  2. 
1893  94.     ..  Ortmann  in:  Zw!  Jahrb..  S\st..  Itii.  7.  V.  43»;.  43*. 

189h.         ..  Alcock.  tarc.  Faun.  India.  p.  UM. 

Zu  dieser  Art  i>t  wahrscheinlich  ein  eiertragcudes  Weibchen  von  Aldalira  zustellen. 
I>ie  Oberseite  des  (  ephalothorax   ist  schwach  granuliert.     Der  Vordcrscitenrand  tragt 
drei  deutliche  Seiten/ahne;  die  äußere  Orhitalccke  ist  nicht  stachelartig,  unmittelbar  hinter 
derselben  einige  körnenirtige  Erhöhungen.    I>ie  Außenseite  der  Scheren  ist  bis  zum  Fntcr- 
rande   mit  längeren  Haaren  besetzt. 

Aldabra.    Fänge  '  nun.  Hielte  9  mm. 

PUhihhuh  foisknUi  M  E 

1834     Mummt*  forsl.adi  II.  Milne-Edw ai d>.  Hi>t    Nat.  t'ru-t    I.  p.  119. 

Von  dieser  interessanten  Art  heuen  eine  ganze  Heilie  von  Exemplaren  verschiedener 
(iroße  von  Zauzibar  vor  de  Man  -teilte  einen  von  Flock  der  Insel  Edam  gesammelten 
PUuwnu»  zu  /'.  forakntii  l  Aich.  I.  Nat.  I  --7.  liil.  53.1.  p.  j'i,"..  Tab  12.  Fig.  F.  hat  dies  jedoch 
spflter  geglaubt,  berichtigen  zu  müssen  und  den  fraulichen  I'i/nmnns  neu  als  P.  sluiini  benannt 
(Weber.  Zool.  Ergebn..  Vol.  II.  p.  2*31.  nachdem  er  sich  auf  Oruiid  einer  Vergleichung  des 
Pariser  Originales  von  der  Verschiedenheit  beider  Tiere  überzeugt  hatte. 

Ich  hatte  nun  von  den  V  oeltzkow  sehen  Exemplaren  an  de  Man  gesandt  und  teilte 
derselbe  mir  in  liebenswürdiger  Weise  ebenfalls  mit.  daß  dieselben  seiner  Ansicht  nach  zu 
P.  husUtü  M.-Edw.  zu  stellen  seien.  Eine  Vergleichung  mit  der  in  der  t  Mittinger  Sammlung  auf- 
bewahrten Type  von  /'  *•'«<>«-.•/  de  Man  f  =  P.  f,.r»UHi  de  Man.  welche  mir  Prof.  Ehlers 
gütigst  zur  Prüfung  übersandte,  ergab,  daß  sie  von  den  Voel t zkow sehen  Mücken  durch- 
aus verschieden  ist.  Der  Onttinger  P  J„iieri  trägt  bedeutend  feinere,  fast  haarahnliche 
Borsten,  während  bei  unserem  /'  j'vrskulii  wohl  Anordnung  und  Fänge  der  Horsten  mit 
jenen  übereinstimmen,  dieselben  aber  eine  viel  größere  l>icke  besitzen.  Dieser 
F  n  t  e  r seh i ed  ist  se h r  a  u  f f a  1 1  e u d  und  gilt  nicht  nur  für  gleich  gr olie ,  sondern 
auch  für  Exemplare  verschiedener  liroße.  Ferner  ist  die  bereits  von  II.  Milne-Edward* 
I.  c.  p.  419  erwähnte  reihenweise  Anordnung  der  spitzen  Körner  auf  der  Außenseite  der 
Schere  bei  uusern  Zanzibartieren  sehr  deutlich  ausgeprägt,  worauf  für  P.  for.da/ü  de  Man 
bereits  in  Webers  Forschungr..  p.  284.  hingewiesen  hat.  liei  dem  Oottinger  /'.  sluittri  tritt 
eine  solche  Anordnung  nicht  licrvor:  die  Kornerreihen  sind  abgerundeter  und  mehr  unregel- 
mäßig über  die  ganze  tiberflache  verteilt. 


Bei  unsrTii  /'  /cf.»/,<i/(V  von  Zanzibar  ist  der  hintere  Seitenrand  des  (ephalotborax  im 
Verhältnis  /um  vorderen  Seitenrande  kürzer,  als  bei  /'  *htit?ri.  Die  Zahne  de»  vorderen 
Seitenrandes  sind  schärfer  ausgeprägt,  die  beiden  Fissuren  des  oberen  Augenrandes  tiefer 
und  weit  deutlicher,  als  bei  P.  s!uit,ri.  Wahrend  dei  obere  Augenrand  bei  /'.  »Initeri  an- 
fänglich fast  wagerecht  verlauft  und  dann  sich  nach  vorne  biegt,  wendet  sich  derselbe  bei 
P.J'ortkalü  sogleich  sehnig  nach  vorne.  Die  (iranulicrung  ist  sowohl  auf  dem  Cephalothorax 
wie  auf  den  Scheren  und  Lauffüßen  durch  gang  ig  grober  als  bei  P.  *luiteri.  Größte» 
Exemplar:  Lange  K>  mm.  Breite  21  mm. 

Erl/thia  laevimana  fjatr.  M.-K. 
1834.    Eriphia  laevimana  Milne-Edwards,  lllst.  N'at.  C'rust.  I.  p.  427. 
1^98.        „  .,        Alcock.  (  arc.  Fauna  of  India,  p.  211  mit  Lit. 

Zanzibar.  Kokotoni.    Ein  Männchen  von  25  mm  Länge  und  35  mm  Breite 

Var.  smith il  Macl. 

1838.    Eri/>ln'a  Smith ii  Mac  Leay  in:  Smith.  Zool.  S -Afr.  Anniii ,  p.  f>0. 
1843.        ..  Krauss.  Siidafr.  C'rust.,  p.  3»>.  Tab.  2,  Fig.  3. 

1898.        ,.  Alcock.  C'arc.  Fauna  of  lndia.  p.  210  m.  Lit. 

Zanzibar.  Kokotoni.  Bawi.  Ebbezone  unter  Steinen.    Lange  29  mm.  Breite  39  um' 

Eriphia  nrabrirula  Dan. 
1852.    Eriphia  scabricula  Dana  in:  L\  S.  Expl.  Exp..  p.  247.  Tab.  14,  Fig.  5. 
1898.        ,.  Alcock.  Carc.  Fauna  of  India.  p.  2  Di  m.  Lit. 

Zanzibar  und  Aldabra.  l'nter  den  Excmpl.  vom  letzteren  Fundort  zwei  eier- 
tragende Weibchen:  das  größte  Männchen  von  dort  ist  22  mm  breit  und  16'  »  mm  lang. 

Die  Lauffüße  sind  mit  roten  Querbinden  versehen  ;  bei  einigen  Stücken  sind  die  Spitzen 
der  Scherenfinger  rot.  bei  anderen  schwarz. 

MeHa  tensellata  Lau. 
4834.    Melia  t^ml/ota  Latreille.  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  Crust.  I,  p.  431.  Tab.  18.  Fig.  h  u.  9. 
18S0.       .,  Richters.  Meeresf.  Maurit..  Seych..  p.  1507  Tab.  16.  Fig.  19-22. 

1887   de  Man  in:  Arch.  f.  Naturg..  Bd.  53,1.  p.  32ti. 

1894   Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst,  Bd.  7,  p.  47C. 

Zahlreiche  Exemplare  von  Aldabra:  alle  tragen  die  Actinie  an  den  Scheren.  Zwei 
Weibchen  sind  eiertragend. 
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XcptUHU*  mnguiitolentun  Hbst. 
K'itf.    Can,rr  sn,^,,,,,,.-.;!,,,  Herbst.  Krahheti  und  Krebst-  I.  p.  Hil.  Tal),  s.  Fig.  4»>— r>7. 
1H9!).    Xrptiihu«  »aiujiu'iiolctitu*  Alcock.  (  arc.  Fauna  Ind.,  p.  32  mit  Lit. 
1902.  ..  ..  de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.  25.  p.  f>42. 

Ein  gut  erhaltenes  Manneben  aus  der  Straße  von  Mozambique.  Lange  ti.'i  mm. 
Breite  (einschl.  Lateralzahne)  140  mm. 

Neptunun  (Voittun)  convejrtut  de  Man. 
1850.    Portunns  ( Pontu*)  ronrexu*  de  Haan  in:  Fauna  .lapon.  Crust..  p.  ü. 
1861.    Xn*u»u3sühMi  Alpb.  Milm-Edwards  in  :  Aren.  Mus.  I'ans.  Vol.  X.  p.  323.  Tab.  30.  Fig.  5. 
1893.         ..  Henderson  in:  Trans.  Linn.  Soc.  Zool..  Ser.  2.  Vol.  b.  p.  370. 

I!t02.         ..      i  l'ontus) conrrxu*  de  Man  in:  Abh.Senckbg.  Mus..  Vol.  2">.p.  H43.  Tab.  21.  Fig.  27. 

Ein  etwas  defektes  Weibchen  vonZanzibar.  Bawi.  Ebbezone  unter  Steinen.  Lange 
11  mm.  Breite  1"  mm. 

Xeptunu«  n.  sp.  ■;.  (Taf.  XLVHI.  Fig.  4— 4c.» 
Es  liegt  ein  ganz  junges  Mannchen  von  •>  mm  Lange  und  u  mm  Breite  aus  Zanzibar 
vor,  das  seiner  merkwürdigen  Stimbildung  wegen  interessant  ist.  Am  meisten  Ähnlichkeit 
scheint  es  mit  dem  von  Haßwell.  Cat.  Austral.  Crust.  p.  7*  beschriebenen  X.  lomeniom*  zu 
haben.  Wie  bei  dieser  Art  ist  die  Stirn  vierzähnig:  die  äußeren  Zahne  sind  größer  und 
eckig  ahgerundet.  die  mittleren  durch  eine  rechtwinkelige  Einkerbung  von  einander  getrennt- 
Von  den  beiden  Einschnitten  des  oberen  Aupenrandes  liegt  der  größere  genau  in  der  Mitte, 
der  kleinere  halbiert  dann  die  Außere  Hälfte  nochmals.  Von  den  neun  Seitenzahnen  ist  der 
erste,  welcher  den  äußeren  Augenrand  bildet  ein  wenig  größer,  als  die  nachfolgenden;  die 
Außenkante  ist  etwa»  konvex;  det  siebente  und  achte  Zahn  sind  spitzer,  als  die  voran- 
gehenden, der  neunte  ist  spitz  und  doppelt  so  groß,  wie  die  vorhergehenden.  Charak- 
teristisch ist  der  Stachel  am  Brach  i  a  I  gl  iede  des  ersten  Fußes,  welcher  dem 
X  tomentoiu*  fehlt,  l'nter  der  amerikanischen  Art  erscheinen  X.  tumidulu*  Stps.  von  WTest. 
Indien  und  X.  j>anamenti*  Stps.  von  Panama  durch  Ähnliche  Stimbildung  verwandt;  bei 
ersterem  fehlt  aber  der  soeben  erwähnte  Stachel,  wahrend  X.  pmamenrit  einen  Dorn  am 
Merus  der  Schwimmfüße  besitzt.  Der  Vorderrand  des  Brachialgliedes  des  ersten  Fußpaares 
zeigt  drei  spitze  Domen  Der  Carpus  tragt  am  vorderen  Innenrande  einen  spitzen  Stachel, 
am  vorderen  Außenrande  drei  kleinere.  Das  Handglied  zeigt  am  Oberrande  zwei  granulierte 
Leisten,  von  denen  die  innere  vorne  in  einem  Stachel  endigt,  außerdem  auf  der  Außenseite 
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weiter»',  nur  mit  der  Lupe  wahrnehmbare,  ebenfalls  granulierte  leisten.  Der  Fnterrand 
ist  gekielt.  Von  oben  gesellen  erscheint  die  Hand  etwas  geschwollen.  l>ie  Finger  sind  an 
der  Spitze  ein  wenig  gekreuzt  und  schwach  nach  innen  gebogen.  Die  dritten  Glieder  der 
äußeren  Kiefernfüße  sind  an  d»>r  vorderen  Auljenecke  rechtwinklig,  an  der  vorderen  Innenecke 
abgerundet,  das  Glied  ist  nach  hinten  etwas  verbreitert  und  hier  stumpfwinkelig  abgerundet. 
Die  vierten  Mieder  erscheinen  fünfeckig  und  in  der  Mitte  des  Innenrandes  mit  einem 
stumpfen  Vorsprung  versehen,    hie  Glieder  der  SchwiiiiinfütJe  sind  unbewelirt. 

/.an zi bar.  F.in  junges  Männchen.  Lauge  r,  nun.  Entfernung  der  Spitzen  der  Ii. 
Seitenzahne  ')  mm.  Lange  des  ersten  lirachialgliedes  3  mm.  der  (  arpalglieder  2  mm.  der 
ganzen  Hand  4.5  mm.  der  Finger  2.5  nun. 

Der  Krebs  >cheint  einer  bis  |etzt  nicht  beobachteten  Art  anzugehören;  was  allerdings 
bei  Zanzibar  auffallig  ist.  Da  jedoch  nur  dieses  eine,  sehr  junge  Exemplar  vorliegt,  wage 
ich  nicht  darauf  eine  neue  Art  zu  gründen.  Sollte  meine  Ansicht  durch  spätere  Funde  mehr 
entwickelter  Tiere  bestätigt  werden,  würde  ich  vorschlagen  die  Art  nach  ihrem  Entdecker 
Xtftumts  Vncltzhturii  zu  benennen. 

GonioHonm  merf/itieiitte  de  Mau. 
1888.    Gonitmoma  mrrguien*r  de  Man  in:  Journ.  Linn.  Soc.  London.  Vol.  XXII,  p.  82.  Tab.  5 
Fig.  3—4. 

isüfl.    CharyMi»  menjuiumi»  Alcock.  Care.  Fauna  India,  p.  55. 

18!M».         -  .  Nobiliin:  Ann.  Mus.  t  ivicoStor.  Nat.  Genova.  2.  Ser..  Vol.  XX.  p.  25- 

Fnter  den  vorliegenden  Exemplaren  sind  drei  eiertragende  ?  und  ein  sterile*  i;  sämtlich 
von  Majunga.  Das  grotite  Stück  hat  eine  Breite  von  4*  mm  und  eine  Lange  von  33  mm. 
Alle  Exemplare  tragen  d«>n  charakteristischen  Stachel  am  l  arpus  der  letzten  Beine.  Der  von 
de  Man  am  Brachialgliede  der  Scuerenfttlie  erwähnte  Stachel  ist  bei  drei  Exemplaren  vor- 
handen, bei  dem  vierten  fehlt  derselbe. 
Majunga  i\V  Madag.» 

fiOHlwnma  tineatum  A.  M.-E.    (Taf.  XLVHL  Fig.  ö-5c.i 
lis*i  1 .    Goniusoma  lineaium  Alphoiis  Milne-Edwards  in:  Aich.  Mus.  llist.  Nat..  Vol.  X,  p.  .177. 

Taf.  35.  Fig.  1. 

IHM».  .       Richters.  Meeresf.  Manr.  Sevch..  p.  153. 

Von  den  punktierten  < .Mierlinien  des  Cephalothorax  ist  das  zweite  l'aar  bei  einigen  Stücken 
weit  starker  gebogen,  als  bei  Alpbons  Milne-Edwards  I.e.  dargestellt.    Die  Form  der 
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Stirn  ist  hei  M  i  I  ne- Ed  w a  nl  s  richtig  gezeichnet:  in  unserer  eigenen  Abbildung  ">  sind  die 
zweiten  Stirnzähtie  zu  wenig  mit  ihrer  stumpfen  Spitze  narh  außen  und  die  dritten  etwas  zu 
groß  gezeichnet.  has  Abdomen  ist  in  der  Mitte  stark  zusammengezogen  (Fig.  :.d>.  Hie  von 
Alpho  ns  Milne-Edwards  gegebene  Beschreibung  der  Scherenfiiße  paßt  genau  tur  unser 
Männrlien  (Fig.  '»ai.  Hinzufugen  mochte  ich  noch,  daß  die  obere  granulierte  Hälfte  der 
Außenseite  der  Schere  durch  eine  granulierte,  stark  vorspringende  Kante  von  der  unteren 
völlig  glatten  Hälfte  abgetrennt  wird.  I  ber  die  Mille  dieser  glatten  Hälfte  verlauft  eine 
fein  granulierte  Linie  bis  zur  Spit/e  des  unbeweglichen  Fingers  Auf  der  Innenseite  der 
Hand  verlauft  eint»,  in  der  Mitte  unregelmäßig  granulierte,  kräftige  Leiste,  welche  zu  beiden 
Seiten  von  einer  konkaven  Furche  begleitet  wird  her  bewegliche  Finger  trägt  am  unteren 
Ende  einen  lang  vorspringenden,  stumpfen  /ahn.  /wischen  ihm  und  der  spitze,  etwa  in  der 
Mitte,  nochmals  einen  größeren  Her  Zwischenraum  zwischen  beiden  Zahnen  ist  unregelmäßig 
gezähnelt.  etwas  weniger  der  vordere  Teil  der  Innenkante.  Zwei  tiefe  Furchen  befinden 
sich  an  der  Außenseite  des  Fingers,  die  obere  verlauft  bis  zur  Spitze,  die  untere  bis  zur 
Mitte.  Her  unbewegliche  Finger  ist  bis  nahe  vor  seiner  Spitze  unregelmäßig  gezähnelt.  hie 
Innenseiten  beider  Finger  sind  glatt,  von  einer  Läng-furche  durchzogen,  hie  Lauffüße  sind 
glatt,  an  ihren  beiden  vorderen  Gliedern  jederseits  mit  einer  Längsfurche  versehen  (Fig.  f>ai. 
An  dem  fünften  Fußpaar  erscheinen  die  Meropoditen  länger  als  in  der  Milne-Edw  ards- 
schen  Figur  dargestellt,  ihr  vorderes  Ende  trägt  an  der  Fnterecke  einen  oder  zwei  spit/ige 
hörnen:  das  übrige  ergiebt  sich  aus  unserer  Fig.  üb. 

Der  t'ephalothorax  trägt  drei  große,  in  Spiritus  rotgelb  erscheinende  Flecke  von  der 
Form,  wie  in  Fig.  :.  dargestellt. 

Zanzibar.  Ivokot  oni.  Riff:  Aldabra.  Länge  21  mm.  Breite  14  mm.  Männchen. 
Länge  17' !  mm.  Breite  s  mm  eines  eiertragenden  Weibchens  von  Aldabra. 

Thalainifa  rretutta  Latr.  M.-E. 
1*34.    Thalamita  ermata  Milne-Edwards.  Hist.  Nut.  Crust  I.  p.  KU 
l -'<">,  .      Alcock.  (  arc.  Fauna  of  India.  p.  7o. 

I!H)J.  „  „      de  Man  in:  Abh.  Senckbg..  Bd.  2.V  p.  i>4». 

Zanzibar.  K  o  k  o  t  o  n  i  und  B  a  w  i.    Mehrere  Exemplare.    kluge  3r.  mm.  Breite  54  mm. 

Thnlamitn  dattae  Stps. 
185».    Thalamita  Jana,  Stimpson  in:  l'roc.  Acad.  Nat.  Sc.  Thilad..  p.  37. 
1861.         ,  .      Alph. Milne-Edw.  in :Nouv.Arch.  Mus.  Baris.  Vol.. \.p.3iiil. Tab. :tij. Fig.  1. 


1899.    Thalamlla  da,,»,  Aleork.  (arc.  Fauna  of  lndia,  p.  77  mit  Lit. 

1H02.         .  de  Man  in:  Abb.  Senckbg.  Mus.,  Bd.  25.  p.  »144.  Tab.  21.  Fig.  28. 

Zan/ibar.  ltawi.  Ebbezone.  Kokotoni.  iJtnge  dos  größten  Exemplare*  36  mm. 
Breite  53  mm. 

Thnlaintta  jtrt/mna  Hbst. 
1803.    '  Wer  yjrywfia  Herbst,  Krabben.  III.  p.  II,  Tab.  :»7,  Fig.  2. 

lMil.  Thalamila  jn-yuma  Alpb.  Miliie-Edwards  in:  Nouv.  Arcb.  Mus  H.  N.  Paris,  Vol.  X.  p.  3«U. 
I  ><)'<.         »  .      Alcock.  Carc  Fauna  India.  p.  78  mit  Lit. 

Zanzibar,  Kokotoni  und  Ba  wi.  Hilf  und  Ebbezone.  Mehrere  Männchen  und  Weibchen. 
Lange  bis  10  mm.  Breite  bis  59  mm. 

Thalamita  admet*  Hbst. 
1802.    Cancer  admeie,  Herbst,  Krabben.  III,  p.  40.  Tab.  52,  Fig.  1. 

1861.  Thalamila  adm«,  Alph.  Milne-Edwards  in:  Nouv.  Arch.  du  Mus.  Baris.  Vol.  X.  p.  35«. 
1-n         ..  ,.      Alcock.  (arc.  Fauna  Ind..  p.  82  mit  Lit. 

Die  vorliegenden  drei  Exemplare  habe  als  Th.  admeie  bezeichnet.  Die  Querleisten  des 
Cephalothorax  sind  deutlich  vorspringend  und  fein  am  Bande  granuliert.  Der  vierte  Seiten- 
zahn ist  bei  allen  drei  Tieren  deutlich  vorhanden.  Die  Scheren  sind  auf  der  Außen-  und 
Oberseite  mit  fünf  flippen  versehen,  deren  obere  sechs  mehr  oder  weniger  spitze  Höcker  oder 
Zahne  zeigen.  Bei  dem  größten  Exemplar  (Breite  40  mm.  Lange  25  mm.  £)  sind  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  erwähnten  Bippen  bei  der  kleineren  linken  Schere  glatt,  wie  die 
ganze  übrige  Außenseite  und  die  I  nnenseite  der  Schere;  bei  der  größeren  rechten 
Schere  zeigen  die  beiden  Streifen  auf  dem  Rücken  der  Schere  eine  feine,  mit  der  Lupe 
zu  erkennende  Granulation.  Die  Lange  der  Finger  betragt  bei  dieser  Schere  12  mm.  die 
Lange  des  Handteiles  21  mm.  Bei  den  kleineren  Exemplaren  ist  die  oben  erwähnte  Granu- 
lation auf  dem  Rückenteil  der  Scheren  etwas  deutlicher.  Die  Finger  messen  (J  mm.  die 
Hand  13  mm. 

Bei  Exemplaren  von  Th.  «arüjni  aus  den  malayiscben  Gewässern  (det.  de  Mani  ist  die 
Granulation  der  oberen  Partien  der  Scheren  weit  deutlicher,  der  vierte 
Zahn  fehlt,  die  Finger  sind  im  Verhältnis  zur  Hand  langer:  die  Querleisten  des 
Cephalothorax  treten  mit  deutlicher  Granuiierung  starker  hervor. 

Zanzibar.  Kokotoni.  ein  Männchen:  Bawi  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  aus 
der  Ebbezone  unter  Steinen. 
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(ryiitodromia  ctinitllruhiUt  Stps. 
185>.    ('njiMr.mii-t  <nwtli>til<il>i  Stimpson  in:  l'roc.  Acad.  Nat.  Sc.  I'hiladelpliia.  p.  240 
187*.    />r«#w«i  ( f  'nn+*lr<»Hi'iitom,;,t,«,i  Hilgcndorf.  Momitsb.  Akad.  Herl.,  p. * I  3.  Tab.  2.  Fig.  3-5. 
1JS87.    (  r>iißt<*h<mii<i  c<iit<dir>,l„i«  de  Man  in:  Arcb.  f.  Naturg..  Ild.  53. 1.  p.  4n>. 
181*1».  .  .         Alcock  in:  Carcin.  Fauna  of  India.  p.  142. 

Ilie  H  i  I  ge  nd  or  f  sehe  Abbildung  stimmt  mit  unseren  Exemplaren  völlig  ü herein,  nur  ist 
der  mittlere  Stirn/abn  ein  wenig  weiter  vorgezogen,  als  in  seiner  Fig.  :'>  dargestellt. 

Zanzibar,  Ebbezone,    Itawi.    liieite  1  Entfernung  der  grollten  Seitenzahnci  Is1  s  nun. 
Lange  11  mm. 

Cryptodromia  i>enUigonali*  Hlgd. 
IST*     /W*/'(rr»vyW<<w//'i//*j./.f,/..„,,/,vHilgendorriti:  Moni.  15er.  Akad.  Herl..  p.sU.Tab.  2. 
I  ig.  1  11.  2. 

ls!ti.    ('ii//<(i*li<'initt  )n titnii'iiinlis  Ortmanu  in:  Semons  Forscbnngsr..  p.  34. 

Zanzibar.  Üawi.  Ebbezone.  Kokotoni.  Mehrere  Exemplare,  darunter  ein  eier- 
tragendes Weibchen.    Lange  12  mm.  Kreit«  12'  »  mm. 

Cryptodrtmiin  ftilhix  Lmk.  M.-E. 
1*37.    Piomin  fnlliit  Ltmarck.  H.  Milne-Edwards.  lfist.  Nat.  Crust  II.  p.  lTd. 
lsso.        .  Richters.  Beitrage,  p.  15s. 

11101.    ('nti>ttnlr<>iiiin  /«//»«./  Alcock.  Cat.  <if  Ind.  Dec.  Crust.,  p.  77. 

Fnter  den  (  rvptodromien  findet  sich  ein  eiertragendes  Weibchen,  welches  genau  mit 
Stücken  übereinstimmt,  welche  Kichters  als  ('.  fntla,  von  Mauritius  beschrieben  hat.  Da 
l),on»ii  f<iUar  ans  der  neueren  Literatur  fast  verschwunden  ist.  bin  ich  Mrs.  F..  Ronvicr  zu 
ganz  besonderem  Hanke  verpflichtet,  der  mir  von  A  Iph.  M  i  I ne-Ed wa rds  bestimmte  Exemplare 
dieser  Art  aus  der  Pariser  Sammlung  von  Isle  de  lionrbon  und  dem  Roten  Meere  zur  Ver- 
fügung stellte.  Eine  genaue  Vergleiehung  hat  nun  ergeben,  daß  sowohl  die  K  ich  t  ersehen 
Exemplare,  wie  das  unsrige  von  Zanzibar  mit  den  Pariser  übereinstimmen.  Darnach  sind 
für  <'i,i)4iHlnmiiiifiill<ii  charakteristisch  der  starke,  dreieckige  Zahn  der  äulieren  Orbitalecke, 
die  drei  nahe  zusammenstehenden  Seitenzahne,  von  denen  der  erste  der  grollte,  der  mittlere 
der  kleinste  ist.  Vom  ersten  Seitenzahl!  bis  zur  Stirn  ist  der  Hand  des  (ephalothorax 
aufgeworfen  und  zieht  sich  hinter  ihm  eine  deutliche  Kinne  hin.  Am  nächsten  steht  ihr 
('.  rmmlinilHln,  mit  welcher  C  t.m„„t.«„  Hilg  identisch  ist.  Vgl.  Hilgendorf  1.  c.  Tab.  2. 
Fig.  3-5. 

Zanzibar.  Itawi.    Ein  Exemplar.    Länge  7  mm.  Kreit«  s  mm. 

Abh.oJl.  .1.  S#nck<nb.  S«»urf.  ÜM,    IM.  XX  VII.  443 
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AMrMio/ihitH*  rtiphfffiit/oriiiiM  Richters. 


1  SSO.    Asri,l,.,f)litliis,  ,iiJiiiniil>,fm/s Richters m :  Meerest".  Maurit.  Sevch..p.  1  .js. Tai».  17.  Fip. Ii— 10. 

Die  Komi  des  «"ephalothorax  ist  »  in  wenig  schlanker,  als  in  der  Rieht  ersehen  Figur 
dargestellt,  ebenso  das  letzte  (ilied  des  Abdomens.    Lange  ",">  nun,  größte  Breite  5.ri  mm. 

Zanzihar.  Kokotoni.  Kbbezone.  in  einer  schwarzen  Ascidie.    Ein  Mannchen. 


Dieser  ganz  eigentümliche  Krebs,  der  Gruppe  der  //</<//«*// w  angehörend,  fügt  sich 
keiner,  der  bis  jetzt  beschriebenen  Gattungen  ein.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  den  Gattungen 
TlitmuitistiiiJfi r  Miers.  J'titinli/witii'n  (M'tiuann  und  AstluinM/tiiitlnis  Stps.  Von  Tliiin»itistof>liu 
unterscheidet  er  sich  durch  «las  Vorhandensein  des  fünften  Fußpaares  und  die  etwas 
abweichende  Form  der  äußeren  Kiefernfüße.  Hei  Ti-iMt/n'iiiiin  ist  der  ganze  Habitus  ein 
anderer;  der  ('ephalothorax  stark  gewölbt  und  eine  untere  Orbitalkaute  vorhanden,  welche 
hier  fehlt:  auch  sind  die  Lauffüße  schlanker,  mit  längeren  Endgliedern.  Rei  Aslhnimnuitluis 
endlich  ist  eine  vorragende  Krista  zwischen  den  Augenhöhlen  vorhanden,  welche  hier  gleich- 
falls fehlt.  Es  scheint  mir  demnach  angezeigt,  für  diesen  merkwürdigen  Krebs  eine  neue 
Gattung  aufzustellen,  der  ich  nach  ihrem  verdienten  Entdecker  den  Namen  IW/z/w/Vi  geben 
möchte,  (  ephalothorax  \iereckig-oval  mit  abgerundeten  Ecken  und  etwas  vorspringender,  nach 
unten  gebogener  Stirn  (Fig.  Mb»;  um  den  ganzen  Vorder-  und  Seitenrand  verlauft  ein  Saum 
(Fig.  ü).  Die  schräg  liegenden,  kurz  gestielten  Augen  sind  von  oben  sichtbar.  Die  inneren 
Antennen  schräg  i  Fig.  übj.  An  den  äußeren  Kieferfüßen  (Fig.  'Je)  ist  der  Memsabgerundet 
sechseckig.  Die  Srhcreufüße  sind  kurz  und  gedrungen,  glatt.  Das  Rracbialglied  ist 
abgerundet  dreieckig,  der  fast  ebenso  große  Carpus  gleichfalls  abgerundet,  das  Haudgliep 
um  die  Hälfte  langer,  auf  der  Oberseite  mit.  einer  schwach  angedeuteten  Haarleiste  und  am 
hinteren  Ende  mit  einer  kleinen,  abgerundeten,  knopfartigen  Erhöhung  versehen.  Die  Finger 
schließen:  der  bewegliche  ist  stark  gekrümmt,  beiderseits  etwas  behaart,  zahnlos.  Die  Spitze 
des  unbeweglichen  Fingers  überragt  den  beweglichen  ein  wenig.  Die  fünf  Lauffüße  sind 
ebenfalls  gedrungen,  das  Endglied  kurz  dreieckig  <  Fig.  !ti.  Das  Abdomen  i  Fig.  9a  i  (Weibchen) 
ist  breit  oval,  am  Rande  behaart.  Auf  der  ganzen  Oberfläche  sind  hier  und  da  kurze,  dicht 
stehende,  dunkelbraune  Härchen  zu  beobachten. 

Lilnge  'i  mm.  ltieite  s  mm. 

Zaiizibar.  Kokotoni.    Ein  eiert  ragendes  Weibchen 


Yoeltzkotrlii  unnitxirenMi*  n.  g.  et  n  sp 
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OrffjHHl«  terato  Iththal  um  I 'alias. 
1772.    r(„„  ,r  rrrolnpM,,,!,,,,!  Pallas.  Specileg.  Zool..  p.       Tal».  :..  Fig.  7  und  s. 
Is'.ih.  .,r<tt:i>h1l,«l„<o  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  IUI.  X.  p.  361  m.  Syn.  u  I.it. 

l-  i  '         ..  ..  Alcock.  (  arcin.  Fauna  India,  p.  M:>. 

I  i  j         ..  ..  de  Man  in:  Aldi.  Seuckbg..  Bd.  •»•>.  p.  177. 

Zanzibar.  Kokeioni.  Ein  Weibchen.  Ijinge  .13  nun.  Breite  36  mm.  I-1ngc  der 
Atigonhörner  s  1  ,  mm. 

fh-jfjMtfta  kuhU  de  Haan, 
lsäl).    Orifjuxbi  iuhli  de  Haan.  Fauna  Japon.  Crust.,  p.  .IS. 
USUS.  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb..  Syst..  Bd.  X,  p.  361. 

Zanzibar.  Kokotoni.    Ein  Weibchen.    I-ange-.Hi  mm.  Breite  12  mm. 

Gehiühnti*  anmttljte*  M.-E. 
1>.!7.    Hrbtsimu*  iDiiiulijus  H.  Milne- Edwards.  Hist.  Nat.  Crust.  II,  p.  r»5. 
1  > ' 1 4 .         ..  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb..  Syst.  IUI.  7.  p.  758. 

I >'.!!*         ..  Alcock.  Carcin.  Fauna  India.  p.  (".3. 

I'.'oj.        ..  ..        de  Man  in:  Abh.  Seuckbg..  Bd.  2  V  p.  1*3. 

Zanzibar,  K  n  k  o  t  o  n  i.  oberhalb  der  Ebhezone  in  Sandlochern.  Es  liegen  33  Exemplare 
alles  Männchen,  vor.  Bei  der  Mehrzahl  ist  die  Bezahnung  der  Innenrander  der  Finger  genau 
so.  wie  sie  de  Man  im  Jour.  Linn.  n>c.  Zool..  Vol.  22,  Tab.  s.  Fig.  •".  und  6  abbildet,  bei 
anderen  ist  sie  schwacher  entwickelt,  aber  die  charakteristischen  3  oder  I  größeren  Zahne 
sind  stets  vorbanden:  etwa  12  Exemplare  entsprechen  de  Maus  Fig.  7.  Am  beweglichen 
Finger  sind  die  Zahne  ganzlich  verschwunden,  nur  eine,  nach  den  Enden  der  Finger  zu- 
nehmende (Granulation  hat  sich  erhalten,  ebenso  am  unbeweglichen  Finger,  nur.  daß  hier  die 
(iranula  im  vorderen  Drittel  in  kleine  Dornen  ubergehen.  Die  Form  der  Spitze  selbst  ist 
unverändert  geblieben.  Die  Breite  beider  Finger  schwankt  bei  beiden  Formen  nicht  unbedeutend. 

Murrojthtluilmu*  ffwiiuiMierl  A.  M.-E. 
1867.    Mm r<i}Jitlnilmit.s  i/niiiilulnii  Alph.  Milne-Edward*  in:  Descr.  de  quebj.  especes  nouv. 

Trust.,  p.  2Sj. 

lHiv  ..  ..         Alph.  Milne-Edwards  in:  Nouv.  Arch.  IV,  p.  81.  Tab.  20. 

Fig.  H-ii. 

1881.  ..  ,.         Lenz  n.  Richter»  in:  Beitr.  z.  Krustaecenf.  v.  Madagasc. 

Nr.  21. 
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Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  genau  mit  der  von  Alph.  Milne-Edwards 
I  c.  |i.  s4  >"i  gegebenen  Beschreibung  und  den  Exemplaren,  welche  ich  1K81  von  Madagascar 
beschrieben  habe  und  welche  im  Lübecker  Museum  aufbewahrt  werden.  Ortmann  hat  in 
den  Zool.  Jahrb.  Syst..  Md.  10.  p.  3l.">  M.  ijniiiiUilin-i  zu  xulriüits  gezogen.  War  schon  von 
vorneherein  kaum  anzunehmen,  daß  Alphons  M  il  n e- Ed  wa rd s,  dem  in  der  Pariser 
Sammlung  das  Originalexemplar  von  snl,ul>i*  zur  Hand  war.  neben  diesem  den  (i>umlnti>ri 
als  neue  Art  aufgestellt  haben  würde,  wenn  er  nicht  von  der  spezifischen  Verschiedenheit 
überzeugt  gewesen,  so  lag  mir  um  so  mehr  daran,  diese  Frage  klar  zu  stellen.  Herr  Professor 
I!  ouvier  überließ  mir  auf  meine  lütte  die  Originale  aus  der  Pariser  Sammlung.  .V.  ijrimdidim 
von  Zanzibar  VI  4\  und  M.  Ate  von  Isle  de  France  1 1  Die  Exemplare  von  M.  ;/nutiUiluri 
stimmen  völlig  mit  dem  früher  von  mir  beschriebenen  und  oben  bereits  erwähnten  von 
Nossibe  und  ebenso  mit  dem  jetzt  vorliegenden  von  Zanzibar  überein. 

Eine  \  ergleichung  ergibt  nun  Folgendes: 

-V.  <ji  nmliilii  iv 

Der  obere  Augenhohlenratid  ist  starker  gebogen,  sein  Außeuzahn  gerade  nach  außen 
stehend,    Der  erste  Seitenzahl)  ist  stets  schräg  nach  vorne  gerichtet. 

Der  untere  Augenhohlenrand  ist  grob  granuliert.  Die  einzelnen  Orauula  lassen  einen 
Zwischenraum,  welcher  ihrem  eigenen  Durchmesser  entspricht,  oder  größer  ist.  als  dieser. 
Hier  und  da  ist  ein  unregelmäßiges  Körnchen  dazwischen  gesetzt 

Die  Augenstiele  überragen  die  Spitze  des  äußeren  Augenzahnes,  erreichen  aber 
nicht  die  Spitze  des  ersten  Seitenzahnes 

Der  Stirnrand  ist  fast  gerade. 

Von  den  beiden  <v»uerfurchen  des  Cephalothorax  ist  die  erste,  auf  den  Einschnitt  zwischen 
äußerem  Augen-  und  ersten  Seitenzahn  gerichtete,  tief  und  der  bei  .Wr«te  gleich :  die  zweite, 
hintere  alier  schwacher  als  bei  s„lnifn--  ausgeprägt  Die  auf  dem  hinteren  Teil  des  t'ephalothorax 
verlaufenden  seitlichen  L a n g s rippen  fehlen  oft  ganzlich  oder  sind  nur  schwach 
a  n  g  e  d  e  u  t  e  t 

M,  snlnihM 

Der  obere  Augenhöhlenrand  ist  schwacher  gebogen,  sein  Außenzahn  nach  hinten 
stehend.    Der  erste  Seitenzahl!  ist  gerade  nach  außen  gelichtet 

Der  untere  Augenhöhlenrand  ist  fein  und  regelmäßig,  ohne  Zwischenräume  granuliert. 
Die  Augenstiele  überragen  die  Spitze  des  ersten  Seitenzahnes. 
Der  Stirnrand  ist  nach  innen  gebogen. 
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Dir  beiden  Onerfnrchen  sind  denen  von  •ii<uul,,h,f,  gleich.  Die  auf  dem  hinteren 
Teil  des  (epbalothorax  verlaufenden  seitlichen  Langsrippen  treten  scharf  hervor,  sind  drei- 
lappig und  am  Rande  granuliert.  An  dem  vorliegenden  Originalcxemplar  tritt  die  Langsrippe 
links  starker  hervor  als  rechts ;  n  u  r  auf  die  letztere  paßt  jetzt  noch  der  von  Milne-Edwards 
1.  c  p.  l"»ti  gebrauchte  Ausdruck  .trete  longitudinale  obtuse"  Die  Veränderung  mag  auf 
das  Eintrocknen  des  Exemplars  im  I.aufe  der  -Fahre  zurückzuführen  zu  sein.  Die  Hand  erscheint 
ein  wenig  breiter  als  bei  ijinndiiliin.    Es  liegt  leider  als  Originalexemplar  nur  ein  3  vor. 

Diese  Unterschiede  erscheinen  mir  derartig,  daß  sie  eine  Trennung  des  M.  rfrmuütliin 
von  sHtaUits  völlig  rechtfertigen.  Ein  als  M.  »thalii-  Milne-Edwards  aufzufassendes 
Mannchen,  wie  es  Alcock  für  seine  Carein.  Fauna  of  India.  p.  3*0.  von  den  Andamanen 
vorgelegen  hat.  ist  mir  bisher  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Zanzibar,  unter  Steinen. 

ISei  dem  größten  Exemplar  betragt  die  Unge  I  I  mm,  die  Entfernung  der  ersten  Seiten- 
zahne von  einander  30  mm 

h'ujifajr  b»nrii  Aud. 
1813.    Mm  rti/tiillm/iiiHs  ln>si  ii  Audouine.  Kraus»-,  Südafr  Trust ,  p.  -Iii,  Tab.  2.  Fig.  .">. 
1*94.    Etifiluj  l»i.srii  Ortmann  in:  Semons  Forsehungsr..  Bd.  "i,  p.  "ib. 

Zanzibar,  15a wi.  Ebbezone  unter  Steinen,  ein  Männchen,  defekt.  Lange  (i  mm. 
Breite  9  mm 

lMUla  tmertmta  Hilgd 

1843.    IM<.  <><tait«s  Krau«  Südafr.  Trust.,  p.  :vx 

l.Sfi'i.  IhAAUt  ),,„si,„ln  Hilpemlorf  in.  v.  d.  Deckens  lk-isen.  Bd.  i.  I.  p.  8.V  Tab.  3.  Fig.  5. 
1*94.        ,  -        Ortmann  in :  Semoius  Forschungsr..  p.  Vs. 

Zanzibar. 

Eiumt-iie  trumtiUi  A.  M.-E.    iTaf.  MATH.  Fig.  15  n.  löa.i 
1*73.    Kliiimui  tniitnttit  Alph.  Milne-Edwards  in:  Xouv.  Archiv  du  Mus.,  Vol.  IX.  p.  323. 
1*93.         .  .       llenderson  in:  Trans.  Linn.  Zool.  |2>  V.  p.  39  .V 

Die  beiden  vorliegenden  Exemplare  weichen  ein  wenig  in  der  Form  des  (ephalotborax 
von  einander  ah.  Bei  dem  größeren  eiertragenden  Weibchen  sind  Seiten  und  Stirn  ab- 
gerundet, und  haben  wir  hier  die  typische  Form.  Bei  dem  anderen  Weibchen  zeigt  der 
vordere  Seitenrand  in  seiner  Mitte  einen  schwachen,  abgerundeten  Vorsprung.  Die  vordere 
Hälfte  ist  schwach  konkav,  die  hintere  gerade  und  geht  hier  mit  einer  deutlichen  Ecke  in 
den  hinteren  Seitenrand  über.    Die  Stirn  ist  bei  diesem  kleineren  Exemplar  au  den  Seiten 
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ahgerundet.  in  der  Milte  ein  klein  wenig  v  <»  i  ojr«- 11.  Ich  glaube  aber  nicht,  auf 
diesen  kleinen  Unterschied  eine  neue  Art  gründen  /n  können,  da  es  nicht  ausgeschlossen 
erscheint,  daß  die  M  il  u  e  -  Ed  wa  r  d  sehe  n  Exemplare  abgenutzt  waren,  ahnlieh  unseren 
obigen,  größeren.  Merus  und  »arpus  der  Laufbeine  tragen  an  nnsern  beiden  Exemplaren 
den  in  den  Beschreibungen  erwähnten  Stachel.  Das  Brachialglied  der  Schcrenfüße  tragt  an 
der  unteren,  vorderen  Anfieiiecke  einen  Stachel.  Das  Brachialglied  ist  etwas  langer  als  der 
(arpus.  die  Hand  2'  ..mal  so  lang  wie  der  (arpus.  die  l'inger  schlank,  unbewehrt.  nicht 
klaffend,  etwas  kürzer  als  der  Handteil. 

Lange  5  mm.  Breite  V  ,  mm. 

Zanzibar.  Kokotoni. 

IlffincmHumta  orbiriihnv  I)esm. 
1S25.    U,,nuw*„m«  oyhm.U.n  Desmarest.  Cons.  gelier.  Crust.,  p.  H13.  Tab.  26.  Iig.  1. 
1*37.  .  .        H.  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  Crust..  Vol.  2,  p.  36.  Atlas.  Cuvier. 

Heg.  anim..  Tab.  35.  Fig.  1. 
1VM  ,.  Ortmann  in:  Semons  l  orschungsr.  V..  p.  37. 

Zanzibar.    Em  eiert  ragendes  Weibchen. 

(Irtr/tMiiM  yrttitsu*  (L.) 
17.'».    (  nun,  //i.(y.sr(.s  Linne.  Syst.  Nat  ,  ed.  Xll.  p.  BUS. 
18:)!».    (,r,i,is„.s  vr(//«v/,.s  Alcoek.  fare.  Fauna  of  India.  p.  3!>2  mit  Lit. 

Zanzibar.  Bawi.  Ebbezoiie.  ein  etwas  defektes  Mannchen.  Lauge  42  mm.  Breite  15  mm. 

GrtijtnitUie.  Nov.  gen.  et.  u.  sjh-c  .'  i Taf.  XLVI1I.  Iig.  10— lud. i 
Unter  dem  von  Voeltzkow  gesammelten  Material  findet  sich  ein  kleiner,  ziemlich 
defekter  lirapside,  welcher  sich  in  keine  der  vorhandenen  dattungen  und  Arten  einfügt. 
Verwandtschaft  zeigt  das  Tier  mit  (  yrtograpsus  Dana,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser 
(iattung  sofort  durch  die  aneinander  schließenden  Kiefernfttße  von  wesentlich 
anderer  (iestalt.  Der  Morus  ist  doppelt  so  breit  wie  lang  und  an  seiner 
Außenseite  sehr  stark  halbkreisförmig  ausgebaucht,  in  der  Mitte  am  Ischium 
hefestigt.  Dieses  hat  \orne  die  gleiche  Weite  wie  der  Merus.  verlauft  aber  nach  hinten 
schief  dreieckig  spitz  und  ist  in  seiner  Mitte  mit  einer  schwachen  Längsfurche  versehen 
il-'ig.  10a.).  Der  (  cphalothorax  tragt  die  eigentümliche,  tief  ausgebuebtete,  weit  vor- 
springende Stirn.    Hinter  der  spitzen,  nach  vorne  gerichteten.  Äußeren  Orbitalecke  ist 
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noch  ein  /.weiter  abgestumpfter  Zahn  sichtbar,  hinter  dem  der  Seitenrand 
nochmals  rechtwinklig  als  kleiner  dritter  Zahn  vorspringt  (Fig.  10 1.  Die 
einzelnen  Abschnitte  der  Oberfläche  sind  nur  sehr  schwach  von  einander  abgetrennt.  Das 
Abdomen  ist  siehengliederig  (Fig.  lodi.  nimmt  nach  dem  F.nde  allmählich  an  Ureite  ab; 
das  vorletzte  (ilied  ist  mit  seinen  Seiten  etwas  ausgehoben  und  dadurch  breiter,  das  Endglied 
ist  stumpf  dreieckig  Die  Scherenfüße  sind  gedrungen,  glatt,  spärlich  behaart:  das  HrachiaJ- 
glied  trügt  am  vorderen  Ende  beiderseits  eine  stumpfe,  /ahnartig  vorspringende  Ecke.  Die 
Scherentinger  sind  innen  schwach  ge/ahnclt.  ebenso  der  luuenrand  der  Hand,  deren  Außen- 
seite in  ihrer  Mitte  eine  schwache,  der  L'lnge  nach  verlaufende  Kornerreihe  zeigt.  Die 
Lauffüße  sind  schmächtig,  glatt  und  die  Endglieder  uu  bewehrt  (Fig.  lOcf. 

Es  dürfte  sich  um  ein  noch  jugendliches  Tier  (Lange  7  mm.  lireite  i  mnu  handeln; 
die  Schale  ist  dünn  und  da  das  Exemplar  außerdem  defekt  ist.  mochte  ich  auf  dasselbe  keine 
neue  (iattung  oder  Art  gründen,  obgleich  mir  eine  solche  vorzuliegen  scheint.  Zanzibar. 

,)r»  tojH>f/r<i/>Mu*  mt-nmr  (Forsk.i 

1770.    Cmim  www  Forskai.  Deser.  An.  in  Irin,  observ..  p.  s*. 

1*U4.    Mfto/HH/m/wHs  WI-.SMM-  Ortraann  in:  Zool.  .lahrb.  Syst..  IUI.  7.  p.  701. 

l'toii.  ,  .       Alcock.  (  arc.  Fauna  of  India.  p  :üt7. 

Es  liegen  I  Exemplare  rJ  /  und  .'  .)  von  Zanzibar  vor.  Die  Form  der  Suborbital- 
-  läppen  ist  bei  einem  Stuck  spitz  vorgezogen,  wie  bei  typischen  Stücken  unseres  Museums  ans  den 
malavischen  (lewflssern.  bei  den  übrigen  etwas  stumpfer,  dem  l  lud  n/m  r  Ähnlich,  so  daß  ich 
im  Zweifel  war.  ob  nicht  diese,  bisher  für  den  westlichen  Teil  des  indischen  Ozeans  unbe- 
kannte Form  vorliege.  Die  Hcdornuug  der  vorderen  Enden  des  Merus  besteht  teils  aus 
4  oder  5  Dornen,  teils  folgen  diesen  noch  1—2  kleinere,  oder  /wischen  den  größeren  stehend 
1  oder  2  undeutliche,  de  Man  gibt  im  Aich.  f.  Natur«.'.,  ltd.  *>:i.  I.  p.  :!i>2.  Tab.  15, 
Fig.  5b  und  üb  Abbildungen  des  männlichen  Abdomens  von  Ihnkulmi-  und  ««■.<.««•:  die  Ab- 
domen beider  J  stimmen  mit  der  Figur  üb.  also  mit  demjenigen  von  m<«*<». 

Zwei  Exemplare  1 1  '  und  1  ;  i  haben  auf  der  Hand  und  dem  Arm  gelbliche  Flecke, 
wie  sie  für  ihnluhny  angegeben  werden,  die  beiden  übrigen  sind  ungedeckt.  Ich  sehe  in 
allen  vier  vorliegenden  Stücken  .1/. r//»v,„  „„.«.„-  Forsk.h 

Zanzibar  in  einer  Lagune  am  Wege  zum  Klubhaus  Entfernung  der  äußeren  Augen- 
hohlenecken  24.5  mm,  Lange  des  ("ephalothorax  I'»  mm.  Hielte  der  Stirn  15  mm. 
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IftrhffffrttjuttM  iniitutu*  A.  M.-E. 
187't.    IWhfurr«!*».*  »nullius  Al|ih.  Milne -  Edwards  in:  Xouv.  Aich,  du  Mus.  IX.  p.  292. 

Tab.  1 J.  Fig.  _'. 

1900.  .  Alcock.  ( arc.  Fauna  Ind..  p.  39«i  mit  Lit. 

Von  dieser  durch  den  indischen  und  Teile  des  stillen  Ozean  verbreiteten  kleinen  Art 
liegen  eine  Anzahl  von  Exemplaren  von  Zanzihar.  Uawi  Hiff  vor.  wo  sie  Voeltzkow 
unter  Steinen  sammelte.  Ütnge  t;  mm.  Breite  s.f,  mm.  Länge  eines  eiertragenden  Weibchens 
4.5  mm.  Breite  7  mm. 

PtirhuffraiMHM  idauifron*  de  Man. 
Iw*7.    I'arhwr«!*,,*  /./<«»„/ nms  de  Man  in:  Arrh.  f.  Naturg..  Bd.  53.  1.  p.  3iis.  Tab.  IG.  Fig.  2. 

Von  dieser  interessanten  Art.  welche  von  de  Man  zuerst  ans  dem  indischen  Ozean 
(Ins.  Xoordwachten  beschrieben  wurde.  Huden  sich  in  der  V  oeltzkowschen  Sammlung 
3  Männchen  und  Weibchen  von  /. anzibar.  welche  völlig  mit  den  de  Manschen  Angaben 
übereinstimmen.  Die  Stirn  ist  bald  gerade,  bald  schwach  ausgerandet.  Länge  (i  mm. 
Breite  8  mm. 

Vnruwt  liUeniUi  i  Fahr.)  M.-E. 
1837.     Van,,,.,  Uttemt»  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  t'rust.  II.  p.  H5. 
nnni.        .         _       Alcock.  (  arc  Fauna  Ind..  p.  401  mit  Lit. 

1902   de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.  25.  p.  504, 

Madagascar-  Maju  nga. 

/anzibar.  aus  einem  stark  Hießenden  Bach  in  der  Nahe  von  Kibueni. 

Von  den  17  Exemplaren  sind  7  f,  l<>  ;.  unter  diesen  4  sterile.  Bei  einem  *  von 
Kibueni  weicht  das  Abdomen  von  der  gewöhnlichen  Form  ab  und  halt  die  Mitte  zwischen 
der  normalen  und  der  sterilen  Form 

3  9  9  steril. 

Entfernung  der  ersten  Seitenzähne  .        :!_>'  3  mm       31'  ■.  mm  ti 


..    dritten         .  .    .    51 1  ...    ..         44'  !t    ,  s 

Länge  des  (  ephalotborax  15       ..         4L'       „  7 

Breite  des  Stirnvorderrandes  .    .    .    .    17l  t    .         17       „  3 

Srmrnia  imprrMH«  M.-E 
ISST.    SrstmiHi  ,uipn-*«t  II.  Miliie-Edwanl$,  Hist.  Xat.  Trust.  II.  p.  74. 
1887.  fioiiixli-  de  Man  in:  Zoo].  Jahrb.  Syst..  Bd.  2.  p.  «J 41». 

1902.        ..       imprrss«  de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.  25.  p.  527  mit  Lit. 
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In  der  zuletzt  genannten  Abhandlung  legt  de  Man  ausführlich  seine  Krümle  für  die 
Identität  seiner  fnmtnlis  mit  »»/m  .<.%«»  H.  M.-Edw.  dar. 

Mir  liegen  zwei  weibliche  Exemplare  von  Zanzibar  (Ebhezone;  vor  Das  eine  hat 
eine  Breite  von  22  mm.  das  andere  eine  solche  von  II  mm.  Die  vordere  Hilltte  der 
Seitenrander  divergiert  außerordentlich  wenig  und  genau  genommen,  nur  an  der  rechten 
Seite,  während  die  linke  völlig  parallel  zur  Mittellinie  verlauft.  Der  Außenrand  des  linken 
Extraorbitalzahnes  ist  gerade,  der  des  rechten  etwas  couvex  (vgl.de  Man  I.  c.  p.  ">2s 
hierüber).  Der  erhöhte  (irat,  welcher  hinten  den  Epibranchialzahn  schräg  nach  außen  ver- 
laufend abschließt,  tritt  seitwärts  n  ich  t  über  den  liand  vor.  so  daß  kein  wei  terer  Seiten  - 
zahn  oder  die  Andeutung  eines  solchen  entsteht. 

Die  Stirnlappen  sind  gefurcht  und  in  den  Furchen  mit  kleinen  Grübchen  versehen,  der 
untere  Stirnrand  tief  ausgeschnitten  (vgl.  de  Man  I.  c.  p.  V2«i>. 

Die  Scherenfüße  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich  groß.  Das  Brach ialglied  lauft  bei 
dem  kleineren  am  distalen  Ende  des  Oberrandes  in  eine  stumpfe,  bei  dem  größeren  in  eine 
etwas  spitzere  Ecke  aus.  Der  Yorderrand  ist  unregelmäßig  gezahnelt  und  tragt  am  distalen 
Ende  einen  gezahnelten  Fortsatz.  Am  Oberrande  der  Hand  befindet  sich  eine  kleine  Reihe 
von  Körnern,  welche  eine  undeutliche  I,eiBtc  bilden:  von  der  Mitte  der  letzteren  zweigt  sich 
eine  kurze  Körnerreibe  ab.  Diese  ist  bei  dem  größeren  Weibchen  deutlich  ausgeprägt, 
wahrend  sie  bei  dem  kleineren  Weibchen,  wie  bei  einem  von  Atjeh  stammenden  Weibchen  des 
Lübecker  Museums  nur  angedeutet  erscheint.  Der  Oberrand  des  beweglichen  Fingers  ist  Ihm 
dem  größeren  Exemplar  an  der  Basis  mit  wenigen,  weitstehenden  Körnern  versehen:  bei  dem 
kleineren  ist  der  Hand  nur  ein  wenig  uneben. 
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Sr/uirnw  bUleti*  de  Haan. 
is.rii».    (hu/uns  Iwlt vs  de  Haan  in:  Fauna  Jap.  Cmst.,  p.  flu.  Tab.  Hi.  Fig.  I  und  Tab.  II.  Fig.  4. 
1S53.    Srsurma  hulttts  Dana.  I  ,  St.  Expl.  Ex|t.  linst.,  p.  it.'i.'i. 
I .s s 7         ..  ..     de  Man  in:  Zoll.  Jahrb.  Syst..  IUI.  2,  p.  «*».«*. 

18!«'.  Alcock.  Fanna  l  arc.  Ind..  p.  il  '>  mit  Lit.  tpart.l 

|vu.         ..  IUirger  in:  Zool.  Jahrb.  Syst.,  IUI.  7.  p.  tijli. 

Diese  Art  ward  schon  is<;'.>  von  v.  Hilgendorf  in  v.  d.  Deckens  Keisen  Ost-Afrika, 
(rust..  p.  91.  Tab.  3..  Fig.  3a  von  Zanzibar  und  satter  von  Richters  und  mir  in:  Beitr 
/.  l'rustaceenfauna  v.  Madagaskar,  p.  :.,  von  dort  angegeben.  Inzwischen  haben  sich,  namentlich 
durch  die  eingehenden  Forschungen  und  Vergleichnngen  de  Maus  die  Ansichten  über  diese 
von  de  Haan  aufgestellte  Art  und  ihre  Umgrenzung  gefestigt.  Das  vorliegende  Stück  ist 
eine  echte  bi,l,„s  -  i meine  Auffassung  ist  außerdem  noch  durch  de  Man  selbst,  dem  ich 
das  Exemplar  vorlegen  konnte,  bestätigt)  — ;  es  stimmt  genau  mit  den  Beschreibungen.  Eine 
S.  f'idins  von  Selangor  stimmt  zum  Verweehse.n  mit  diesem  Stück  von  Zanzibar  überein. 
Vgl.  auch,  was  de  Man  über  diese  Art  in  einer  seiner  neuesten  Arbeiten  in:  Abb.  Senrkbg 
Mus.,  Bd.  2.">.  p.  537— U\'l.  sagt. 

Zanzibar  30.  !».  89  (Kokntoni).  An  ISachufern  in  Sandlochern  ziemlich  weit  aufwärts. 
Ein  Männchen.    Lange  17  mm.  Entfernung  der  äußeren  Augenzahne  von  einander  22..".  mm. 

SeMtirina  meinrrti  de  Man. 
183".    SrsitrtMi  titr'i'ioiKt  H   Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  (  rust.  II.  p.  73. 
IssT.  ,.      miiiutti  de  Man  in:  Zool.  Jahrb..  Syst.,  IUI.  II,  (jtis. 

ls9'J.        ..  .,      Alcock.  Carc.  Fauna  Ind..  p.  417  mit  Lit. 

Zanzibar.  Kokotoni.    Drei  Exempl.  1. 1  c$\  2  vi. 

Die  Exemplare  stimmen  genau  mit  solchen  von  Atjeh  (det.  de  Man)  im  Lübecker  Museuni 
und  mit  der  von  de  Mau  I.  c,  p.  (Kis  gegebenen  Beschreibung  überein.  Das  Verhältnis  von 
Länge  zur  breite  ist  ein  klein  wenig  anders,  als  de  Man  es  angibt,  de  Man  glaubt,  daß 
die  Lange  mit  dem  Alter  im  Verhältnis  zur  lireite  etwas  zunimmt,  ebenso  die  Tiefe  der 
medianen  Ausrandung  der  Stirn  mit  dem  Alter  sich  verändert.  Das  vorletzte  Glied  des 
Abdomens  entspricht  bei  unserm  '  genau  der  bei  A I  p  Ii.  Milne-Edwards  im  Xouv.  Arcli. 
Mus.,  Dd.  IX.  Tab.  IC.  Fig.  4a  gegebenen  Abbildnng  und  ist  nicht  breiter  als  lang,  wie 
Pfeffer  in:  Mitt.  Nat.  Mus.  Hainburg.  IUI.  3.  p.  31.  von  seinen  ostafrikanischen  Exemplaren 
angibt. 
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Zur  Vrrgleichung  mit  (Im  \ <>n  de  Man  I  c  p.  i.rtH  gesehenen  Maßen  folgen  diejenigen 
der  drei  vorliegenden  Exemi>lare: 
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UolophiM  irfaniMHhnuM  Hbst. 
1*01.    f"W,r  jAuuMinms  Herbst.  Krabben  und  Krebse,  p.  3,  pl.  51».  Fig.  3. 
l'jon.    Li,Jo,>hns  rfnnissimus  Alcock.  Carcin.  Fauna  of  India.  p.  43>.)  mit  Kit. 
•.•n.J.         ..  ..         de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.  25.  p.  543.  Tab.  20,  Fig.  12. 

7. an zi bar.  Kokotoni  und  Bawi.    Khbezone  vier  junge  Mannchen. 

Aldabra.    Ein  Männchen  und  zwei  Weibchen. 

Liotophitit  tibbrevUitu*  iDanai. 
IS .VJ.    Anmthrqms  ,Mr,,„th<*  Dana  in:  l".  St.  F.xpl.  Kxp..  p.  373.  Tab.  23,  Fig.  11. 
lS'.ll.    L,ol»i,t„ts  <iUo,ri,ihis  Thallwitz.  I>ee.  Stud..  p.  3ti. 

1!M)2.         .,  ,.         de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Hd.  25,  p.  544.  lab.  20.  Fig.  13. 

Zanzibar.  Kokotoni.  Itiff.  I  >rei  Männchen,  dieser  von  /..  /Jniiissiiiuis  durch  den 
gefurchten  Handrücken  und  den  nur  mit  einem  Stachel  versehenen  Vorderrand  des 
Kpistoms  sicher  zu  unterscheidenden  Art.  I>ie  mir  vorliegenden  Stücke  stimmen  in  allen 
Teilen  mit  der  von  de  Man  1.  c.  p.  541  und  545  gegebenen  l'.esclireibung  und  Abbildung. 
Lange  des  (ephalothorax  *  mm.  Breite  i.'  .  mm. 

Cattlisomn  rnvuifejr  iHbst.i 
lTlttl.    Camer  caritifvs  Herbst.  Krabben  und  Krebse.  II.  p.  lfi.S,  Tab.  41.  Fig.  1. 
1837.    Cnrtlisom«  mniifrj  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  (rust..  II.  p,  23. 
li)()0.         .  .       Alcock,  (  arc.  Fauna  Ind.,  p.  445  mit  Kit. 

1902.         ,  »        de  Man  in:  Abh.  Senckbg,  Bd.  25,  p.  546. 

47» 
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Zanzibar,  Knkotoni.  Km  Männchen  au*  einem  Kidloch  im  Mangrovesuiupf  ober- 
hall)  der  Kbhezone.  I>its  Exemplar  stimm»  genau  mit  .solchen  aus  Java.  Die  Scheren  sind 
platt;  die  Finger  am  Aulien-n  Ende  des  Anßenrandes  ein  wenig  grob  gekörnt.  Länge  7(1  mra. 
Hrcitc  «13  mm.  Lange  der  rechten  Schere  ü5  mm.  üreite  derselben  43  mm. 

liemipe*  teMtudimiriu*  Latr. 
1  Miti.    li,  »ui>t  s  h-*iutii»arins  Latreille.  de  Man  in :  Zool.  Jahrb.  Syst.,  lkl. '.».  p.  463.  Tab.  33,  Fig.  50. 
1*96.        .      inlii,t,/liix  Fabr..  Ortmann.  ebend..  p.  228. 
1LI02.         .      Ii  -tii<liu<iai<*  de  Man  in:  Abb.  Scnckbg..  Hd.  25.  p.  68!». 
Zanzibar.  ein  Exemplar  der  typischen  Form.    Lange  l.j  cm. 

Prtntl ixfhe*  rufweit*  'Heller). 
1*61.    Vom  Hann  ruft xc iis  Heller  in:  Sitzber.  Ak.  Wien.  lkl.  4  4,  p.  2 55,  Tab.  2,  Fig.  4. 
1865.  .  .        Heller.  Nov.  Exp..  p.  76. 

1878.  _        f  r<h»l,stl,<  si  rn/i  srm.s  Hilgendorf  in :  Mon.  Her.  Ak  Her).,  p.  s-25.  Tab.  2,  Fig.  7. 

Von  dieser  Art  ohne  F.pibrauchialzahn  und  mit  einem  einzigen  spitzen  Zahn  am 
Hinterrande  des  (arpalgliedes  der  Scherenfüße  liegen  zahlreiche  Exemplare  von  Zanzibar, 
Hawi  vor.  Die  Farbe  wird  von  Voelu kow  als  dunkelrot.  bei  einigen  unter  Steinen 
gesammelten  sogar  als  .schwarz"  angegeben. 

PetrotiMtht*  dentatiiH  iM.-E.>. 
1834.    /'(,,nfl„,iu  il,„t„ta  H.  Milne-E4lwards.  Hist  Nat.  l'rust.  II.  p.  251. 
1**8.    1'ilnMsihrs  <ln,t<üits  de  Man  in:  Journ.  Linn.  Soc.  Zool..  Vol.  22.  p.  216. 
1  VIT.  .  ,        Var.  de  Man  in :  Zool.  Jahrb.  Syst.,  lkl.  9.  p.  374.  Tab.  32,  Fig.  47. 

Die  Exemplare,  welche  ich  der  Auffassung  von  de  Man  folgend  zu  P.  ilmtnhis  zähle, 
besitzen  einen  Kpi  brau c h ial  z a  h  n .  die  Carpalglieder  der  Scherenfüße  sind  ein  wenig  minder 
verbreitert  im  Verhältnis  zur  Länge,  die  I-auffüße  etwas  schlanker  als  bei  P.  rufrscrus.  Die 
Leiste  am  Hinterrande  trägt  3    «  Stachel. 

Zanzibar.  Hawi.  Kokotoni.  Lange  des  größten  Exemplare»  lO.ö  mm.  Aldabra. 
ein  eiertragendes  Weibchen.    Lange  *.5  mm. 

Die  Farbe  der  Spiritusexemplare  ist  hellrot.  Voeltzkow  bezeichnet  unter  Steinen 
gesammelte  Tiere  als  „dunkelrot". 

PetrHlhtthr*  motMfi  mMrttM  Hilgd 

IsTs.  r,  ln>l>sth,  s  mos«»»./»,-,,*  Hitgendorf  in :  Monatsber.  Herl.  Ak.  Wiss.  p.  *25.  Tab  2,  Fig.  6. 
I*M4.  ..  ..         Ortmann  in:  Semons  Forschungsr..  V.  p.  25. 
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I»ie  kleinen  Hocker  des  Cephah.tlu.rax  sind  deutlicher  ausgeprägt,  als  in  Hilgendorfs 
Zeichnung  dargestellt.  I He  hinteren,  seitlichen  Teile  de*  ( ephalotborax  weisen  eine  deutliche 
(iranulierung  auf. 

X an zi  bar.  Bawi.  kokotoni.  Ebhezoue  unter  Steinen  und  Hiff. 

(iMijtes  Männchen  Lknge  i;.3  mm  Breite  :>.».  mm. 
Weibchen  7,:.  ,.       ,.  7,8 

PetwIintheH  tririrgatns  Ortm 

1M)4.    l',t,<Ji.stl„s  ttmofttus  Ortmann  in:  >emons  Foi  sehungsr  .  V.  p.  2*.  Tab.  J.  Fig.  :.. 
1*!»7.  (»rtmaiin  in:  Zool.  .lahrb  S\st..  IUI.  lü.  p. 

I>ie  Exemplare  stimmen  genau  mit  «»rttnaniis  Beschreibung  uberein. 

Zanzibar.  Bawi.  Ebbe/one.  Zwei  Weibchen,  davon  eins  eiertragend.  Lange  7  mm. 
Breite  6  mm. 

Petrvt inthtM  »utculatu*  (M.-Ej  Taf.  XLVH.  Fig.  1. 
1*37.  l'ondlmi'i  imunlndi  11.  Mi  hie  Edwards:  Hist  Nat.  (  rust.  II.  p.  J'p.i 
1**4.     I'ihoh.sthis  morulitlus  Miers.  Alert.  E\p..  p.  .Vis. 

l»ie  vorliegenden  Exemplare  stimmen  vollst  an  dig  mit  der  von  Miers  I.  c.  gegebenen 
ausführlichen  Beschreibung  überein.  Da  bisher  eine  Abbildung  meines  Wissens  nicht  gegeben 
wurde,  folgt  eine  solche  in  Fig.  1. 

Länge  des  (ephalothorax  Ii  mm.  Breite  nimm.  Scherenfuli:  Lange  des  Carpus  'J  mm. 
Breite  des  Carpus  l,:>  mm.  Lange  der  Hand  17  min.  Breite  der  Hand  7.:.  mm.  Lange  des 
beweglichen  Fingers  7  mm. 

Zanzibar.    Mehrere  Exemplare. 

I'orrelhnietltt  trilolm  White. 
\<>2.    IWreH'invifa  trUvÜHt  White  in:  Vm.  »f  Hattlesiiake.  Vol.  .'.  p.  S'M,  Tab.  "..  Fig.  2. 
lssfi  n  Miers.  (.'hall.  Exp.  Aiiom.,  p.  \\2. 

IssT.  „  juttn    St|Ki.,WaIkei  in:  .lour. Linn. Sic. Zool.  Vol. _'o.  p.  1 1J,  Tab. Fig  l.J 

1888,  ..  de  Man  in  :  .lour.  Linn.  Soc.  Zool.,  Vol.  22.  p  220. 

1*93.  trihilm  Hendersoii  in:  Trans.  Linn.  Soc.  cj).  Vol.  :..  p.  421». 

>'»*.  Zehntner  in:  Ann.  Mus.  (ienevc.  p.  h>,  tab.  s.  Fig.  17. 

Majunga.  Zwei  Weibchen,  (eines  davon  eiertragend»,  zwischen  den  Blattern  einer 
I'ennatula.    iJtnge  s.o  mm.  Breite  »;  min. 


Digitized  by  Google 


-    37fi  — 


1'af/nrus  <h- form  in  M.-E. 
Is3t;.    hujurns  drfnnuis  II.  Milne-Edwards  in:  Ann.  Sc.  Nat.  i2>.  Vol.  6,  p.  272,  Tab.  13.  Fig.  4. 
1837.        .,  H.  Milne-Edwards.  Hist.  nal.  Crust..  Vol.  2.  p.  222. 

I*7s         .,  Hilgendorf  in:  Mon.  Her.  Berl.  Ak..  p.  Hls.  Tab.  3,  Fig.  (i.  7. 

1880.        ..  Richters.  Meeresf.  Maurit.  Seyen.,  p.  160. 

.,  Lenz  u.  Richters.  Trust.  Madag..  p.  6. 

188s.        .,  ..     Henderson,  ('hall.  Anom..  p.  '»7 

I.vm.        .,  .,     Ortman ii  in:  Scmons  Forschungsr.  V.  p.  31. 

Zanzibar,  Bawi.  Aldabra.  Die  Exemplare  von  Zanzibar  steken  in  Natica  melanostoma 
(im.,  diejenigen  von  Bawi  in  Bulla  ampulla  L. 

PnguruM  punctulatu*  Ol. 

Is36.    l'iupiriis  fuuu-tuhttus  H.  Milne-Edwards  in:  Ann.  Sc.  Nat.  |2|,  Vol.  6,  pag.  273 
1837.        ..  ..         II.  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  Crust..  Vol.  2,  p.  222. 

1880.        ,,  ..  Richters.  Meeresf.,  p.  160. 

l*sl.        ..  „         Lenz  u.  Richters,  (  rust.  Madag..  p.  6. 

1892.        „  „         Ortmann  in :  Zool.  Jahrb.  Syst..  Bd.  6.  p.  286. 

1894.        „  ..         Ortmann  in  Semons  Forsch..  V,  p.  30. 

Zanzibar,  Hafen.  Bawi.    Ebbezone.    2  Exemplare. 

Pugurua  etwjßnin  Dana. 
18.*» 2.    Payuriis  cho/ws  Dana  in:  F.  S.  Expl.  Exp..  p.  402..  Tab.  28.  Fig.  6. 
l**o.        ..         .,       Richters.  Meeresf.  Maur.  Sev eh..  j».  160. 
lssT.        ..  ..       de  Man  in:  Anh.  f.  Naturg..  Bd.  03.  p.  421». 

lsss.        ,.  ..       Henderson.  (  hall.  Anomur.  p.  OS. 

is:»2.        ..  Ortmann  in:  Zool.  Jahrb..  Bd  6.  p.  286. 

ls'J4.        ..         ,.      Ortmann  in:  Semons  Forsch..  V.  p.  30. 
Zanzibar,  2  Exemplare.  Aldabra.  2  Exemplare. 

CalvinuH  herbütii  de  Man. 
1836     l'agunu  tibictv  M.-Edw.  Hist.  Nat.  Crust.  II.  p.  229. 

1880.  L'tihhius  tiliicm  Richters.  Meeresf.  Maurit.,  Seych.,  p.  161. 

1881.  ,.  Fenz  u.  Richters.  Crust.  Madag.,  p.  6. 

1887.  hvrtetii  de  Man  in :  Aich.  f.  Naturg..  Jahrg.  53.  I.  p.  437. 
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1894.    Catrimis  hrrbstii  Ortmann  in  .  Semons  Forschungen  V.  p.  32. 

H»02  de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.       p.  74<>. 

Eine  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  häutigen  und  weit  verbreiteten  Art  aus  dem  Hafen 
von  Zanzibar.  Bawi.  Ebbezone. 

f'/ilwntiHuM  rirexien*  Krauss. 
1H43.    l'iujitrus  ririsrriis  Krauss.  Siidafr.  Cru-t..  p  :>C>.  Tab  1.  Fig.  3. 
1*52.    ClifHiMiriiis  rtnsrriis  Dana.  I'.  S.  Expl.  Exp.  (.'rust..  p.  4»iC\  Tab.  2'J.  Fig.  »i. 


1*05.  ..  Heller.  Novara  Exp.  (rust..  p  '.ni. 

1  ■>(»!>.  ..  ..  Hilgendorf  in:  v.  d.  I)eckens  Heiscn,  lid.  3,  I.  p.  !».r>. 

1*7*.  .,  .,  Hilgendorf  in:  Mon.  Her.  Herl.  Ak..  p.  821.  Tab.  3.  Fig.  11. 

l*i»4.  ..  ..  Ortiuann  in:  Semons.  Forsch.,  p.  31. 


Zan/ibar,  Bawi.  Ebbezone.   Eine  Anzahl  von  Exemplaren,  darunter  4  Weibchen  mit 

Eiern. 

ClibiiiHtriuM  lonyitarttiH  de  Haan. 
1843.    I'iiytirwt  rlitttniorhis  Krauss.  Siidafr  (  rust  .  p  50. 

IM  Vi.         ..        hmt/HiirsiM  de  Haan.  Fauna  jap.  Cnist..  p.  211,  Tab.  ".0.  Fig.  3. 
1*52.    ('lilnniti)his  lont/ituis/s  Dana  in:  F.  S.  Expl.  Exp.  (.'rust..  p.  4i>4, 
l*!*4.  „  ,.        Ortmann  in:  Semons  Forsch..  V.  p.  31. 

Zanzibar.  Hafen.    1  Exemplar. 

EujMiguru*  hirttmanuM  Miers. 
1*»0.    Eupayurus  hirtituatms  Miers  in:  Ann.  Mag.  Xat.  Hist..  p.  3.j,  Tab.  1 1.  Fig.  (',  u.  7. 
l.*.*7.  ,.  ,.        de  Man  in:  Arch.  Naturg..  Bd.  53,  1,  p.  42<;. 

I*;»U,  ..  ..        de  Man  in:  Notes  Leyd.  Mus.,  p.  107. 

1*94  ..  Ortmann  in:  Semons  Forschung*!'.,  p.  32. 

Die  vorliegenden  Exemplare  dürften  dieser  Art  angeboren,  da  sie  gut  mit  den  gegebenen 
Beschreibungen  übereinstimmen.  Bemerken  will  ich  noch,  daü  das  Handglied  des  rechten 
Scherenfu&es  ungefähr  1 1  s  mal  so  lang  wie  breit  ist.  Die  Aulienseite  ist  dicht  behaart  und 
mit  zahlreichen  Granulationen  versehen,  welche  zuweilen  eine  Anordnung  in  Reihen  erkennen 
lassen.  Der  Außere  Band  tragt  eine  Heine  kleiner,  rundlicher  Korner.  meist  10.  die  im 
allgemeinen  gleich  groß  sind  und  nur  nach  den  Enden  hin  kleiner  Verden. 

Mal*  des  (fristen  Miinni-ben* 
Länge  des  <>|»h»l«th<.r»\  !»  mm 

Breite  de»  vorderen  Stirnrunde»  ...  4 
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i'urpopoilitin  I  M.Ii 

l'nipuditin  t       ..         .    .  6 


r)ii<-tyl"|MMlit.-ii        ,       4.      „         .    .  4,6 


Aid  ultra     t   '.  ">  ..  (davon  4  eiertragend)  in  l'liasianella  australis  steckend. 


Cueiuthita  ruff/mu*  M.-E. 


ls.",7.  ( '<„„J„l.,  ,-«v«w.v  H.  Milne-Edwards.  Hist  Nat.  (  rust.  II.  p.  211. 
ls'.i2.         „  .     Ort  mann  in:  Zool.  Jahrb.  Svst  .  Bd.  ti.  p.  :;17. 

[-IM  _  ortman  in:  Semotis  Forschungsr.  V.  p.  33. 


Kino  Anzahl  \nn  Exemplaren  ans  dem  Hafen  von  7. an zi bar.  Bawi.  Aldabra.  — 
Ich  habe  nach  dem  Vorgange  von  Ort  mann  hier  die  Formen  zusammengefaßt,  welche  auf 
der  Oberfläche  der  großen  Schere  die  schrägen  Leistchen  tragen.  Die  Carpalglieder  der 
ersten  drei  Heinpaare  sind  meist  ohne  den  von  de  Man  hervorgehobenen  mittleren,  dunklen 
Ijlngsstreifen.    Vgl.  aber  auch  de  Man  in:  Abb.  >euckenb..  Itd.  _'T».  p.  742. 


Es  liegt  ein  großes  Exemplar  ans  dem  Hafen  von  Zanzibar  und  ein  kleineres  von 
Aldabra  vor.  Ich  fasse  unter  obigem  Namen  die  Form  ohne  schräge  Längsleistehen  auf 
der  «»beiHache  der  großen  Schere  zusammen.  Die  Arbeit  von  ISouvier  in:  Bull.  Soc.  I'hilom. 
Paris  I8!M»  i»t  mir  leider  nicht  zugänglich    Vgl  auch  de  Man  in  :  Abb.  Senckbg..  IM.  25.  p.  742. 


17«K.    t'mmr  hih-u  Finne.  Svst.  Nat  Fd.  XII.  Vol.  2.  p.  lutü 

1!,,<i«s  Mro  Heiiderson.  (  hall,  Exp.  Anomnra.  p.  50.  Hier  auch  reiche  Literaturangaben, 
inoj         „       „    de  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Itd.  2."».  p.  751. 

Aldabra  Lange  des  (  ephalothorax  von  der  Spitze  des  Rostrums  bis  zum  Hinter- 
rande  110  mm.  größte  Breite  112  mm.  I»ie  Exemplare  zeigen  von  den  im  Lübecker  Museum 
vorhandenen  aus  der  Sudsee  keine  wesentlichen  Abweichungen 


Coenobita  tvtiitpreMMt*  M.-E 


1*37.  Cim-ii'Mii  fotupn .ssn.s  H.  Milne- Edwards.  Hist.  Nat.  Frust.  II.  \>-  241. 
1- 'i2.  ..  .         Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  Bd.  ti.  p.  31*. 

is'u.         „  .        Ortmann  in:  Semous  Forschungsr.  V.  p.  33. 


liirf/UA  tatr»  (F  l. 


Sri/ttflrptitM  xerriiteM  (ierst. 
1H56.    8r#tulri*»s  srra/xs  Oerstacker  in :  An  h.  f.  Natur?..  Jg.  22.  IUI.  1.  p.  15«.  Taf.  6.  Fig.  I. 

Von  dieser,  wie  es  scheint.  Eltonen  Art  liegen  zwpi  Exemplare  von  Aldabra  vor. 
davon  ein  eiertragendes  Weibchen. 

Her  (  ephalothorax  besitzt  auf  der  vorderen  Hälfte  eine  leistenartige  Mittellinie,  welche 
vorn  in  einen  nach  oben  gebogenen,  kurzen  Stachel  auslauft.  Zu  jeder  Seite  der  Mittellinie 
befindet  sich  eine  schwache  Andeutung  einer  Leiste,  die  vorn  in  einen  bedeutend  schwächeren 
Zahn  endigt.  Der  Stirnstachel  ist  sehr  spitz,  schlank,  dreieckig:  an  der  Basis  desselben 
liegen  oberhalb  der  hinteren  Augenhohlenecken  zwei  kleine,  etwas  nach  außen  gerichtete 
Stachel.  Zwischen  dem  Mirnstarhel  nnd  dem  Kndstachel  der  Mittelleiste  liegt  in  der  Mitte 
noch  ein  kleiner  Stachel.  Von  den  Scherenfüßen  ist  der  linke  der  größere.  l>as  Brachial- 
glied ist  doppelt  so  groß  wie  das  Carpalglied  hie  Hand  ist  etwas  geschwollen,  oben  und 
unten  abgerundet  ;  der  bewegliche  Finger  vorn  hakenartig  gebogen,  an  der  Basis  mit  breiten, 
zahnartigen  Andeutungen.  Der  unbewegliche  Finger  ist  bedeutend  kürzer,  gerade,  an  der 
Basis  bedeutend  verbreitert  und  mit  einem  zahnartigen  Fortsatz  versehen.  Das  Brachialglied 
des  schwächeren,  rechten  Scherenfußes  ist  dem  des  linken  an  Lange  gleich:  ebenso  das 
Carpalglied.  beide  jedoch  viel  schmaler.  Die  Hand  ist  lang  gestreckt,  die  Finger  3'/»  mal 
so  lang  wie  der  Handteil,  an  der  Spitze  gekreuzt,  innen  glatt 

Stemtpui*  hiMi>idu*  Ol. 
1832.    St«>o)„,s  hi*i»,h,s  H.  Milne-Edwards.  Hist  Nat.  (  rnst.  II.  p.  107.  Tab.  25.  Fig.  1. 
185'i.         .  .       Dana.  U.  S.  Expl.  Kxp..  p.  til.  Tab  12.  Fig. 

l-.ss.         r  .       Bäte.  (  hall.  Exp.  Marr  ,  p.  211.  Tab.  30. 

I8H4.         „  ,       Ortmann  in:  Semons.  Forschung«-.  V.  p.  ls. 

Die  Exemplare  haben  sämtlich  an  der  Unterseite  des  Rostrums  keine  Stachel. 
Zanzibar.  Kokotoni.  Rill.  Unter  den  zwölf  Exemplaren  ist  ein  eiertragendes  Weibchen 
von  4  l  mm  Lange. 

IWaemon  r  EujHihieimm)  ubie  Hell. 
18G2.    I'iilanmm  idw  Heller  in:  Sitzber.  Akad.  Wiss.  Wien.  Bd.  15.  p.  410.  Tab.  2.  Fig.  10-11. 
186!».  .    Hilgendorf  in:  v.  d.  Deckens  Reisen,  p  1"2,  Tab.  i..  Fig.  5 

1892.  .        .    de  Man  in:  Webers  Reisen,  p.  422-  127  und  Anm.  p.  137. 

I  -  iT  ,        .    de  Man  in:  Zool.  .lahrb.  Syst..  Bd.  «».  p.  767. 

Durch  die  genauen  Untersuchungen  und  Messungen  de  Mans  ist  die  Variabilität  dieser 

weit  verbreiteten  Art  so  eingebend  behandelt,  daß  ich  nicht  glaubte,  hier  nochmals  darauf 
eingehen  zu  müssen. 

Ablmndl.  .1.  .s»ni-k«nb.  X»turf.  llei.    114.  XXVII.  48 
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Majunga  iKeiswas.«erseein  in  zahlreichen  Exemplaren  verschiedenen  Alters;  Aas 
größte  mißt  mm 

l'iilm  iiiDii  t  Pujmfiieinon)  lur  Fabr. 

Fher  die  umfangreiche  Literatur  wrgl.  Ortuiaiin  in:  Zool  Jahrb.  lid.  Y  p.  724.  ferner: 
is;>2    de  Man  in:  Weber.  Zo«l.  Ergchn.  p  14.".. 
1MI4.    Ortmann  in:  Senmns  I  nrs* hunysi ,.  p.  17 
ÜMV2.    de  Man  in:  Senrkbg.  Abb..  IUI  XXV.  p.  771. 

Zanzibar.  10  Expl.  aus  einem  l'.aeb. 

Nussibc,  1  Expl.  -  lias  größte  Exemplar  mißt  134  mm. 

Liitmlrr  «)«r/w»iw  hau. 
IM.V2.    A.-oW.r  r„„rn„„is  Dana  in:  I    >t.  Expl.  Kxp..  p.  .Ys 7.  Tab.  :is.  Fig.  in 
VHVl  .  .        de  Mau  in:  Abb.  Senckbg.  Mus.  F.d.  2Y  p.  Mi7. 

Unsere  Exemplare  stimmen  genau  mit  solchen  von  Atjeh  (det.  de  Main. 

Aldabra     Finge  des  größten  Hi  nun. 

PerlrtimetieH  en.tiftnms  ilJan.t. 
ls:,2.    Auckistin  ,nsifnm<  I»ana.  Expl.  E\p.  Ciust  ,  p,  :,mi,  Tab.  :t>.  Fig.  I. 
lss7.  „  .       de  Man  in:  Anh.  f.  Xatnrg..  .lalirg.  ".:!.  I,  p.  54-Y. 

I  -'  i  „  .       Ort  mann  in:  Semons  Forsehungsr.  V.  p.  Iii. 

1!*02.    Pen <li »inns  ensifnm*  de  Mau  in:  Senckbg.  Abb.  XXV.  ]».  *26. 

Alle  Exemplare  mehr  oder  weniger  beschädigt.  liostrum  oben  mit  sieben,  unten  teils 
mit  vier,  teils  mit  fünf  Zahnen,  überall  ein  Supraorular-,  Antennal-  und  He]«tticalstacln  l. 
Merus  und  Carpus  des  zweiten  Ueinpaarcs  unten  mit  einem  deutlichen,  spitzen  Stachel  versehen. 

Fange  bis  23  mm. 

Zanzibar.    Drei  eiertragende  Weibchen. 

IfnrptHtM  totiroMtri*  n.  sp.  i  laf  XFVH.  Fig.  14  — 14  b.  I 
Das  größte  Exemplar,  ein  eiertragendes  Weibchen,  ist  3Y  mm  lang  von  der  Itostrum- 
spitze  bis  zum  Ende  der  Schwanzflosse.  Der  (  cphalothorax  ist  auf  dem  Kücken  mehr  oder 
weniger  gewölbt,  das  Ifostnim  tragt  oben  sechs  Zahne,  von  denen  der  vordere  dicht  vor  d<T 
Spitze  steht  und  am  kleinsten  ist.  die  übrigen  sind  von  gleicher  (iröße  und  gleich  weit  von 
einander  entfernt,  der  letzte  Zahn  liegt  über  der  inneren  Augeiihöhlenecke.  Der  Fnterrand 
des  Rostrums  trügt  nur  einen  einzigen  Zahn,  ein  wenig  weiter  rückwärts,  als 
die  Spitze  des   zweiten   oberen   Zahne.-.    Auffallend  ist  die  Breite  des  Hostrums. 
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Der  vordere  Rand  des  <  ephalotliorax  lnldet  mit  dem  Host  t  um  eine  tiefe,  abgerundete  Aus- 
buchtung, biegt  dann  naeli  vorne  vor  und  trägt  Iiier  einen  nach  vorne  gerichteten  Antennal- 
staehel;  der  mit  dem  Fnteriaudc  gebildete  Winkel  ist  ein  abgerundeter  stumpfer,  der 
Hepaticalstachel  liegt  seimig  nach  unten  hinter  dem  Antennalstadiel  (Fig.  N  u.  HO.  Das 
Rostram  ist  so  lang  wie  der  Miel  der  inneren  Antennen.  I»ie  Rlattanhange  der  inneren 
Antennen  sind  an  der  Außenecke  vorgewogen  und  tragen  am  Außenratide  etwas  hinter  der 
Mitte  einen  spitzen,  nach  vorn  gerichteten  Zahn.  Die  lUattanuange  der  äußeren  Antennen 
sind  etwa  doppelt  so  lang,  wie  diejenigen  der  inneren,  mit  parallel  verlaufenden  Rändern 
und  einem  kleinen  Zahn  au  der  Außenecke  i  Fig.  Hai.  Das  erste  Reinpaar  stimmt  gut  zu  der 
von  Dana  1.  c,  Taf.  37.  Fig.  Ja  für  //.  htt.s,,,,*  gegebenen  Abbildung.  Das  zweite  licinpaar 
ist  im  ganzen  etwas  kraftiger  als  bei  Danas  //.  (utrsren*.  Das  Üracliialglied  ist  so  lang 
wie  der  Handteil,  der  t  arpus  etwas  weniger  als  halb  so  lang.  Die  Hand  ist  gleichmäßig  auf 
beiden  Seiten  gewölbt,  etwas  aufgetrieben,  glatt :  die  Finger  erreichen  nicht  ganz  die  Lange 
des  Handteils,  der  bewegliche  ist  an  der  Spitze  hakig  gekrümmt  und  Uberragt  den  unbe- 
weglichen: geschlossen,  klaffen  die  völlig  unbewehrten  Finger  ein  wenig  Fig.  Hb).  Die 
drei  hinteren  Fußpaare  gleichen  denen  von  //.  Infrsans.  Die  Ischiopoditen  sind  so  lang,  wie  die 
(  arpopoditen.  während  die  letzteren  bei  der  Damischen  Art  bedeutend  länger  gezeichnet  sind:  die 
Merojioditen  sind  um  die  Hälfte  langer  als  die  Car|»opoditcii:  diese  endigen  am  distalen  Ende 
mit  einer  stumpfen,  vorgezogenen  Ecke,  die  1'rojMiditeii  kommen  an  Länge  etwa  den  Mcropoditen 
gleich,  am  distalen  Ende  steht  ein  liüsrhcl  kleiner  Horsten:  die  Krallen  sind  kräftig,  ziemlich 
stark  gekrümmt  und  spitz,  ohne  Nebenklaue.  Alle  Fußglieder  sind  mehr  oder  weniger  mit 
Sprüchen,  oft  in  Reihen  stehenden  Hoisten  besetzt 

Zanzihar.  Kokotoiu.  ISawi.    Mehrere  Exemplare. 

Voeltzkow  gibt  die  Farbe  im  Leben  als  wasserhell  an.  Reine  an  den  (ielenkstellen 
dunkelblau.  Korper  dunkel  und  hell,  mit  rotbraunen  und  diinkelgelben  Hecken.  Scheren  an 
den  Seiten  mit  weißem  Lingsst reifen.    Augensti.de  weiß. 

Vornllioeari*  ffrtnniiua  Dan. 
ls.",2.    Ihtliptt*  ,f,;nuh»-Hs  Dana  in:  V.  S,  Expl.  Exp..  p  ~.7J.  Tab.  37.  Fig.  3. 
1902.    Vomtliorari»  iimmium  de  Man  in:  M»h.  v.  Senekbg.  Mus.,  lid.       p  MO. 

Es  liegen  drei  Exemplare  vor;  bei  zwei  derselben  ist  die  rechte,  erste  Schere  etwas 
großer  als  die  linke,  bei  dem  dritten  sind  <ie  gleich.  Der  (  arpus  ist  unten  mit  einem 
kräftigen,  oben  und  außen  mit  drei  schwächeren  Dornen  ver-ehen, 

in« 
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Die  Ungleichheit  der  Scheren  lieb'  mich  zunächst  au  die  Ort  mannsehe  imui/imlis 
denken.  Hei  dieser  sind  aber  dir  Finger  im  Verhältnis  /um  Handleil  der  großen  Schere 
bedeutend  kürzer;  auch  die  Form  des  Hostrums  stimmt  nicht  mit  der  von  Ortmann  ge- 
gebenen Abb.  21:  immerhin  mag  tmin/mili*  nur  als  Yariatat  von  <ir<tmn>(,i  aufzufassen  sein, 
der  wahrscheinlich  dann  Hi«lii-nstns  Heller  anzureihen  wäre.  Unsere  Exemplare  stimmen 
völlig  mit  von  de  Man  bestimmten  Stücken  aus  der  Hucht  von  Hatavia  i  hilo  Edami.  Micrs 
gibt  die  Art  bereits  von  den  Seuliellen  an. 

Drei  Exemplare  von  St.  Juan  de  No\a  i  Kanal  von  Mozambii|Uej  zwischen  Korallen. 
Unge  der  grobten  Exemplare  I*  mm. 

Ifijtjxt/yte  patu-hali*  Hell, 
istil.    Ifipt^fftr  jmsrkatts  Heller.  Sitzber.  d.  Ak.  Wiss..  Wien,  p.  27«. 
1**7.  .,  de  Man  in  Arch.  t.  Naturg..  Jahrg.  .'.3.  I.  p.  .">34. 

Kostrum  bei  allen  Exemplaren  niit  drei  Zahnen  hinter  der  Spitze.  Hei  zwei  Exemplaren 
erscheint  das  Hostrum  zweispitzig,  da  der  erste  Zahn  sich  unmittelbar  hinter  der  Spitze 
befindet.  De  Man  macht  1  c  auf  einige  Abweichungen  in  der  Hcstachcluiig  der  inneren 
Antennen  bei  den  malayischeu  Exemplaren  aufmerksam.  Unsere  Exemplare  zeigen  Ähnliche 
Abweichungen.  Das  erste  und  zweite  (ilied  sind  mit  einem  Stachel,  das  dritte  mit  einer 
dreieckigen  Schuppe  versehen,  wie  sie  de  Man  erwähnt.  Die  alliieren  Kiefernfüße  überragen 
ein  wenig  die  Vorderenden  der  Deckplatten. 

Nach  Notizen  Voeltzkows  ist  die  Farbe  im  I>eben  rehbraun  mit  orangefarbenen 
Flecken,  die  mit  hellblauen  Randern  versehen  sind. 

Zanzibar.  Kokotoni.    Unter  den  *  sind  3  Exemplare  mit  Eiern.    Lange  1«  mm. 

S*t ron  giMtenmitM  (M.-E.). 
184».    Hipimhih  ,/ilJitrosits  II.  Milne-Edwards.  Hist.  Nat.  C'rust..  II.  p.  378.     Atlas  Hegne 
anim..  pl.  53.  Fig.  4. 

1861.        „        lumprichi,  Heller  in:  Sitz.  Her.  Akad.  Wien.  Vol.  44.  p.  275.  Tab.  3,  Fig.  23. 

l-'.iu,         .,         murmomt»  Ortmaun  in:  Zool.  .labrb..  Syst.  V,  p.  497. 

1002.    Saron  pMmtfn«  de  Man  in:  Senckenb.  Abhandl.  XXV,  p.  «52.  Tab.  2li,  Fig.  57. 

Ein  Kxemplarvon  Zanzibar  iKokotoni  27.  8.  s«n  und  ein  kleineres  von  Aldabra. 

Farbe  im  Leben  weißgrau  mit  schmutzig  grünen  Flecken  und  himmelblauen  Punkten 
in  denselben.    Lange  bis  ;"»4  mm. 
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AipItruM  vtltwirdsii  Au.l 
1891.    Alants  t'iitmrrtsu  Au«iouit)-< »itmanii  in  :  Zool.  Jahrb..  Syst..  It<l.  ...  p.  4 7» t  mit  zahlreichen 
Literaturangaben. 

1894.        ..         ,.        Ortmann  in:  Semon.  Forschungsr..  V.  p.  1.1. 
Zahlreiche  Exemplare  von  Aldahra  und  Zun /.ihn  v  <  Ebbe/.onei. 

AljttirttM  hijtjtothat"  var.  edameiisis  de  Mau. 
1887.    Alitlim.s  hi/>/mllit}>  var.  edamensis  de  Man  in:  Anh.  f.  Natur?..  Jg.  53.  I5d.  I,  p,  "»1* 
1894.        ..  var.  edamensis  Ortmann  in:  Semon.  For.schungsr.,  V.  p.  13. 

1899.  var.  edamensis  ( 'out irre  Alplieidae.  p.  Iii. 

1'«>J  .,  .,       de  Mau  in:  Ahhandlg.  >euckbg..  Bd.        p.  891. 

Merus  des  dritten  und  vierten  Beinpaares  mit  einem  Dorn.    Zweites  (arpalglied  de» 
/weiten   Beinpaares   langer  als  das  erste.     Ib-strum  länger  als  in  der  Ort  mannschen 
Abbildung:  auch  de  Man  erwähnt,  dab  dasselbe  länger  sei  als  bei  dem  typischen  A/j>/<.  I<ij>j>«ili>». 
Ein  ein/.iges  Exemplar  von  Zanzibar     Länge  2«  mm. 

Aiphvu*  I  »Indens  de  Haan 
1850.    Aljarns  IMilms  de  Haan.  Fauna  japon..  p.  179. 

1*91.        .,  ..     Ortmann.  Zool.  Jahrb..  Syst..  Ild.  :..  p  474.  Tab.  36.  Fig.  13. 

1894.        ,.  Ortmann  in:  Semon.  Forschungsr..  V.  )>.  13. 

Zanzibar.  »i  Exemplare  welche  ohne  Zweifel  zu  dieser,  zuerst  von  Ortmann  für 
Ost-Afrika  angegebenen  Art  gehören.  Die  kleinere  Schere  zeigt  bei  allen  vor  der  Basis 
de*  beweglichen  Fingers  und  am  l  nterrande  einen  deutlichen  Einschnitt  Ine  Anordnung 
der  beiden  Haarleisten  auf  dem  Klicken  des  beweglichen  Fingers  ist  wie  Mj>J,.  »tm,,,»»*. 
Länge  bis  22  mm. 

A/jthetiM  Htrenuu*  Dan. 
1852.    Aljihtm  stre»mi*  Dana.  F.  St.  Expl.  Exp.  ('rast.,  p.  513.  Tab.  31.  Fig.  I. 
I- U  .  .       Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  Bd.  5.  p.  175. 

1894.        ,  .       Ortmann  in:  Semon.  Forschuiigsr.  V.  p.  13. 

Zanzibar.    14  Exempl.    Farbe  im  leben  nach  Voeltzkow  schmutzig  grim. 

A/jtheit*  »benannt  mt*  Dan. 
1852.    Alfens  ohesomanns  Dana  in:  F.  St.  Expl.  Exp  (rast,  p.  '.47.  Tab.  34.  Fig.  7. 
1880         ,  ,         Richters  in:  Beitr.  /.  Meeresf.  d.  Ins  Mauritius,  Seychellen,  p.  103. 

Vergl.  auch  de  Man  in:  Abb.  Senckbg.  Mus.,  Bd.  i:>.  p.  8(iii  ff.  1 1902.1. 

Ein  typisches  Exemplar  von  Aldahra.    Unge  8  mm. 
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A//>hrnM  hfi-rinistrin  ( Iiivier. 

l--  ;7     Alpken*  hn-vinistris  Milne-Fdwaids.  lli^t .  Nat.  (rust.  II.  p.  350. 
1903.        -  de  Man  in:  Abh.  Senckbg.,  p.  877. 

Zanxibar  Bin  Exemplar  leider  ohne  linke,  groi>  Sichere,  das  im  übrigen  völlig  mit 
solchen  von  Weat-t'elebes  im  Lübecker  Museum  Ubereinstimmt.  Ober  die  Farbe  im  Leben 
hat  Voeltsko«  folgende  N'otu  gemacht:  Crundfarhe  graubraun  (rehfarben i.  darauf  helle 
orange)  Flecke,  welche  mi(  einem  hellbraunen  Rande  eingefaßt  sind,  der  selbst  wieder  blau- 
graue Flecke  zeigt.    Lange  •_'»;  mm. 

Alpheu»  hin, ><jni<  »Intus  Stps. 

1800.     Ujtluui  hi,i,iii„truMHi  Stimpson.  Prooecd.  Acad.  Nat.  Sk.  Philadelphia,  p.  100. 
1887.  de  Man.  Arth.  f.  Naturg.,  Jg.  68,  Bd.  502,  Taf.  21,  Fig.  6. 

1894        .  „         Ortmann  in:  Sernon  Fonchnngir.  V,  p.  14. 

Aldabra.  I  Kxpl.  von  10  mm  Lang«. 

Alpheu»  maerocMrtta  Richters. 
1880.    Alphtm  mecrodünu  Richters  in:  Beitr.  i.  Mecre>f.  d.  Ins.  Mauritius,  Seychellen,  p.  164. 

Tab  17.  Fig.  31—88. 

1899.  (  outtere:  Les  Alpheidae,  p.  -7.  Fig.  51  —  53  und  p.  219,  Fig.  2til. 

Aldabra  (26.  I  95).    Lange  .'7  nun     Farbe  im  Leben  hraun. 

Alpheu*  hierin  Rand. 
l>3ü.    AtjJirti.s  in>ns  Randall  im:  Jotiin.  Ar.  Nat.  ><■.  l'lulad..  Vol.  8,  p.  141. 
1852.        .         .     Dana  in:  U.  St.  Expl.  Exp.  <  'rust.  [>.  686,  Tab.  85,  Fig.  8. 
18'Jl.        .  Ortniann  in:  ZooL  Jahrb.  Syst.,  Bd.  5, p.  487. 

11)02.        .         .     de  Man  in:  Abh.  Senckbg..  IUI.  25,  p.  861. 

Auf  die  kleinen  Abweichungen,  welche  sich  such  bei  unseren  F.xplaren  gehend  machen,  ist 
von  de  Man  1.  c.  in  ausführlicher  Weise  hingewiesen  worden. 

Aldabra.  2  Expl.  lohne  grolie  Scheren». 

Zansibar,  Kokotoni,  l  Expl.    Bawi2def.  lue  Unge  des  größten  Expl.  ist  25  mm 
Voeltzkow  gibt  die  Farbe  im  Leben  als  rotbraun  an.  auf  dem  Rücken  ein  dunklerer, 
nach  vorne  in  schwarz,  übergehender  Strich. 

Uphi-UM  nrnrifi/H's  r-rps. 

I»mi.    Alp/wus  grarilipcs  Stimpson  in:  Proe.  Ac.  Sr.  Philad.,  p.  100. 
isui.         ,  .       Ortmann  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  Bd.  5,  p.  488. 
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WM.    Midien*  ,jrnrili)Hs  Ort  manu  in:  Semon.  Forschung»)-.  V,  p  15. 
189H.        .  .       (onti.  ro.  Alpheidac.  p.  44  und  p.  22*.  Fig.  277. 

I«i02.         „  .„       dt'  Man  in:  Abb.  Senckbg..  Bd.  •>:>.  p.  *ß4. 

Ein  Exemplar  von  A Idalira.  I>ie  rechte  Scheie  ist  die  größere,  am  Oberrand»'  befindet 
»ich  vor  der  Basis  die  charakteristische  Querfurehe.  Krallen  des  dritten  und  vierten  Bein- 
paares schlank  und  spitz.  1  las  Exemplar  stimmt  mit  solchen  aus  den  malayischen  Gewässern 
genau  überein.    1-ftnge  1  r.  mm. 

Caridina  ti/pn*  M.-E. 
1837.    Cnrhhim  t>n»>*  Milne-Edwards,  Hist.  Nat.  (rust..  II.  p.  303.  Taf.  2:,bil.  Fig.  4  u.  5. 
ls-ii.  Kichters,  Beitr.  Meeresfauna  Manr.  Seveh.  Hecap..  p.  102.  Taf.  12.  Fig.  23. 

1892.       ..  de  Man  in :  Webers  Zool.  Ergebn.  Reis.  Niederl.  Ost-Ind..  p.  367.  Taf.  21. 

Fig.  22. 

18*13.       ..  ..     de  Man  in:  Notes  Ixnd.  Mus.,  1"..  p.  3on. 

1*94.       ..  Ortmann  in:  Semon.  Zool.  Forschungsr..  V.  Crust..  p.  10. 

1*<J7.       ..  ..     Weber  in:  Zool.  Jahrb..  Bd.  in.  p.  1(17. 

H'fHJ  Doflein  in:  Sitzb.  Akad.  Wiss  .  München,  Bd.  30.  I.  p.  127. 

Wie  schon  anderweitig  hervorgehoben,  schwankt  Lunge  und  Bezahnung  des  Kostrums, 
bald  reicht  es  bis  zum  Vorderrande  des  zweiten  Stielgliedes  der  inneren  Antennen,  bald  ein 
wenig  darüber  hinaus,  bei  einem  kleinen  Exemplare  nur  an  den  Hinterrand  des  genannten 
Gliedes.  Der  l'nterrand  des  Uostrums  hat  drei  oder  zwei  Zahne,  oder  ist  ganzlich  zahnlos.  Im 
allgemeinen  entspricht  die  Form  des  Rostrums  bei  den  vorliegenden  Tieren  der  von  de  Man 
I.  c.  Tab.  21.  Fig.  22*   gegebenen  Abbildung. 

Zanzibar.  in  einem  Bach.  Vier  Exemplare,  darunter  ein  eiertragendes  ?.  Lange  bis  27  mm. 

Caridina  icf/rkii  iHicksoni. 
1*3*.    Ati/u  iii/rbi  Hickson.  Ann.  Mag.  N.  Hist.  ißt  II,  p.  3'i7,  Tab  13,  14. 
1*91.    Caridiun  irt/rhi  de  Man  in  :  Weber.  Zool.  Ersehn.  Niederl..  Ostind..  II.  p.  3*0.  Tab.  24. 

Fig.  29-2!»  V 

18!»3.        „  de  Man  in:  Notes  Leyd.  Mus.  Vol.  I  V  p.  302.  Tab.  s.  Fig.  7  ivarj. 

1*97.        ,.          ..     Weber  in:  Zool.  Jahrb.,  Syst..  Vol.  In.  p.  Iß.*. 

Form  und  Bezahnung  des  Rostrunis  sind  auch  bei  den  vorliegenden  Exemplaren  sehr 
schwankend,  bald  ist  das  Kostruin  gerade,  bald  aufwärts  gebogen:  die  Spitze  ist  zwei-  und 
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«Iroispitzip ;  die  Zahl  der  Zahne  des  Oberrarides  schwankt  zwischen  vierzehn  und  vierandzwanzig. 
des  I  nterrandes  zwischen  acht  und  neunzehn,  hei  einem  Kxemplar  finden  sich  sogar  oben 
vierzehn,  unten  gar  keine  Zahne  Vorherrschend  ist  die  von  de  Man  1.  c.  Iah.  "24.  Fig.  2H 
und  21» •  abgebildete  I  onn  <</».  ti>>« <///*>.  Vergleiche  auch  de  Mau  in:  Senckenbergs  Ab- 
handlung XXV.  p.       -  s'ni       ,  .  „iloi„,t. 

Zanziliar  und  Majunga.    Lange  bi*  .»7  mm. 

l*emtenH  rantil irnttitim  Ol 

1S37.  J'cmttii*  rtiHultcuh.itiis  Olivier  in:  Knryel.  Mcthod..  Vol.  VIII.  p.  (ilin. 
1837.  ..  Milnc-Kdwards.  Hist.  Nat  Crust  .  II.  p.  414. 

iMi't,        ..  ..  Hilgendorf  in  :  v.d.  (»ecken.  Bd. 3.1.  p.  102.  und  Peters.  Mozambique. 

p.  *43.  U678'. 

1*87.        ..  ..  de  Man  in:  Arch.  f  Naturg..  Jahrg.  53.  I.  p.  r>»i4. 

isss  ..  l!ate  in:  (hall.  Macr.  p.  243.  Tab.  31.  Fig.  1  U.  2. 

Itsftl.  ..  Ortmann  in  :  Zool.  Jahrb.,  Syst..  Bd.  5.  p.  I  is,  Tab.  3(1.  Fig.  2».  ti. 

1894.        ..  ,.         Ortmann  in:  Semnn.  Forschung^..  V.  p.  10. 

Kin  72  mm  langes  Kxemplar     Ohne  bestimmten  Fundort. 

Sf/iiiffa  tu- im  Latr. 
1S2.Y    S;nill<i  »t/ut  Latreille.  Kncvcl.  M.  th.  X..  p  «71. 

1880  Mi  «Ts  in:  Ann  and  Mag.  N.  Hist.  <:>.  Vol.  V.  p.  2  V  Tab.  2.  Fig.  13. 

is-il.        ..         .     Bigelow  in:  lYoc.  F.  S.  Nat.  Mus..  Bd.  17,  p.  535. 

Zanzibar,  Kokotnrn.  Kbbezone:  ein  Männchen  von  128  mm  Unge. 

Gnnodartf/fim  rhirtiffiti  iFbr  i 
1703.    Si/nHfn  ilontfii«  Fabricius.  Knt  Syst.  II,  p.  513. 

I.sm».    <;„„.»l«tt,,l,«  th.nitjr«  Miers  in:  Ann.  and  Map.  Nat.  Hist.  i5i  V.  p.  1  IS. 

IVO.  .  ..        Ortmann  in :  Semons  Forsch.  V.  p.  «0. 

1H0.H.  „        de  Man  in:  Zool.  Jahrb.  Syst..  Bd.  10.  p.  694.  Fig.  77. 

ls    .  .  lionadaile  in :  1'  Z.  S.  London. p.  :ii.Tab.  5.  Fig.  4  u.  Tab.  Ii.  Fig.  s. 

IM'»!».  .  .        Borradailn  in:  Willeys  Zool.  Resnlts.  Bart.  IV.  p.  100. 

1002.  -  -        de  Mau  in:  Abb.  Senckbg.  Bd.  25.  p.  1)12. 

Kiuige  Kxeniplure  zeigen  die  charakteristische  Hufeisenforni  des  mittleren  Telsoiihockers 
ivar.  A  .).  andere  gehören  zu  Borradailes  vir  B.  (itm-tjrus).    Farbe  im  Leben  nach  An- 
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gaben  Voeltzkows:  Oliveugrün.  Spitzen  der  Fülle  unil  Hauchplatten  braunrot  oder  violett. 
Läiut«  bis  40  mm 

Zanzibar,  Bawi.  Aldabra. 

(limtHlurtylHM  chimgm  Fbr.  var.  umlthli  Poe. 
1893.    (itmtximti/his  sm/tliii  Pocock  in:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  <('•)  XI.  p.  47"».  Tab.  20  B.  Fig.  1. 
l&9t>.  .         tltirmjrn  liorradaile  in:  I'  '/..  S.  London.  |».  :J4.  Tab.  j.  Fig.  2. 

1899.  ,  .        Borradaile  in:  Willevs  Zool.  Results.  l'art.  IV.  p.  »Ol  u.  402. 

I' nter  den  von  Vneltzknw  gesammelten  (io,t<xl<utitliis  <l<t,tn/m  befindet  sich  ein  2.1  mm 
langes  Exemplar  von  Zanzibar  und  ein  zweite*,  etwa*  kleineres  von  Aldabra.  welche« 
genau  mit  der  von  Po  rock  und  von  Borradaile  1.  c.  ergänzten  Peschreibung  und  Abbildung 
der  var.  smitl„i  übereinstimmt ;  auch  die  dort  erwähnte  dunkle  Färbung  der  Seitenanhflnge 
der  ersten  fünf  Abdominalsegmente  hat  sich  bei  dem  Aldabra- Kxemplar  erhalten. 

Gom>dfitt!(fn*  *irlnoMU#  Big.    (Taf.  XI.VII.  Fig.  12). 
1*93.    Couuthifiyhis  .yuimois  Bigelow.  .lohn.  Hopkins  l'niv.  Cir..  106. 
1S94.  .  .       Bigelow  in:  Prof.  Nat.  Mus.  Washingt.,  Vol.  17,  p.  493. 

Von  den  vorliegenden  sieben  Exemplaren  stimmen  vier  völlig  mit  der  von  Bigelow  1.  r. 
gegebenen  Beschreibung  ilberein.  bei  den  übrigen  drei  Stücken  sind  die  Höcker  auf  dem  Telson 
etwa»  schlanker  und  weniger  bestarhelt.  Die  Form  des  Gliedes  erinnert  an  G.  f/rajütints 
White:  im  übrigen  steht  diese  Art.  wie  bereits  von  Bigelow  erwähnt  in  nahe  Verwandtschaft 
au  (} .  rkiraf/ra ;  mit  G.  .ij*minMhmis  Pfeffer  bat  sie  keine  Ähnlichkeit,  wie  ich  mich  durch 
Vergleichung  mit  dem  im  Hamburger  Mnseum  befindlichen  Original-Exemplar  überzeugen 
konnte.  G.  *ptrto*t.**irnns  Pfeffer  h»t  nach  der  Form  des  Kostrums  und  der  Kehöckerung 
des  letzten  Abdominalgliedes  gleichsam  eine  stark  bestachelte  Pwfoxqiiillu  steJimu. 

Zanzibar,  Bawi  und  Aldabra.  Lange  il  mm.  Lange  des  Telsongliedes  3  mm. 
Breite  (i  mm. 

Voeltzkow  sagt  über  die  Farbe  im  Leben:  hellbraun.  Spitze  der  Beine  und  Bauch- 
flossen  gelb. 

GonodfirtyiHM  gr*tphurun  Miers. 
1875.    GoHtnlarfifhis  i/ruphnrns  Miers  in:  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.  i4i.  Vol.  XVI,  p.  344. 
1880.  ,  ,        Miers  in:  Ann.  and.  Mag.  Nat.  Hist.  (5).  Vol.V.p.  l20.Tab.3.  Fig.9 

l«8ü.    Guuududifhts  iirnftkurti*  Brooks  in:  Chall.  Exp.  Stoniat..  p.  ."»8,  Tab.  14,  Fig.  1,  I.  ij 

und  Tab.  1'..  Fig.  3— 

AklundL  J.  *-M»«nb.  SmmL  (»•..  Md  XXVII.  4t» 


/.anzibar.  Bawi,  Ebbezone :  vier  Exemplare,  davon  tragt  «-ins  eine  Andeutung  eines 
medianen  Kieles  auf  dem  vorletzten  Abdominalsegment.  bei  den  übrigen  verschiedener  Größe 
fehlt  derselbe  vollständig. 

Yoelt/kow  jjilit  die  Kar  he  im  Lehen  als  dunkelgrün  mit  roten  Fußplatten  des 
Hinterleibes  an. 

Gnuothirtf/l hm  fiinbrititUM  n.  sp    Taf.  XLVI1.  Fig.  11. 

Von  diesem  merkwürdigen  Tier  liegt  leider  nur  ein  einziges.  2!»  mm  langes  Exemplar 
vor.  «ins  sich  keiner,  der  mir  bekannten  Arten  einfügen  will.  Das  Kostruin  erinnert  an 
dasjenige  voll  (i.  imiruius  und  fns,,i,i-,siis.  Her  mittlere  Starhel  ist  schlank  und  verhältnis- 
mäßig lang,  die  Seitenstachel  sind  kraftig  und  sichelförmig  nach  vorne  gekrümmt.  Die  ersten 
fünf  Abdominalglieder  sind  glatt,  die  hinteren  Seiteneeken  stumpf:  das  sechste  tragt  sechs 
längliche  Erhöhungen;  die  äußeren  sind  schmäler,  als  die  übrigen  unter  sich  gleichen 
Das  siebente  Abdominalglied  ist  deutlich  abgesetzt,  es  tragt  in  der  Mitte  einen  großen,  stark 
gewölbten,  glatten  Höcker,  an  den  sich  seitwärts  zwei  sehmale,  glatte  Erhöhungen  an- 
schmiegen, neben  denen  seitwärts  nochmals  zwei  schwache  Erhöhungen  angedeutet  sind;  der 
ganze  Hand  ist  schwach  wulstartig  erhaben  Der  Hinterland  ist  in  vier  Spitzen  geteilt, 
deren  mittleres  l'aar  gerade  nach  hinten  gerichtet,  etwas  länger  ist.  Die  Wänder  der 
mittleren  Spitzen  und  d  e  1  I  n  n  e  n  i  a  n  d  der  äußeren  Spitzen  sind  mit  Stacheln 
besetzt.    Die  ganz  auffallende  Form  der  I  ro|Mideu  ist  aus  Fig.  11  ersichtlich. 

Zanzibar,  lSawi.    Farbe  im  Leben  dunkelbraun. 

Pn>ü>*quill<t  ffiafßwt  n.  sp.    Taf.  XLV1I.  Fig.  13. 

Es  liegen  vier  Exemplare  von  Zanzibar,  Bawi  vor,  welche  mit  keiner  der  bisher 
beschriebenen  Arten  zu  identifizieren  sind.  Am  nächsten  stehen  dieselben  der  PmtusymHti 
trisj^os»  White  und  V.  stoluna  Müller. 

Das  Kopfbrustglied  ist  rechteckig,  schwach  gewölbt,  etwa  '/«  langer  als  breit,  mit 
parallel  verlaufenden  Scitenrandcrn  und  geradem  Hinter-  und  Yorderraude,  die  Ecken  recht- 
winklig abgerundet.  Der  mittlere  Stachel  des  Kostrums  schlank  und  's  auf  die  A  Ilgen - 
stiele  hinaufreichend,  während  dieser  Stachel  bei  1'.  stotiur«  nur  oder  kaum  bis  an  die 
Basis  der  Augenstiele  reicht.  Seitenstacheln  kraftig.  gerade  und  bis  zur  Äußeren  hinteren 
Ecke  der  Augenstiele  reichend.  Die  vier  ersten  Ahdnmiualsegmente  gleichen  genau  denen 
von  /'.  stoUuni,  wie  sie  auch  de  Man  im  Arch  f.  Naturg..  Bd.  5.1,  p.  577  beschreibt:  das 
fünfte  Segment  ist  ebenfalls  ein  wenig  länger  als  die  vorhergehenden,  aber  glatt  wie 
diese.    Die  in  Figur  l'i  gezeichneten  Tunkte  sind  nur  farbige  Punkte,  keine  Eindrücke 
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oder  dergleichen.  Das  sechste  und  siebente  Segment  sind  miteinander  verwachsen,  aber 
unterlialb  der  Höcker  durch  eine  schmale,  aber  tiefe  Furche  welche  leider  in 
der  Figur  I  i  nicht  genügend  zur  Karstellung  gelangt  isti  deutlich  unter- 
schieden. Das  sechste  Segment  ist.  wie  Figur  13  zeigt,  mit  sechs,  abgerundeten,  durch 
t  i  efe  Furchen  von  ei  na  n  de  r  ge  1 1  e  n  n  t e  n.  v  u  1 1  i  p  gl  a  1 1  e  n  Hockern  besetzt ;  die  mittleren 
sind  kurz,  die  daneben  stehenden  etwas  langer  und  die  seitlichen  noch  langer.  Das  siebente 
Abdominalsegment  ist  so  breit  wie  laug  und  hat  in  seiner  Form  viel  Ähnlichkeit  mit 
demjenigen  von  «<*.< i .   es  tragt   drei    hoch   aufliegende,   gleichsam  wie 

geschwollen  aussehende  K  r  ho  Ii  u  u  ge  n.  Die  mittlere  ist  hinten  ebenfalls  abgerundet 
setzt  sich  aber  in  einem  tieler  liegenden,  allmählich  verflachenden  und  versehmalernden 
Wulst  zwischen  den  beiden  großen  seitlichen  Erhöhungen  noch  etwas  fort.  Die  seitlichen 
Erhöhungen  nehmen  gegen  das  hjnterc  Knde  an  Mächtigkeit  zu  und  reichen  bis  nahe 
an  den  Hiiiterrand  des  Telsons;  dieser  tragt  in  der  Mitte  einen  wenig  tiefen,  stumpf- 
winkeligen Ausschnitt,  von  dessen  Mitte  eine  Furche  nach  vorne  verlauft  und  dessen  Ränder 
mit  feinen  Stacheln  besetzt  sind.  Diese  Stacheln  sind  in  der  Figur  l.'t  nicht  angegeben; 
sie  sind  denen  an  der  betreffenden  Stelle  in  Fiirur  12  gezeichneten  gleich.  Neben  dem 
erwähnten  Ausschnitt  belinden  sich  rechts  und  link.-  je  zwei  stumpfe  Zahne,  denen 
sich  der  bis  hinten  verlaufende  Seitenwulst  als  dritter,  noch  stumpferer, 
zahnart  iger  Vorsprung  anschließt.  Auch  dieser  Seitenwulst  ist  leider  in  der  Figur  13 
nicht  genügend  zur  Darstellung  gebracht  worden.  Die  seitlichen  Anhänge  sind  in  der 
genannten  Figur  richtig  gezeichnet. 

Die  Kndklane  der  grolien  Kauhfuße.  ist  wie  bei  /'.  st,,t,„n<,  am  ti runde  nach  außen 
stark  aufgetrieben,  diese  Auftreibung  reicht  fast  bis  zur  Mitte;  der  tiugerartige 
Fortsatz  ist  verhältnismäßig  schmächtig     Der  ganze  Ii  nrand  ist  glatt. 

Lange  3u  nun.  Voeltzkow  bezeichnet  die  Farbe  im  Leben  als  dunkelbraun.  Im 
Spiritus  erscheinen  die  Exemplare  gelblich  braun,  mit  dunkelbraunen  I'igmenthVckchcn  besäet, 
welche  sich  am  Hinterrande  des  Kopfbruststiickcs.  auf  den  eisten  beiden  Thorakalsegmenteti. 
dem  ersten,  vierten  und  fünften  Abdominalsegment  zu  dunkelbraunen  Mittelffecken  häufen. 
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Systematisches  Verzeichnis  der  Arten. 


t        iß                           -    .  1  '  1.              k      VI     L*         */    _  — .  L  _ 

Ti'O pi'zio  tuaca/ato  i  Mai*l )  \ldabra 

2.  Simorarcinus  pyramidatu*   \iv\\  Aldnbra. 

E  f  i 

Etifu*  laeviiHiiHHx  Hand.    Zanzibar,  KokotirtU 

H  Menaetkiuü  mmiocenm  ^LäU-  M  -K  Zanzihnr, 

28, 

Artaea  rüppeltu  (Km.j     Zanzibar.  Bawi. 

kokotom,  Bawi,  Amahra 

•)«> 
- 

tomeuttimt  i  M  -K  i.   Zanzibar,  Kokotoni. 

4.  Eumedonus  zebra  Aleock.   Zanzibar.  Kok»t»m. 

Hawi. 

ä.  Cyclajr  (Cyclomataj  suborbirularm  Stpa. 

'Ii  ■ 

.Mi 

Leptodius  sanguineuf  iM-E),  Zanzibar. 

Zanzibar. 

Kokotoni,  Iwwi. 

h.  Micippr  pkilyra    Hnst.i.    /iinzihnr.  Kokotoni 

31 . 

l^ptodtu*  rdtcardtti  i. Heller. i.  Zanzibar, 

7.  Lambrua  pitoides  Ad.  et  Wh.    Zanzibar.  Bawi. 

Kokoumi  Bawi. 

H.  MeNiietkmpa  btrittmg  Mrork.  Zanzibar 

'ia> 

lscptodiws  roeltzk&icti  n  »p.  Zanzibar. 

!)  Calappa  htpattea  I;  i    Zanitiliar.  Kokotmu. 

rjraratu».  var  gravitis  Dana 

1".                gallu*.  Aldabra. 

Zanxib»r,  Bawi. 

11.  Jfatuta  Victor  il-abr  i  Hiljrd   Zauzihar.  kukotimi 

■ , 
M 

Isptod  in*  curipes  hana.  Zanzibar 

IL'.  Pki/ffra  ttcabrtutcula  iFabr  i.  Zanzibar 

X> 

rkfimiidius  Krulptun  A  M.-fc.  Zanzibar.  Kokotoni 

13.  Carpüius  rvurcxus  iKornk      Zanzibnr.  Kuku- 

:v; 

umi  linwi 

3. 

LklfiritdopMis  amilata  M.-K.  Zanzibar,  Aldabra 

14   La i pi loacs  /> istig  Dann     Zanzibar.  Hawi, 

melaMoaactyta  A.  Jt  -üi  Äanzioar 

Aldabra. 

H'.l. 

{Ettruppellia/  teitajr  Rüpp  Zanzibar. 

15.  Carpilndex  rugatwt   Latr  ;  A  M.-E  Aldabra 

Kokotoni.  Bawi. 

m.                    raillantianux  A  M.-h-  ZanziDar. 

•MI 

1  l>t.<  aniHu*  fiontali*  M    r.     /ianziliar  Ivawi. 

Kokotoni,  Bawi. 

41. 

A7atiMN««/i>«r«wtaN««l)ana  Zanzibar,  Kokotoni 

17.  Carpilades  ruffipr*  Heller;     Zanzibar,  Bawi 

42. 

retpertilU)  Fahr.    Zanzibar.  Kotoni. 

1K  iMpkaetam  grannlota   ROpp)  Zanzibar. 

Hawi 

Kokotofü. 

43. 

Pilumnw  »luiter  1  de  Man.  Aldabra. 

1!'  Lopkoxutifmtu  pulchfllim  A  M.-K.  Zanzibar 

44. 

fttnikalii  M.-K.  Zanzibar. 

Bawi 

46 

AVi>A<a  laevimaHU  Latr  1  M.-K  Zanzibar, 

20.  Cpclo-ranthux  lineatux  A  M.-K.  Zanzibar. 

Kokatoni. 

21.  Etinodes  eUctni  illbBt.  .    Zanzibar,  Kokotoni. 

4»; 

Eripkia  larrimatia  var.  smitkii  M»cl  Zanzibar 

22.  Ateroatopsi»  /iavo  mac*lattt«  A.  M  -K 

Zanzibar.  Kokotoni 

47 

Eripkia  tcabricuia  Dana.    Zanzibar.  Aldabra 

2H.  Xantkodes  lamurckii  \  M  -K.  .   Zanzibar,  Bawi. 

4« 

JrW«o  UtttUata  l.atr  Aldabra. 

•24.  Trapezia  guttata  Hupp     Zanzibar.  Bawi. 

4« 

NrptMHu*  *a*gui«ole*tus  übst.    Unal  v. 

Aldahrn. 

Mozainbiquc 

25   Trapezia  rgmodoei  (llbst.  i.  Zanzibar.  Kokotoni. 

XI. 

AV/i/mku«  irVw/«*/  <»«rr.r/iff  dr  Man  Zanzibar, 

Bawi,  St.  Juan  dp  Nova,  »  anal  v  Mozanibiqnc 

Bawi. 
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.V2  (iimionnma  mer  guimxe  de  Man  Majunga. 

West  -Madagaacar. 
b&   Gonioxoma  t  med  tum  A  M  -K  Zanzihar 

Kokntoni.  Aldahra 
">4-  Tkalamita  ertneta   l.alr  j  M.-E  Zanzibar, 

Kokotoni,  Bawi. 
hb.  Tlialamita  danne  St)>s     Zanzihar.  Koknu>ni. 

Bawi 

bki   Tkalamita  prt/mna  Hbat    Zanzibar.  Kokotoni. 
Bawi 

•)7    TkatamiUt  admtte  Hbat    Zaazihar,  Kokotoni. 
Bawi. 

.Vi.  Cnjptodmmta  eanalitulata  Stp9  Zanzihar. 
Bawi 

.i9  Critptodrumta  pentagonaUs  Ulgd  Zanzibar. 

Kokotoni.  Bawi. 
HO.  Crgptodromta  fallax  l.am   M  -  r,  Zanzihar. 

Bawi. 

Hl   Asciduipkilu*  capkyraefm  mix  Kiehter* 

Zanzibar,  Kokotuni. 
62.  Vorlttkuieia  zanxibarenai*.  n_  K  et.  IL  »p 

Zanzihar.  Kokotoni. 
H.H  Oeypoda  ceratkopkthalma   Pallas  Zanzibar. 

Kokotoni. 

H4.  Ocffpoda  kukli  de  Kaan    Zanzihar,  Kokotuni. 

H6.  Gelatimu*  annulipex  M.-E-  Zanzibar.  Kokotoni 

titv  MarruphthiitmHs  grandidieri  A  M -E  Zanzibar. 

f>7.  Kuplax  boxcii  And.    Zanzibar.  Bawi. 

88  Doli  IIa  fettext  rata  Hilgd  Zanzibar. 

HM  Klamme  truneata  A  M.-E  Zanzibar.  Kokotuni. 

TM.  ßiftneiiosoma  orhieultire  Deam.  Zanzihar. 

71.  Grap.-ux  graptux  iL.      Zanzihar.  Bawi. 

72.  Graptidar,  n.  ({.  ct.  n_  »p  Zanzibar 

7.S.  Melapoyrapstu  mrtsoi    Eorski.  Zanzihar. 
74  Pachggrapxux  nunutu*  A.  II-K  Zanzihar 
Bawi 

7ä.  f'ackyiiraptut  planifrons  de  Man.  Zanzihar. 
78    Ta/  MMd  litteratu  :Kahr.  i  M  -K  Majunita 
i  We»t -Madafra» an.  Zanzibar.  Kihueni. 

77.  üetarma  imprexxa  M.-K.  Zanzihar 

78.  luden*  de  Haan    Zanzihar,  Kokotoni 

79.  meirterti de  Man.  Zanzibar.  Kokotuni. 
NO  Linlopku*  planixtimns  Hbsit  Zanzibar 

Kokotoni,  Bawi.  Aldabra 


81.  Uolopkux  abbreriatu*  Dana.  Zanzibar. 

Kokotoni 

82.  Cardiioma  carnife.r  Hbat  Zanzihar.  Kokotoni. 
8H  /iemtpe*  textudinariux  Latr  Zanzibar 

H4  Petn/lixtkex  ruftxcen*  Heller.  Zanzibar.  Bawi 
t*5  dental itn  M  .-K  Zanzihar.  Kokotoni. 

Buwi. 

S8  Prtrnlixtkex  miwamliicus  Hilftd  Zanzibar. 

Kokotoni.  Bawi 
87.  Petrolittke ■»  trieirgatux  Ortui    Zanzihar.  Itawi 
88  .  marulatux  M  Ed  Zanzibar 

851   Porcellanella  trilnba  White.    Majuntfa  iWtlt- 
Madagasrari 

90.  PugHruxdeformisH  -E  Zanzibar.  Bawi.  Aldabra. 

9t,        .      puuetulatut  >0     Zanzibar,  Bawi 

!•-'  euopxix  Dana     Zanzibar.  Aldabra. 

9H.  Calci  »in  herbstii  de  Man     Zanzihar  Bawi 

9-1.  Clibanariux  rirexcenx  Krauss.    Zanzibar.  Bawi 

Wft.  ,  luttgitatxis  de  Haas  Zanzibar. 

98,  Kupagurux  kirtimanux  Miera  Aldabra. 

M7.  Coemtbita  rugitxa  M.-E.  Zanzibar.  Bawi,  Aldabra. 

98.        ,       eumprextux  M.-E.    Zanzihar,  Aldahra 

99  Birgux  latr«  iL  Aldabra 
lim,  Srtjtvleptu*  xerripex  (ienst  Aldabra 
Uli-  Stenoput  kixpidux  ÜL    Zanzihar.  Kokotoni 

1"-'  PalaemtiM  <  Eupalaeman  i  »VtVif  Heller.  Majunga. 

West-Mada|ra»rar 
Uli.  Palaemtm    F.upalaemmt    lar.  Ehr  Zanzibar. 

Noasibe. 

HI4   Leander  cimrinnus  Dana.  Aldabra. 

Kft.  Perichmenex  enxifrtmt  Dana.  Zanzibar 

1'*'  Harpiliut  latirotlrit  n_B|>.   Zanzibar,  Kokotoni. 
Bawi 

ÜiL  Coralliitaiis  gramitumhuun  St  Juan  de  Nota. 

Canal  v.  Mokambiu,ue 
llh,  Hippolyte patekalu  Heller  Zanzibar.  Kokotoni. 
Hü.  Saron  gibbero*u*  M  -E     Zanzibar.  Kokotoni. 

Aldabra 

Iii!  Alpkcus  edirurdxh  Aud.    Zanzibar.  Aldabra. 
III  kippotkoe  rar   edamemxix  de  Man 

Zanzibar 

1  i  -'  Alpktux  litbidenx  de  Haan  Zanzibar 
Iii  xtrrnuu»  Dana  Zanzihar. 

1 1 4  obrxiimanux  Dana  Aldabra. 

Iii       ,        brertrwlrit  ÜL  Zanzibar. 
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1 1 1>.  AlphruK  litungtiit  Hlatu*  Stps     Aldabr»  124.  (Itmodactylus  rkiragra  Fbr.    Zanzibar.  Bawi 

117.       .        macrtxhirus  Richter»    Aldahra  Aldabr». 

118               laerix  Rand  Zanzibar.  Kokotonl.  Bawi.  125  Gonodactyltu   ckiragra    rar.    tmilhii  Poe 

Aliluhr».  Zanzibar.  Aldabra. 

11!»  Mpkeu*  //r«((7i/K-.v  Stpi     Aldahra  12*1.  GouudactylHH    »pinusu*    Bigelow  Zanzibar. 

120.  Caridma  tttpw  M.-.E    Zanzibar  Hawi.  Aldahra. 

1>l        .        Hfickii  Hirkson    Zanzibar.  Majunga.  127  (ionvlactulwi  grttphuru»yiivts.  Zanzibar.  Bawi. 

WcslMadagaMar  12«  ,          pmbrialuH  n.  sp    Zanzibar.  Bawi 

122.  /'macHr  catiatirulatu*  dl    Ohne  Fundort  12i».  1'roiHsrjuilla  ylabra  n.  sp.    Zanzibar.  Bawi. 
12:».  .V?MiV/a  »e/>a  Utr    Zanzibar.  Kokoloni 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  XLVIL 

Fig.    1.    Pctroliatkea  maeuiatus  M.-E  .  p  375    (Janze*  Tier  2  1. 

Fig.  i  ilurnia  graudidieri  A.  M.-Ed  .  p  342  Ganzes  Tier  2  1:  2a  Abdomen;  2b  linker  Scberenfaß ; 
2«  »uf-erc  Maxille.  Vergr 

Fig.    3.    Meuoethiups  hicorni»  Abwk.  p  31«.    tianzes  Tier  3'  •  I :  3a  Kopfteil  mit  Rostrnm  und  MaxiHen 

von  unten:  3b  linke  .«ichere:  :tc  linker  Scherenfuf» :  3d  Abdomen  Vergr 
Fig.    f>     Uptadi**  eoeltskotrii  n.  sp.,  p.  ;»53.  linke  .Schere  von  außen;  Ca  dieselbe  von  oben.  Vergr 
Fig    7    Ater/tatup*»«  fluromaeulnhi*  A  M  -E  .  p  34!).  Abdomen  Vergr 
Flg.    K.    ChlorodnpKis  areolnta  M  B.,  p  354    Oanzes  Tier  2  1 

Fig.  lt.  VuelUkuieia  niMtbaieH*i*  n.  gen..  et  u  »p .  p  3R4.  Oanzes  Tier  4  1;  9a  Abdomen  9;  9b  Vorder- 
ansicht ;  !lc  Maxille.  VergT. 

Fic.  11.    Gvnotlactijlu*  fimönatun  n  sp.,  p.  HKM.    Die  letzten  Abdominalsegmente  nebst  Anhangen  «1. 

Fig  12    Gunodactylu»  spinosun  Big  .  p.  3K7    Die  letzten  Abdominalsegincntc  nebst  Anhangen  4  1 

Fig.  13.    Protmquilla  glabra  n.  »p .  p  3H8.    Die  letzten  Abdominalsegtnente  nebst  Anhangen  4,1. 

Fig.  14  Harpilius  latirtmtrt»  n.  sp .  p.  3f«J  Opbalothorax  von  der  .Seite  3  1;  14a  vorderes  Ende  von  oben 
mit  Antennnlanhltngen  nnd  Rostrum:  14b  linker  ScherenfnH;  14r  Ophalothorax  von  der  Seite.  Ein 


Tafel  XLVIII. 

Fig     4     Xcptuttus  n  sp    p.  35H.    i 'epbalothorax  M  1 ;  4a  linke  Mazillc,  4b  Brachialglied  des  linken  Scheren- 
fur>eB;  4i  Abdomen  Vergr 

Fig    .">     (loHiofnnin  litten  tum  A  M -E  .  p.  3M0.    i  'epbalothorax  5  1 ;  5»  .Schere;  5b  Schwimmfun :  5c  vorletzter 

I-»llffulV  5d  Abdomen:  6e  Maxillc.  Vergr 
Fig.  10     Grapxidae  Nov.  gen.  et  n  sp.,  p  3W    (ianzes  Tier  5  1;  Itla  Maxille;  10b  rechte  Schere  mit  ('•rpus; 

H)r  letzter  I.auffufl,  UM  Abdomen  Vergr 
Fig"  15    Elamette  truncata  A.  M.-Ed  .  p.  3<i7     ITinriß  de«  Ccphalothorax  von  zwei  Exemplaren  3  1 
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